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Erſtes Dud. 


Erftes Capitel. 
Charatter einer Are von Xanten. 


In einem alten banfälligen Schloffe der fpanifchen Provinz 
Valencia lebte vor einigen Jahren ein Frauenzimmer von 
Stande, die zu derjenigen Zeit, da fie in der folgenden Ges 
ſchichte ihre Nolle fpielte, bereits über ein halbes Jahrhun⸗ 
dert unter dem Namen Donna Mencia von Roſalva — ſehr 
wenig Aufſehens in der Welt gemacht hatte. 

Die Dame hatte die Hoffnung, fich durch ihre perfönlichen 
Annehmlichkeiten zu unterfcheiden, fehon feit dem Succeſſions⸗ 
Triege aufgegeben, in deffen Seiten fie zwar jung und nicht 
ungeneigt gewefen war, einen würdigen Liebhaber glücklich 
zu machen, aber immer fo empfindliche Kränfungen von der 
Kaltfinnigfeit der Mannsperfonen erfahren hatte, daB fie 
mehr ald ein Mal in Verfuchung gerathen war, in der Ab⸗ 
geſchiedenheit einer Klofterzelle ein Herz, deffen die Welt fich 
fo unwürdig bezeugte, dem Himmel aufzuopfern. Allein ihre 
Klugheit ließ fie jedes Mal bemerken, daß dieſes Mittel, wie 
alle diejenigen, welche: der Unmuth einzugeben pflegt, ihre 
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Abſicht nur ſehr unvollkommen erreichen und in der That 
die Undankbarkeit der Welt nur an ihr ſelbſt beſtrafen würde. 
Sie beſann ſich alſo glücklicher Weiſe eines andern, welches 
ihr nicht ſo viel koſtete und weit geſchickter war, die einzige 
Abſicht zu befoͤrdern, die bei ſo bewandten Umſtaͤnden ihrer 
würdig zu ſeyn ſchien. Sie wurde eine Sproͤde und nahm 
ſich vor, ihre beleidigten Reizungen an allen den Unglück⸗ 
ſeligen zu rächen, welche fie als Wolken anſah, die den Glanz 
derfelben aufgefangen und unkräftig gemacht hatten. Sie 
erklärte fich Öffentlich für eine abgefagte Feindin der Schön: 
‚heit und Liebe und warf fih hingegen zur- Befchüßerin aller 
‚ diefer ehrwürdigen Veſtalen anf, denen’ die Natur die Babe 
der tranfitiven Keufchheit mitgetheilt hat, von Geſchoͤpfen, 
deren bloßer Aublick hinlänglih wäre, den muthwiligiten 
Faun — weiſe zu machen. 

Donna Mencia ließ es nicht bei der bloßen Freundſchaft 
bewenden, die der nähere Umgang, die Sympathie und Me 
Yehnlichkeit ihres Schickſals zwifchen ihr und einigen Frauen⸗ 
zimmern von diefer Claſſe ftiftete, mit denen fie zu Valencia, 
wo fie erzogen worden mar, nach und nach Belanntichaft 
gemacht hatte. Sie richtete eine Art von Schwefterichaft mit 
ihnen auf, die in der fchönen Welt eben das war, wad (nach 
3 vieler Leute Meinung) die Moͤnchsorden in der politifhen 
find, ein Staat im Staate, deffen Intereſſe ift, dem andern 
allen möglichen Abbruch zu thun, und die fi den Namen 
ber Antigragien erwarb, indem fie mit dem ganzen Reich 
der Liebe in einer eben fo offenbaren und unverföhnlichen Fehde 
fand, ald die Malteferritter mit den Mufelmanen. 
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Um ihre Iufammenlünfte dem. gemeinen Weſen fo nuͤtzlich 
zu machen, als fie ihnen Telbft angenehm waren, ermwälstten 
fie die Beförderung der Tugend und der guten Sitten unter 
ihrem Gefchlechte zum Gegenſtand ihrer geoßmüthigen Be- 
rmähungen: denn die Flägliche Verderbniß dedfelben war, ihrem 
Urtheile nad, die wahre und einzige Duelle alles Unheils im 
‚der Welt. Sie legten zum Grund ihrer Sittenlehre, def 
die Beiiserin eined angenehmen Geſichts unmöglich tugend⸗ 
‚haft ſeyn Tonne; und nach diefem Grundſatze wurden alle ihre 
Artheile über die Handlungen nad den moraliſchen Werth 
‚einer jeden Perfon Ihres Geſchlechts beſtimmt. Ein Frauen⸗ 
zimmer, welches gefiel;twar in ihren Augen eine Unglückſelige, 
“ein verlorned Geſchoͤpf, eine Peſt der menfchlichen Gefell- 
‚haft, ein Gefaͤß und Werkzeug ber böfen Beifter, eine 
Harpye, Hyaͤne, Sirene und Amphisbaͤne; und alles dieſes 
and noch etwas Wergeres, jenachdem fie mehr oder weniger 
:von dem anftedenden Gifte bei fih führte, welches, nach dem 
Syfiem dieſer Eittenlehrerinnen, eben fo tödklih für die 
Tugend als fchmeichelhaft für die Eigenliebe und verführeriſch 
für die armen Mannsleute ift, 

In dieſem ſtrengen Charnfter hatte fih) Donna Mencia 
‚bereits fiber fünfzehn Fahre der frhönen Welt zu Valencia 
furchtbar gemacht, ald Don Pedro von Mofalva, ihr Brnder, 
den Entfhluß faßte, Madrid zu verlaffen, wo er den Mefk 
eines im Dienft des neuen Königs aufgewandten Vermögens 
verzehrt hatte, eine Penfion nachzuſuchen, die er ‚nicht erhielt, 
und nun (da ed zu Tpät war) nicht menig bedanerte, Daß er 
ihn nicht lieber ‚angewendet hatte, ein kleines altes Schloß, 
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zwei oder drei Stunden von Xelva, das einzige, was ihm 
‚von feinen Vorältern übrig war, in einen bemohnbaren Stand 
zu ſetzen. 

Er hatte von ſeiner vor Kurzem verſtorbenen Gemahlin 
einen Sohn und eine Tochter, deren zartes Alter ſowohl als 
‚die Regierung feines kleinen Hausweſens eine weibliche Auf: 
ſicht erforderte. Er übertrug dieſes Amt feiner Schweſter, 
welche. leicht zu bewegen war, die Demüthigungen, die fie in 
Valencia erlitten hatte, gegen das Vergnügen zu vertaufchen, 
die vornehmfte Frau in einem Dorfe zu ſeyn. Cine Denkungs⸗ 
art, die fie vielleicht dem großen Julius Cäſar abgelernt 
‚haben mochte, der bei feinem Durchzug durch ein elendes 
Städtchen in den Pyrenäen feine Freunde verfiherte, daß er 
lieber. der Erfte in dieſem armfeligen Städtchen, ald der Zweite 
in Rom feyn möchte. 

Der Sram über fehlgefchlagene Hoffnungen ließ den guten 
Don Pedro die Annehmlichkeiten der Freiheit und des Land- 
lebens, deſſen wahre Vortheile ohnehin feinen Landelenten 
noch unbelannt find, nicht lange genießen. Er farb und 
hinterließ feinem Sohn, Don Sylvio, einen Stammbaum, 
der fich in den Zeiten des Gargarid und Habides verlor, ein 
verfallenes Schloß mit drei Thürmen, ein Paar Pachthöfe, 
and die Hoffnung, nach dem Tode der Donna Mencia eine 
Erbichaft von alten Juwelen, Brillen und Roſenkränzen, nebft 
einem anfehnlichen Vorrathe von Nitterbüchern und Romanen 
mit feiner Schwefter zu theilen. 

Don Pedro ftarb defto ruhiger, da er feinen Sohn, ob er 
‚Gleich das zehnte Jahr kaum erreicht hatte, in den Händen 
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einer fo weiten Dame ließ, ald Donna Mencia in feinen 
Augen war. Denn ihre erſtaunliche Belefenheit in Chroniken: 


und NRitterbüchern, und die Beredfamleit, womit fie ihre: 
tiefen Einfihten in die Staatswiffenfhaft und Sittenlehre: 


"bei Tifhe und bei andern Gelegenheiten auszulegen pflegte, 


hatten ihm eine deſto größere Meinung von ihrem Verſtande 


beigebracht, je weniger feine eigene Eriegerifche. Lebensart ihm’ 


Zeit gelaffen hatte, eine mehrere Kenntniß von dem, was 
man die feinere Gelehrtheit heißt, zu erwerben, ald etwa 
das Wenige ſeyn mochte, was ihm aus feinen Schuljahren: 
in einem nicht allzu getreuen Gedaͤchtniß übrig geblieben war. 


Zweites Gapitel. 
Was für eine Erziehung Don Sylvio von feiner Zante befam. 


Donna Mencia betrog die Hoffnung nicht, welche ſich ihr 
Bruder von ihrer Sorgfalt und Gefchielichkeit gemacht hatte. 
Denn, fobald der junge Sylvio von dem Pfarrer des Dorfes’ 
fo viel Latein gelernt hatte, daß er die Verwandlungen des 
Ovidius verftehen, und von dem Barbier eines benachbarten 
Fleckens, dem Amphion der Gegend, fo viel Muſik, daß er 
etlihe Duzend alte Balladen mit auf der Cither begleiten: 
Eonnte: fo nahm fie es auf fich felbft, ihn zu allen den übrigen: 
Eigenfchaften auszubilden, welche nach ihren Begriffen einen 
vollkommenen Edelmann ausmachten. 

Das Schlimmfte war, daß fie diefe Begriffe aus dem Don 
Dalmerin von Dliva, dem Faramond, der Clelia, dem großen 


— 
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Sprus und andern Vuͤchern von dieſer Claſſe gefchöpft hatte, 
welche nebſt den Abenteuern der zwölf Paird von. Franlreich 
und’ der Nitter von der runden Tafel den vornehmften Theil 
ihres Buͤcherſchatzes ausmachten. Ihrer Meinung nady lag. 
in dieſen Büchern der ganze Reichthum der erhabenften. und⸗ 
nuͤtzlichſten Kenntniffe verborgen. Sie glaubte alfo ihren. 
Untergebenen nicht. beffer anmweifen zu Können, als wenn fie 
ihm die Begriffe und den Gefhmad beizubringen fuchte, den 
ſie ſelbſt aus fo lautern Quellen gefchöpft hatte; und bie 
glüdlihen Fähigkeiten de3 jungen Don Sylvio begünftigten 
ihre Abfichten fo fehr, daß er, noch vor feinem fünfzehnten. 
Jahre, zum wenigften eben fo gelehrt als feine gnädige Tante 
‚war. Er befaß in diefem zarten Alter bereitd eine fo aus⸗ 
gebreitete Keuntniß von der Gefchichte, der Naturkunde, ber 
"Theologie, der Metaphpfil, der Sittenlehre, der Staats- und 
Kriegskunſt, den Alterthümern und ſchoͤnen Wiffenfchaften, 
als irgend einer von ben gelehrteften Helden des großen 
Cypprus; und er wußte mit fo vieler Beredfamfeit über die 
Tubtilften- Fragen aus: diefen Wiflenfchaften zu peroriren, daß 
' De Bedienten des Haufes, der Pfarrer, der Gchulmeifter, 
der: vorbefagte Barbier und andere diftinguirte Perfonen, 
die den freien Zutritt im Haufe hatten, ſowohl die Wunder: 
gaben: ded jungen Herun als die weife Erziehungskunſt der 
gnaͤdigen Frau nicht genug bewundern konnten. 
Was dieſer letztern an ihrem Neffen am beſten gefiel, war 
die außerordentliche Begierde, woyon er brannte, ben erhabz 
nen Muftern nachzuahmen, von deren großen Thaten und 
Heldentugenden er bis zur Bezaubrung entzüdt war, und 
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momit er feine Cinbildungstraft fo vertraut gemacht: hatte, 
daß er ſich endlich beredete, es würde ihm nicht mehr Mühe 
koſten, fie. auszuüben, als er brauchte, ſich eine Vorſtellung 
Davon zu machen. Donna Mencia:zweifelte nicht, daß Dom 
Sploio mit. fo. edeln Neigungen und einer fo bereifcen: 
Denkungsart dereinft eine große Rolle in der Welt ſpielen 
und. den.Helden, wekhe fie am meiften bewunderte, an Ruhm 
und-Glück eben fo nahe kommen wide, ald er ihnen au. 
Schönpeit. und perfönlichen Annehmlichleiten aͤhnlich war, 


Dritted Enpitel. 


Pſychologiſche Betrachtungen. 


Man wird ſich um, ſo weniger wundern, daß die Einbil⸗ 
dungskraft des: Don Sylvio von. einer fo wunderbaren Gr: 
ziehung einen felsfamen. Schwung befommen mußte, wen 
wir: fagen, daß: eine ungemeine Empfindlichkeit und, was 
unmittelbar damit: verbunden ift, eine: flarfe Anlage zur⸗ 
Zärtlichkeit unter bie: Gaben gehörte, womit ihn die Natur 
bis. zum: Uebermaß befchenkt haste. 

Zunge: Leute. von. biefer Art lieben. überhaupt: alle Vor— 
feßungen, welche lebhafte Binbrüde anf ihr Herz machen 
und Leibunfhaften orwecken, die, in einem leichten Schlum⸗ 
mer liegend, beweit find, von bem Fleinften. Gerdufh aufzu⸗ 
fahren. 

Kommt dann noch hinzu, daß ſie fern von der Weit, in einer 
laͤndichen ECuſamkeit und Einfalt, unter den naturlichen 
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Vergnügungen ded Landlebens und frei von den Arbeiten 
desfelben erzogen merden: fo erhalten wunderbare und leiden⸗ 
fhaftlihe Vorſtellungen eine verdoppelte und defto ftärkere 

Gewalt über ihr Herz, je gefchäftiger die Einbildungskraft 
in folchen Umftänden zu feyn pflest, das Leere auszufüllen, 

welches die beftändige Einförmigfeit der Gegenftände, die ſich 
den Sinnen darftellen, in der Seele zurüd läßt. Unvermerkt 
verwebt ſich die Einbildung mit dem Gefühl, dad Wunder: 

bare mit dem Natürlichen, und das Falfche mit dem Wahren. 

Die Seele, die nach einem blinden Inſtinct Chimären eben 

fo regelmäßig bearbeitet ald Wahrheiten, bauet fih nach und 

nah aus Allem diefem ein Ganzes und gewöhnt fich an, es 

für wahr zu halten, weil fie Licht und Zuſammenhang darin 
findet, und weil ihre Phantafie mit den Chimdren, die den 
größten Theil davon ausmachen, eben fo befannt ift, ale ihre 
Sinne mit den wirklihen Segenftänden, von welchen fie ohne 
fonderlihe Abwechslung immer umgeben find. 

In dieſem Falle befand fih der Jüngling, welcher der: 
Held unfrer Gefhichte feyn wird. Die natürlihe Lauterkeit 
feiner Seele war des Argwohns, ob er etwa betrogen werde, 

unfähig. Seine Einbildung faßte alfo die chimärifchen We⸗ 
fen, die ihr die Dichter und Romanfchreiber vorjtellten, eben 
fo. auf, wie feine Sinne die Eindrüde der natürlichen Dinge 
aufgefaßt hatten. Je angenehmer ihm das Wunderbare und 

Vebernatürlihe war, defto leichter war er zu verführen, e& 
für etwas Wirklihes zu halten; zumal da er in die Mögliche 
Teit auch der unglaublichften Dinge keinen Zweifel feßte. Denn 
für den Unwiſſenden ift Alles möglich. Solchergeſtalt ſchob 
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fih die poetifche und bezauberte Welt in feinem Kopf an die 
Stelle der wirklichen, und die Geftirne, die elementarifchen 
®eifter, die Zauberer und Feen waren in feinem Spſtem 
eben fo gewiß bie Beweger der Natur, ald es die Schwere, 
die Anziehungskraft, die Clafticität, das eleftrifhe Feuer 
and andere natürliche Urfahen in dem Syſtem eines heutigen 
Weltweiſen find. 

Die Natur felbit, deren anhaltende Beobachtung dad 
fiherfte Mittel gegen die Ausfhweifungen der Schwärmerei 
it, fcheint auf der andern Seite durch die unmittelbaren 
Eindrüde, die ihre majeftätifhes Schaufpiel auf unfere Seele 
macht, die erfte Quelle derfelben zu fepn. 

Das angenehme Grauen, das und beim Eintritt in den. 
dunfeln Labyrinth eines dichten Gehoͤlzes befällt, befärderte 
ohne Zweifel den allgemeinen Glauben der älteften Zeiten, 
dag die Wälder und Haine von Göttern bewohnt würden. 
Der füße Schauer, das Erftaunen, die gefühlte Erweiterung 
und Erhöhung unſers Weſens, die wir in einer heitern 
Nacht beim Anblick des geftirnten Himmels erfahren, begün: 
figte vermutlich den Glauben, daß biefer fhimmervolle, mit 
unzäblbaren, nie erlöfchenden Lampen erleuchtete Abgrund 
eine Wohnung unſterblicher Weſen fey. 

Aus dieſer Quelle fommt es vermutblich, daß die Land⸗ 
leute, denen ihre Arbeiten Feine Seit laffen, die verworrenen 
Eindrüde, welche die Natur auf fie macht, Zu deutlicher Er— 
kenntniß zu erhöhen, überhaupt abergläubiicher «ld andere 
Leute find. Daher die Törperlichen Geifter, womit fie bie. 
ganze Natur angefült fehen; daber die unfichtbaren Jagden 
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in den Wäldern, die Feen, die ded Nachts anf den Fluren 
im Kreiſe tanzen, die freundlichen und die boſshaften Kobalde, 
der Ulp, der die Mädchen. drückt, die Berggeiſter, die Waſſex⸗ 
niren, die Feuermänner und wer weiß wie viel andre. Hirn⸗ 
gefpinnfter, von denen fie fo. vieled zu erzählen willen, und 
deren. Wirklichkeit bei ihnen fo ausgemacht iſt, daß man- fie 
nicht leugnen Tann, ohne in den Augen der maiften: von 
ihrer Claſſe entweder albern oder gottlos zu feheinen. 
Nehmen wie nun alle dieſe Umftände zufammen, welche 
fich. vereinigten, der romanhaften Erziehung unſers jungen: 
Ritters ihre volle Kraft. zu geben, ſo werden: wir nicht. unbes- 
‚greiflich finden, daß er nur noch wenige Schritte, au. machen: 
hatte, um auf fo abenteuerlihe Grillen zu geratben, als feit 
ben Seiten feines: Landsmannes, des Ritters. von. Manche 
jemals in ein: ſchwindliges Gehirn gefommen feyn mögen: 


Viertes Capitel. 


Wie Don Sylvio mit den Feen bekannt wird. 


Zum Unglüd für feine Vernunft: befanden fih unter den 
Büchern, womit eine große Kammer des Hauſes angefällt 
war, eine Menge Feenmaͤrchen, wovon Don Pedro: ein großer 
Liebhaber. geweſen war, ob er gleich von feiner weifen Schweſter⸗ 
wegen feines Geſchmacks an ſolchen unnäßen Poffen, wie: fie- 
e8 nannte, wicht felten angefochten wurde. Denn info großem: 
Anfehen die Ritterbücher bei ihr: fanden, welche fie. mit den 








1t 


Chroniken, Hiſtorien und Reiſebeſchreibungen in etne Claſſe 
ſehte, ſo veraͤchttich waren ihr alle dieſe kleinen Spiele des 
Witzes, die bloß zur Unterhaltung der Kinder oder zum 
Zeitvertreib‘ dee Erwachſenen geſchrieben werden und meiſtens 
durch nichts als die angenehme Axt der. Erzählung. Perſonen 
von Geſchmack ſich empfehlen: fünuen. 

Don: Pedro geftanb ihr willig. ein, daB es Schälereien 
feyenz. aber fie vertreiben mir, fagte er, doc manche lange 
meilige Stunde: je ſchnaliſcher die Einfälle find, die der 
narriſche Kerl, der Autor, auf. die Bahn bringt, defto. mehe 
Inch? ich, und das. ift Alten, was ich daber ſuche. 

Die. weile Donna Mencia — welche, wie alle wunderliche 
Leute, nur ihre eigenen Grillen vernünftig fand — ließ ſich 
zwar Durch dieſe Antwort nick befriebigen; allein bie arabi⸗ 
ſchen und perfifchen Erzählungen, die Novellen und bie Feen⸗ 
maͤrchen blieben nichts. defto weniger. in ruhigem Beſitz ihres: 
Platzes in den: Wbliothek; und, da fie.meiftend num in blaues 
Papier geheftet. waren, fo verkargem fie. ſich fo befcheiben: 
hinter die ehrwürdigen Sodtanten und Quartbande der Donna 
Mencia, daß fie nech demi Tade des alten Ritters in Kurzem 
gaͤnzlich vergeſſen wurden. 

Doch vermuthlich wollte die Fer, die ſich in das Schickſal 
des jungen Sylvie miſchte, nicht. zugeben, daß. er: feine. Bes 
fimmung, verfehlen ſolte. Denn, dba er einſt in Abweſen- 
heit feiner Tante, deren Ernſthaftigkeit und ewige Sitten⸗ 
lehren ihm ſehr befehmerlich zu merdon anfingen, in ber Bücher⸗ 
lammer herum ſtoͤberte, um ſich etwad zus. Zeitkürgung ande. 
aufuchen: fo gerieth ex, es fep num. von ungefähr ober duvch 
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den geheimen Antrieb der beſagten Fee, auf ein ſtarkes Heft 
von Feenmährden, Er ſteckte ed voller Freude zu ſich und 
308 fich, fo gefchwind er konnte, in den Garten zurid, um 
den Werth feines Funds ungeftört erkundigen zu koͤnnen: 
denn es ſchwante ihm fchon beim Anblid der Titel, daß es 
ſehr angenehme Sachen ſeyn müßten. 

Die Kürze diefer Erzählungen war das Erſte, wodurd fie 
ihm geftelen: fo fehr war er der diden Folianten mübe, 
woraus er feiner Zante täglich etlihe Stunden lang vorlefen: 
mußte, Sobald er aber eine oder zwei davon burchlefen: 
hatte, war nichts dem Vergnügen zu vergleichen, das er dabet 
empfand, und der Gierigleit, womit er alle bie übrigen 
verfchlang. 

- - Ein .‚gewiffer Inſtinct, der auch die einfältigften unter den’ 
jungen Leuten lehrt, was fie ihren Auffehern fagen dürfen! 
oder nicht, warnte ihn, feine liebe Tante nichts von der 
gemachten Entdedung merken zu laffen. Allein der Zwang, 
ben. er fih hierüber anthun mußte, machte ihm die Feen nur’ 
defto Lieber; und er würde die ganze Naht durch geleſen 
haben, wenn man (wie Taffo ehemals in feiner Gefangen 
ſchaft wünfchte) bei den Augen einer Katze lefen könnte: 
Denn die Vorfiht der Donna Menria für feine Gefundheit 
— und für die Erfparung der Kerzen hatte ihm, fchon von’ 
Langem her, die Mittel zu gelehrten Nachtwachen benommen.. 
- Dafür aber war er, fobald der Tag anbrach, fchon wieder 
munter; er nahm fein Heft unter feinem Hauptkiſſen hervor, 
durchlas mit. fliegenden Bliden ein Mähren nah dem an= 
dern, und, wie er mit. der ganzen. Sammlung fertig war, 
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fing er wieder von vorn an, ohne ed müde zu werben. So 
oft er konnte, begab er fih in den Garten oder in den an⸗ 
grängenden Wald, und nahm. feine Maͤhrchen mit. Die Leb⸗ 
haftigleit, womit feine Einbildungstraft fich derfelden bemach⸗ 
tigte, war außerordentlich: er las nicht; er ſah, er hörte, 
er fühlte. Cine fchönere und wundervollere Natur, als bie 
er bisher gekannt hatte, fchien fih vor ihm aufzuthun, und 
die Bermifchung des Wunderbaren mit der Einfalt der Natur, 
welche der Charakter der meiften Spielwerke von diefer Gattung 
tft, wurde für ihn ein untrügliches Kennzeichen Ihrer Wahrheit. 

Diefer Punkt fand defto weniger Schwierigkeit bei ihm, 
da er durch feine bisherige Lebensart vollkommen dazu vor⸗ 
bereitet war. Denn feit dem Anfang feiner Studien, der 
mit Ovids Merwandlungen gemacht wurde, mar ihm bisher 
Fein einziges Buch in die Hand gekommen, das ihm richtigere 
Begriffe hätte geben Fünnen. Im Gegentheil hatten verſchie⸗ 
dene Schriftfteller aud den Seiten, da die pythagorifch-Tabba= 
liſtiſche Philoſophie durch ganz Europa in Anfehen ftand, 
duch ihre fuftematifhen Traumereien von planetarifchen und 
‚elementarifchen Geiſtern, von Beihwörungen, geheimnißvollen 
Sahlen und Talismanen und von jener vorgeblichen Weis⸗ 
heit, die ihren Befiger zum Meifter der ganzen Natur machen 
koͤnne, ihn fo fehr in feinen Einbildungen befeftiget, daß 
felbft die wundervolle Hafelnuß der Prinzeflin Vabiole und 
dad Stuͤck Leinwand von vierhundert Ellen, welches der Lieb: 
haber der weißen Kage aus einem Hirfenförnlein auspadte 
and fehsmal durch das feinfte Nadeloͤhr zog, in feinen Augen 
nichts Unbegreiflihes hatten. 
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Es hinderte ihm alſo nichts, fich dem Vergnügen gänzlich 
zu überlefen, welches vr aus den Feenmährchen Thöpfte, von 
denen er nach und nach ımter der Macukatur, die den Boden 
der Buͤcherkammer :derkte, noch eine große Menge hervor 309, 
wovon immer eines abenteuerlicher ald das andre. war, umd 
worin er eine Unterhaltung fand, .die er wm alle Luſtbav⸗ 
feiten der Welt nicht vertnuſcht hätte. 

Er konnte wicht fo vorfichtig feyn, daß feine eben fo ftrenge 
als ſcharfſichtige Aufſeherin nicht endlich die Urſache feiner 
häufigen Spaziergaͤnge in das Luftwäldthen entdeckt und ihm 
eine ſehr ſcharfe, ſehr gelehrte nnd ſehr langweilige Straf: 
predigt deßwegen gehalten hätte. Allen dad diente, wie es 
zu. gehen pflegt, zu nichts Anderm, als daß Don Sylvio behut⸗ 
ſamer wurde und ſich beffer im Acht nahm, feine Neigungen 
amd angehenden Entwürfe vor ihr zu verbergen. 

Die Wahrheit zu fagen, er Hatte fie jederzeit mehr ge⸗ 
fürchtet als geliebt; allein feitdem fein Gehirn mit Florinen, 
Rofetten, Brillanten, Criſtallinen und wer weiß wie vielen 
andern überirdifhen und unnatürlic ſchoͤnen Schönheiten an⸗ 
gefüllt war, wurde er nicht felten verfucht, die ehrliche alte 
Tante für eine Art von Baraboffe anzufehen, deren tyranniſche 
Oberherrſchaft ibm von Tag zu Tag ımerträglicher wurde. 

Sie mochte alfo fagen was fie wollte, die Bezauberungen, 


die Schlöffer von Diamanten und Rubinen, die verwandelten - 


oder in Thürme und unterirdifche Paläfte eingefperrten Prin⸗ 
zeffinnen und die zartlichen Liebhaber, die unter dem wunder- 
thätigen Schug einer guten Fee den Nachftellungen einer 
böfen glücklich entgingen, blieben im gänzlichen Beſitz feiner 
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Einbildungskraft; ee las nichts Audres, er ſtaunte und dichtete 
nichts Andros, er ging den ganzen Tag mit nichts Anderm 
amı:umd traͤumte die ganze Nacht von nichts Anderm. 


FZünftes Capitel. 


Seltſame Thorheit ded Den Eylviv. eine Liebe zu einer 
idealiſchen Prinzeſſin. 


In einer fo ſeltſamen Gemüthsverfaſſung konnte nichts 
matürlicher ſeyn, ale daß Don Splvio endlich auf die Thor- 
heit verfiel, feh eben folche Abenteuer zu wuͤnſchen, wie die= 
jenigen, deren Erzählung ihm in ben Mährchen fo viel Ver: 
guügen machte. 

In Kurzem ging er noch weiter; er bemühte fih, die 
Phantafien, womit fein Kopf angefült war, zu realifiren 
und fih, fo gut er Fonnte, in die Feenwelt zu verfeßen. 

Er gab degwegen Allem, was um ihn war, Namen aus 
feinen Maͤhrchen. Ein artiges Hündchen, das er hatte, mußte 
anftatt Amorett, wie es vorher hieß, Tintin heißen, weil 
das Hündchen der Prinzeſſin Merveilleufe fo geheißen hatte; 
umd er verftieß eine aſchgraue Katze mit weißen Pfoten, die 
fein Günftling geweſen war, um einer ganz weißen willen, 
die zu Ehren der Prinzeffin Weißkaͤtzchen mit allen erfinn- 
lichen Höfichleiten überhäuft wurde. 

Ale Morgen und Abend ging er etlihe gemalte Kenfter- 
fheiben in einer halb eingefallenen Galerie des Schloffed zu 
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befichtigen, in der Hoffnung, gleich dem Prinzen Höfkerig 
Gemälde daranf zu finden, die ihm einigen Aufſchluß über 
fein künftiged Schidfal geben würden; und er durchſuchte 
wohl zwanzig Mal alle Winkel des Schloffed vom Dach big 
in den Keller, ob er nicht irgendwo einen ‚bezauberten 
Schrank oder eine Falltreppe entdeden möchte, die in einen 
unterirdifchen Palaft führte. Er fand freilich nichts, und die 
Fenſterſcheiben wiefen ihm ein Mal wie dad andre nichts als 
geharnifchte Nitter, die mit eingelegten Lanzen wohl ein 
paar hundert Fahre Ichon auf einander zurannten; allein er 
wußte fih fehr gut defwegen zu tröften. Er war noch nicht 
völlig achtzehn Jahr alt, und er hatte aus den meiften 
Mähren gefehen, daß ein Prinz oder Ritter wenigftend 
achtzehn Jahre alt ſeyn muß, um Abenteuer zu haben. 
Innzwiſchen legte er in einer Ede feines Gartens eine Art 
von Laube an, die dem Blumenfchlog ahnlich ſeyn folte, 
worin die Fee Immerfhön die fügen Angenblide, die fie in 
den Armen ihres geliebten Schäfers genoß, vor ihrem Hofe 
‚au verbergen pflegte, Er ließ etliche Linden, die er dazu. 
bequem fand, fo zurichten, daß ihre Stämme die Grund: 
pfeiler, die unterften Wefte der Fußboden, und ihre Wipfel 
das Dach diefes feltfamen Lufthaufes wurden; die Wände 
waren von Myrten mit Nofenheden und Geißblatt durchs 
wunden, und an der Hinterfeite war eine Treppe von Waſen 
fo gut angebracht, daß man fie nicht gewahr wurde. 

Sn diefem grünen Schlofe, wie Don Sylvio es zu nennen 
beliebte, hatte er ein Kleines. Gabinet angelegt, welches er, 
um ihm ein defto feenmäßigered Anfehen zu geben, mit den 
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fhönften Echmetterlingen audtapezirte, die er auf feinen 
Epasiergängen in dem benachbarten Walde und an den Ufern 
des Quadalaniar, der nicht weit von feinem Garten vorbei 
floß, gefangen hatte. 

In diefem Eabinete brachte er oft Halbe Nächte mit 
Traumereien über die wunderbaren Begebenheiten zu, bie 
er ſich wuͤnſchte, und die er in Kurzem zu erfahren hoffte, 
Unpermerkt fehlief ee über Dielen phantaftiichen Betrachtungen 
ein, und günfige Träume feßten die Abeuteuer fort, worin 
er wachend fi zu verirren angefangen hatte. ‚Eine fchöne 
Prinzeffin, die er liebte, war gemeiniglih der Gegenſtand 
dauon; nur wer das Beſchwerliche dabei, daß er fie alle Mal 
in der Gewalt der Fer Fanferluche oder einer andern neidi- 
fen alten Hexe fah, die feiner Liebe die verdrießlichften 
Hinderniffe in den Weg Irgte Bald mußte er fih mit 
Drachen und fliegenden Katzen berum balgen; bald fand er 
ade Zugänge zu dem Palafte, worin fie gefangen gehalten 
wurde, mit Diſtelkoͤpfen beiäet, welche fih in dem Angen⸗ 
blide, da er fie berührte, in eben fo viele Miefen verwan⸗ 
deiten, die ibm den Weg mit großen ftählernen Kolben 
fireitig machten. Nun griff er fie zwar an, wie es einem 
tapfern Ritter zukommt, und hieb auf jeden Streich ein paar 
Duzend mitten von einander; aber kaum war er mit ihnen fertig 
und im Begriff, ald Sieger in den Palaft hinein zu geben, 
fo mußte er fehen, wie feine geliebte Prinzeffin auf einem 
mit Fledermänfen beipannten Magen duch den Echornftein 
davon geführt wurde. Ein ayder Mal iand er fie auf einer 
Blumenbank an einer Qarulle fipend; er warf ſich zu ihren 
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Füßen, er fagte ihr die zaͤrtlichſten Sachen vor, und fie ſchien 
ihn mit Vergnügen anzuhören: allein, indem er fie umarmen 
wollte (denn man weiß, daß die Liebe in Träumen nicht alle 
Sradationen beobachtet, die einem Schäfer an den Ufern bes 
Lignon vorgefchrieben find), fo fah er mit Entfeßen, daß er 
die Seftalt der dien Maritorne, der Viehmagd des Haufed, 
an feinen Bufen drüdte, und erhielt von LKippen, die ihm 
einen Augenblid zuvor Iauter Nektar und Ambrofia zu düften 
fhienen, einen von Knoblauch und altem Ziegentäfe fo ſtark 
durchwürgten Kuß, daß er vor Clel und Abicheu bed Todes 
hätte feyn mögen. 

So nichtig nun immer diefe eingebilbeten Unglücksfaͤlle 
waren, fo lebhaft war gleichwohl der Schmerz, den fie ihm 
verurfachten. Er bielt diefe Träume für böfe Vorbedeutungen 
und zweifelte nicht, daß er ‚eine mächtige Zeindin habe, die 
daranf befliffen fep, ihn in der Liebe unglüdlich zu machen, 
die er bereits in einem hoben Grade für die bezaubernde 
Unbelannte empfand, welche er nach dem Schluffe des Schid: 
fals zu lieben beftimmt war. 


Sechstes Eapitel. | 


- Hbenteuer mis dem Laubfroſche. Warum Den Sylvio nicht 
merkte, daß der Froſch Keine Fee war, 


Der Gedanke, einen unfihtbaren Feind von folher Wichtige. 
Teit zu haben, beunruhigte unfern jungen Helden nicht wenig: 
jedoch, da er in feinen Mährchen noch keinen von Feen oder 
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Zauberern verfolgten Prinzen gefunden hatte, der nicht von 
einer andern Zee befhügt worden wäre; fo ermunterte ihn 
die Hoffnung wieder, daß er nicht der Erſte feyn werde, an 
dem diefe Regel. eine Ausnahme leiden follte. f 

Weil es nun in der Feenwelt, eben fo wie in unfrer AH: 
tagswelt, der Gebrand ift, dag man felten Jemanden Dienfte 
zu leiften pflegt, von dem man: nicht eben dergleichen oder 
noch größere zurüd erwartet: fo wuͤnſchte Don Sylvie 
nichts fo ſehnlich, als eine Gelegenheit zu bekommen, fich die 
Dankbarkeit irgend einer großmüthigen Fee verbinden zu 
koͤnnen. 

Indem er einſt in dieſen Gedanken an einem Graben in 
feinem Garten vorbei ging, fah er auf der andern Seite 
einen Storch (einige Nachrichten fagen, wiewohl ohne genug⸗ 
famen Grund, daß es: eine Stoͤrchin gewefen) im Begriff, 
einen artigen Laubfroſch zu erhaſchen, der unbeſorgt qualend 
im Gras herum huͤpfte. 

Don Sylvio würde auch aus bloßem Antrieb feines Her. 
zens, welches ſehr gütig und mitleidig war, nicht ſaumſelig 
geweſen ſeyn, dem nothleidenden Froſche zu Hülfe zu kommen. 
Allein der Gedanke, daß es vielleicht eine Fee und wohl gar 


eben der wohlthaͤtige Froſch ſeyn koͤnnte, welcher der Prin⸗ 


zeſſin Moufette und ihrer Mutter ſo gute Dienſte geleiſtet 
hatte, ſetzte ihm Fluͤgel an; er ſprang über den Graben und 
verjagte mit einem Stecken, den er eben in der Hand hatte, 
den langbeinigen Erbfeind der Froͤſche in eben dem Augen⸗ 
blicke, da er im Begriff war, den kleinen unſchuldigen Quaͤker 
hinunter zu ſchlingen. Der Storch ließ ſeinen Raub fallen 
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und entfloh, und das Fröfchchen ſprang in den Graben, ohne 
fih zu defümmern,, wenn es feine Rettung zu danken habe. 

Don Splvio blieb an dem Graben ftehen und erwartete, 
daß es in Seftalt einer ſchoͤnen Nymphe oder doch mit feiwer 
Rofenhaube auf dem Kopfe wieder hervor kommen werde, 
um fi für einen fo mächtigen Dienft gar fchön ‚bei ihm zu 
bedanken. Er martete über eine halbe Stunde; wber zu feiner 
nicht geringen Befremdung wollte weder Frofh neh Nymphe 
zum Borfchein kommen. 

Gine fo ungewöhnliche Undankbarkeit an einer Fee wear 
ihm unbegreifih. Wenn es auch, dachte er, die Kleine haͤß⸗ 
liche Magotine, die alte Ragotte ober die Zee Concombre 
felbft geweſen wäre, fo follte doch ein Dienſt von biefer Art 
vermögend gewefen fepn, fie zu -einiger Erkenntlichkeit zu 
bewegen. Könnte es aber nicht ſeyn, beſann er ſich einen 
Augenblick daranf, daß ed ihr nicht erlaubt ift, mir jegt in 
ihrer eigenen Geftalt zu erfcheinen; oder, daß fie es aus andern 
Urtachen auf eine Gelogenheit verfchiebt, da fie mir ihre 
Dankbarkeit durch eine wirkliche Dienftleiftung beweifen fann ? 

Diele Vermuthung ſchien ihm, weil fie -mit feinen grillen: 
haften Wünſchen am beten übereinfimmte, bei mehrerm 
Nachdenkrn fo wahrſcheinlich, daß er voller Zufriedenheit in 
fein grünes Schlaf zurück ging und ‚feinen Augenblick länger 
arwifelte, daß dieſe Pegebenheit in Kurzem irgend eine wich⸗ 
tige Veränderung in feinem Schickſale nach ſich ziehen würde, 

Vermuthlich werden einige Leſer fih wundern, wie «6 
wöglich ſey, daß Don Spivio albern ‚genug Habe feyn koͤnnen, 
am aus dem widrigen Ausgange dieſes Abenteuers nicht dem 
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Schluß zu ziehen, der am natürlichften daraus folgte, naͤm⸗ 
lich daß der Frofch Feine Fee geweſen fey. Allein fie werden 
und erlauben, ihnen zu fagen, daß fie die Macht der Bors 
urtheile und vielleicht ihre eigene Erfahrung nicht genugſam 
in Erwägung ziehen. Nichts iſt unter den Menſchen ges 
wöhnlicher als diefe Art von Trugſchluͤſſen; das Vorurtheil 
und die Keidenfchaft macht Feine andre, 

Ein alter God, der durch feine Freigebigkeit die Treue 
feiner Liebſten zu erfaufen denkt, fchreibt die funkelnden 
Augen und die glühenden Wangen, womit fie ihn empfängt, 
der Srende zu, die ihr feine Ankunft verurfacht, und bedenkt 
nicht, wie viel wahrfcheinlicher es wäre, fie auf die Nechnung 
eines jüngern Buhlers zu feßen, der inzwifchen in einem 
Schranke ſteckt und feines leichtgläubigen Unvermoͤgens fpottek. 

Ein Indier kauft feinem Bonzen Amulete ab, die wider 
alle Krankheiten dienen follen; ex wird krank, und die Amulete 
helfen nichts. Was fehließt er daraus? Vielleicht daß feine 
Amulete feine Heilungstraft haben, und daß der Bonze ein 
Betrüger fey? Nichts weniger! Allee, was er daraus fchließt, 
ift, daß er dem Götzen, deffen Bild er am Halfe getragen, 
nicht Andacht genug bewiefen und dem Bonzen nicht Almofen 
genug gegeben habe. 

Keine Leute fehen mehr Berdienfte an fich felbft, als bie 
jenigen, an denen fonft Niemand keine fieht. Wer wollte 
ihnen auch zumuthen, die Verachtung, die fie für eine Wir- 
fung des Neides halten, der weit natürlichern Urſache zuzu⸗ 
fhreiben, bag Andre unmöglich fo parteitfch für ie feyn koͤnnen, 
als fie felbft? 


Dergleihen Beifpiele liegen fih ind Unendliche häufen. 
Es ift wohl wahr, die Chorheit des Don Sylvio wird dadurd) 
nicht Heiner; aber es ift auch zu feiner Entfchuldigung genug, 
dag er wenigſtens Feine fchlimmere Schlüffe macht ald andre 
ehrliche Xeute. 


Siebentes Capitel. 


Don Sylbio finder auf eine wunderbare Art dad Vildniß feiner 
geliebten Prinzeffin. 


Einige Tage, nachdem fich das Abenteuer mit dem Laub⸗ 
frofche zugetragen hatte, ging Don Splvio mit dem Anbruch 
des Morgens in den Wald, um Schmetterlinge zu fuchen, 
von denen ihm noch einige zur Ausfhmüdung feines Cabinets 
abgingen. 

Er hatte fich fehon über eine Stunde weit von feinem 
Schloß entfernt, als er eined wunderfchönen Sommervogeld 
anfichtig wurde, der fih nur wenige Schritte von ihm auf 
eine Blume fehte. Seine Flügel waren lafurblau, mit einer 
Einfaffung von Purpur verbramt, die in der Sonne mie Gold 
glänzte. Don Sylvio glaubte ihn fehon erhafcht zu haben; 
aber der fchöne Sommervogel fehlüpfte unter feinem Stroh: 
hute weg und verbarg fich in das dichtefte Gebüfche. 

D, rief Don Splvio, ich muß dich haben, und wenn ich 
dich auch bis in das unterirdifche Neich des Königs Hammel 
verfolgen müßte, wo es Kleine Paftetchen regnet, und gebratne 
Feldhühner auf den Bäumen wachen. 
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Der Sommervogel, der ſich auf den Vortheil feiner Flügel 
verließ, fhien ihm eine fo weite Reife erfparen zu wollen, 
Kaum hatte Splvio ihn aus dem Gefichte verloren, fo fand 
er ihn wieder ein paar Schritte vor fi auf einem Rosmarin⸗ 
firauche firen. Er wollte ihn wieder haſchen, aber es ‚ging 
wie das erfie Mal: der fchöne Sommervogel ſchien feiner 
nur zu fpotten; oft gaufelte er in Heinen Kreifen um ihn 
herum, dann feßte er fich wieder, aber entwifchte alle Mal, wenn 
er im Begriff war gefangen zu werden. 

Diefed Spiel dauert fo lange, bid Don Splvio endlich merkte, 
dag er.in eine ihm ganz unbekannte Gegend verirrt war. 

Jetzt reuete es ihn, daß er ſich einem Schmetterling zu 
Liebe fo weit eingelaffen hatte: allein, da ed num einmal 
geſchehen war, fo wollte er doch fo viele Mühe nicht umfonft 
gehabt haben und ließ nicht nach, bie er endlich fo glüdlich 
war, den Sommervogel zu erhaſchen, ber ihm mehr Mühe 
gemacht hatte, als jemals eine Spröde, feitdem cd Sprüden 
gibt, ihrem Liebhaber gemacht haben mag. 

Seine Freude war ungemein, und in der That Tonnte 
man feinen fchönern Sommervogel fehen. Er betrachtete ihn 
lange mit einem defto lebhaftern Vergnügen, jemehr er ibm 
Mühe gekoftet hatte, und er war jebt im Begriff, ihn in 
einen Fleinen Kafiht zu fleden, den er zu Ddiefem Ende bei 
fih trug, ald es ihn däuchte, der gefangene Ecd:metterling 
fehe ihn mit einer flebenden Miene und gefenkten Flügeln an. 
Er bildete ſich fogar ein (denn was koſteten ihm Einbildungen?), 
daß er fo laut gefeufzt habe, ald ein Sommervogel nur immer 
feufzen Tann. 
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Mehr brauchte es nicht, um ihn anf feine gewöhnliche 
Stille zu bringen, und es fam ihm ganz mwahrfcheinlich vor, 
daß es vielleicht eine Fee oder eine verwandelte Prinzeſſin 
feyn möchte. Denn, dachte er, ift die. Prinzefiin Trognon 
eine Heufchrede gewefen, fo kann eine andre eben fo gut ein 
Sonmervogel feyn. Er befann fih alfo feinen Augenblick, 
ihm die Freiheit wieder zu ſchenken, um bie er ihn fo beweg⸗ 
lich zur bitten gefchienen hatte. | 

Der erledigte Sommervogel flatterte fröhlich davon; und 
Don Sylvio gina ihm nach, voll Erwartung, was darand 
werden möchte, ald er ein paar Schritte vor fih etwas. im 
Graſe blinten fah, weldes feine Aufmerkſamkeit an fich 308. 
Er hob es auf und fand, daß ed eine Art von Kleinod war, 
mit ziemlich großen Brillanten befeßt und an eine Schnur 
der feinften Perlen befeftiget. Er betrachtete ed auf allen 
Seiten; aber wie groß war fein Erftaunen, als er, von einem 
ungefähren Drud auf eine Feder, die er nicht bemerkt hatte, 
einen großen Türkis in der Mitte auf die Seite fpringen 
und ein kleines fehr Fünftlih auf Schmelz gemahltes Bruft- 
bild erfcheinen ſah, welches eine junge Schäferin von unge: 
meiner Schönheit vorftellte! 

Er ftand erlihe Augenblide unbeweglih und wußte niet, 
ob er feinen Augen trauen follte. Er befah und befühlte ed 
immer wieder von Neuem, um fich zu überzeugen, daß es 
Feine Einbildung fep; und je mehr er es betrachtete, defto 
mehr beredete er fih, daß ed das Bildniß einer Göttin oder 
doch zum wenigften der allerfhönften Sterbliden fep, die 
jemals gewefen oder Fünftig feyn werde. 


Unſte ſchoͤnen Leferinnen werden ihm dieſes übeneilte 
Urtheil deſto cher zu gut halten, wenn fie bedenken, daß er 
von feimer Tante (die aus befannten Urfachen fehr wenig 
Geſellſchaft ſah) in einer fo firengen Einſamkeit ergogen 
worden war, daß er, außer ihrer eignen angenehmen Perion, 
ihrer Kammerfrau Beatrix (der Wittwe eines Sennor Scubero, 

"welche bereits fünf und dreißig Jahre eingeftand), ber dicken 
Maritorne und den Bauerweibern im Dorfe, in feinem Zeben 
nichts gefehen hatte, was, auch nur im uneigentlichften Ver- 
ftande, zum ſchonen Geflecht Hätte gerechnet werden können. 
Denn feine Echweiter, bie in ber That ein hübſches Meines 
Mädchen geweien war, hatte fih fchon in einem Alter von 
fünf Jahren verloren, und man ‚vermuthete, daß fie von 
einer Zigeunerin geftohlen worden fey, welche jemand um 
dieſelbe Zeit nicht weit vom Schloffe angetroffen haben wollte. 

Don Sylvio mußte alſo nothwendig von der Schönheit 
diefer Schäferin außerordentlich gerührt werben, ba fie unter 
den Figuren, an die er feine Augen hatte gewöhnen müflen, 
nicht anders würde ausgeſehen haben, ald Latona unter den 
Einwohnern von Delos, da fie, ſchon halb in Fröfche ver: 
wandelt, ihr am Ufer entgegen quaften. Kurz, ed daäuchte 
ihn unmöglich, daß Sracienfe, Bellebelle, die Schöne mit den 
goldnen Haaren oder Venus felbit fo ſchoͤn geweſen ſeyn 
fönnten; und er wurde vom erften Anbli an fo verliebt in 

dieſes Bildniß, ale ed jemals ein irrender Mitter oder ein 

arkadiſcher Schäfer in feine Dulcinea oder Amaryllis gewefen tft. 
Endlih, rief er in feiner Entzüdmg aus, endlich hab’ 
ich fie gefunden, fie, die ich mit ahmender Sehnſucht überall 


ſuchte, die ich zu lieben beftimmt bin, und, o! daß keine zu 
fühne Hoffnung mich täufhe! fie, die mein glückliches Schie: 
fal beftimmt bat, mich durch ihre Liebe den Göttern an 
Tonne gleich zu machen! D gütige Fee, die du mieiner dich 
annimmft, wer du auch ſeyſt, dir allein dank' ich diefes über: 
rafchende Glück! Wer anderd ald bu legte in diefer oͤden 
Wildniß, die vieleicht vor mir von keines Menfchen Fuß 
betreten wurde, biefes bimmlifhe Bildniß in meinen Weg? 
O, vollende deine Wohlthat, zeige Dich mir und laß zu deinen 
Füßen mich hören, wo ich fie finden kann, fie, deren Schatten: 
bild fchon genug ift, eine unauslöfchliche Liebe in meiner 
Bruft anzuzünden! Denn das ſchwoͤre ich bei allen Göttern, 
die der Liebe günftig find, und wenn ich fie auch am Qued: 
filberfee mitten unter den Ungeheuern der Fee Lionne, im 
Ninge des Saturnus, ja felbft in der großen Aquavitflaſche 
der Feen fuhen müßte, bis ich fie gefunden babe, foll Fein 
ruhiger Schlaf auf meine Augen fich ſenken! 


Achtes Capitel. 


Reflexionen des Autors und des Don Sylolo. 


Mancher denkt zu fiſchen und krebst, ſpricht der weiſe 
Sancho bei einer gewiſſen Gelegenheit zu feinem närrifchen 
Herrn. Nichts geichieht öfter, ald daß man etwas Andres 
ſucht und etwas Andres findet. Saul fuchte feines Waters 


Efelinnen und fand eine Krone; Don Spivio ſuchte Som: 
meroögel und fand ein ſchoͤnes Mädchen oder doch ihr 
Bildniß. 

Nun war er verliebt, ſo verliebt, als man ſeyn kann, und 
einzig darauf bedacht, wie er auch das Urbild feines Kleinen 
Gemäldes finden möchte. Denn ob er jegt gleich mußte, 
wie feine Geliebte ausfah, fo wußte er doch weder, wer.fie 
war, noch wo fie fih aufhielt. 

Es ift leicht zu errathen, was ein gewöhnlicher Menich 

an feinem Platze gedacht oder gethan hätte; aber Davon ift 
die Rede niht: Don Sylvio dachte und that nichts wie ge⸗ 
wöhnlihde Menichen. Die Gedanken, die fih und Andern 
om erften darbieten, fielen ihm alle Mal am legten und ge: 
meiniglih gar nicht ein; und wenn ihm ein fonderbarer 
Zufall begegnete, fo rieth er augenblidlich diejenige Urſache 
dazu, die ed nach dem Laufe der Natur am wenigften fepn 
konnte. 
Konnte das kleine Miniaturbildchen nicht eine bloße 
Phantaſie des Malers geweſen ſeyn? Oder war es nicht 
eben fo möglich, daß es eine Perſon vorſtellte, die laͤngſt 
verftorben war, und Eonnte ſich alfo Don Splvio nicht in 
dem Kalle des Prinzen Seif:el:Muluf in den perfifchen Er: 
zaͤhlungen befinden, der fi, ein paar taufend Sabre zu fpdt, 
in eine Favoritin des Königs Salomo verliebte? 

Diele oder dergleihen Gedanken kamen unferm Helden 
gar nicht in den Sinn. Ge mehr er der Begebenbeit diefes 
Morgend nachdachte, defto mehr überzeugten ihn alle 
Umftände, daß es der Anfang eines fo außerordentlichen 


Abenteners fey, als vielleicht jemals einem jungen Prinzen 
oder Ritter begegnet ſeyn möchte. 

Allein was follte er nun anfangen? Wo follte er die 
fhöne Schäferin fuhen? Wen follte er fragen? Der blaue 
Eommervogel, ber ihm vermuthlich Nachricht von ihr hätte 
geben können, war verfchwunden, und ohne eine nähere An⸗ 
weifung auf Gerathewohl in diefem Walde fortzugehen, 
fhien ihm defto gefährlicher, da eine von feinen unfichtbaven 
Seindinnen, von deren Bosheit er fo viele Proben zu haben 
glaubte, ihn eben fo leicht auf den unrechten, als fein gutes 
Glück auf den rechten Weg bringen konnte. 

Nah langem Nachdenken, welches durch die Betrachtung 
feines ſchoͤnen Bildniſſes oft unterbrochen wurde, Pdänchte 
ihn zuletzt das Sicherfte, zu warten, bid er von dem blauen 
Sommervogel eine nähere Nachricht von feiner Geliebten 
erhalten haben würde, Denn ed war nun etwas Ausge⸗ 
machtes für ihn, daß es eine Fee gewefen ſey; und da fie 
für die Freiheit, welche er ihr gefchenkt, fich ſchon fo erfennt- 
lich zu beweifen angefangen, fo zweifelte er nicht, daß fie. 
fortfahren würde, ihn die Wirkungen ihrer Gunft verfpären 
zu laſſen. 

Inzwiſchen hatte Tintin, fein Hündchen (der, die Sprade 
ausgenommen, dem Händchen der Prinzeffin Wunberfchön 
weder an Artigkeit noch Verftand etwas nacgab), ihn im 
ganzen Walde aufgeincht, und die Freude war auf beiden 
: Seiten fehr groß, da er feinen Heren endlich gefunden batte. 

In der That fing Don Splvio an zu merken, Daß es 
bald Mittagelenszeit feyn werde, und es war ihm überaus 


angenehm, einen Wegweiſer beiommen zu haben, der ihn 
aus diefem Walde, werin :er ſich noch nie fo weit vertieft 
hatte, wieder nad Haufe führen Eonnte. Denn fo bezaubert 
die Liebhaber in den neuen Zeiten immer feyn mögen, fo 
ift doch (wie fchon ein berühmter Schriftfteller vor und an: 
gemerkt hat) die Mode, ganze Jahre ohne Eſſen und Krins 
Im nur von der Liebe allein zu leben, heut zu Tage fo fehr 
abgefommien, daß aud der allererhabenfte und getftigfte Vers: 
liebte in diefem Stüd ein ausgemachter Epikurer if. Eine 
Abänderung, welche wir unſers Orts um fo weniger. miß⸗ 
bikigen können, da wir glauben, daß ſich das ſchoͤne Geſchlecht 
nichts deſto fehlimmer dabei befinden koͤnne. 

Don Syisio ging alſo oder ſtolperte vielmehr mit dem 
Schage, den er fo unverhafft gefunden hatte, nach Hauſe; 
beun er beihaute ihn tm Gehen fo oft, daß .er alle Augen⸗ 
blite über einen Stod fiel oder an einen Baum anftieß. 

Unterwegs gericth er im Nachſinnen über fein Ubentener 
auf taufend wunberläbe Gedanken. Es fiel ihm ein, ob die: 
fed Gemälde nicht vielleicht die Fee feibft vorſtelle, Die ihm 
in Geftalt des blauen Sommernegels erichienen war? Viel: 
leicht liebt fie mich, Dachte er denn ed wäre doch nicht dad 
erite Mal, daß ein Sterblicher diefe :Ehre gehabt Hätte), und 
fie hat eine Probe machen wollen, mas ihre wahre Seftalt 
für -sinen Eindeud auf mein Herz marken werde. 

Diele Einbildung geftel ibm fo wohl, daß er fie eine 
lauge Weile fortſehte; allein zuletzt mußte fie doch wieder 
einer andern Mas mahen, und fo ging es in Einem fort, 
bis er zu Haufe anlanste. Kurz, der blaue Gommervogel 
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und die ſchoͤne Schäferin hatten feiner Phantafie einen fo 
anßerordentlihen Schwung gegeben, daß man ſich nicht irren 
kann, wenn man fehr feltfame Wirkungen davon erwartet. 

Es möchte übrigens’ fcheinen, als ob die TChorheit unſers 
jungen Ritters feit einiger Zeit fo ftark zugenommen habe, 
daß der verdächtige Zuftand feines Gehirns feiner fcharffich- 
tigen Zante unmöglich habe verborgen bleiben koͤnnen. In 
der Chat wäre es auch nicht anderd gewefen, wenn diefe 
Dame Zeit und Muße gehabt hätte, ihren Neffen zu beob- 
achten. Allein außer dem, baß fie ihn, feitdem er das fieb- 
zehnte Fahr zurüdgelest, aus der engern Aufficht und der 
firengern Sucht frei gelaffen hatte, bie ſich für fein Alter 
nicht mehr ſchickten; fo war fie feit einigen Wochen mit einer 
gewiften Sache befchäftigt, um derentwillen fie öfters abwe⸗ 
fend zu feyn und in das benachbarte Städtchen zu fahren 
genoͤthigt war. 

Vermuthlich mußte diefe Angelegenheit von nicht geringer 
Wichtigkeit für fie ſeyn: denn, wenn fie wieder zurüd Kam, 
fohien-fie wider ihre Gewohnheit fo tieffinnig und zerftreut, 
befümmerte fih fo wenig um die Sefchäfte des Hauſes, re: 
dete fo viel mit fich felbft und fo wenig Jin Gefellfhaft und 
fagte, wenn fie mit den Bedienten zu reden hatte, fo oft 
Eines für das Andre, daB außer ihrem Neffen Jedermann 
über eine fo große Veränderung fich nicht gentig verwundern 
konnte. 

Es iſt leicht zu erachten, daß man uͤber die Urſache der⸗ 
ſelben allerlei Vermuthungen anſtellte; allein die Vorſichtig⸗ 
keit der Donna Mencia und die Verſchwiegenheit der Dame 
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Beatrir hielten fo gut and, daß die Sache ein Geheimniß 
blieb; und das wollen wir fie auch fo lange bleiben laſſen, 
bis die Seit, die endlich Alles offenbar macht, fie zu demje⸗ 
nigen. Punkt der Neife gebracht haben wird, worin Geheim⸗ 
niſſe von diefer Art fich indgemein felbft zu verrathen pflegen: 


Neuntes Gapitel. 


Folgen des Abentruers mit dem Sommervogel. Der Zefer wird mit 
einer neuen Perſon bekannt. 


Der getreue Tintin hatte feine Zeit fo wohl genomnten, 
daß. er mit feinem Herrn eben anlangte, ald es Seit war, zu 
Tiſche zu geben. Sin tiefes Stilifehweigen Herrfchte über der 
Tafel, und Don Spivio war, wie man leicht erachten Kann, 
derjenige nicht, der ed unterbrochen hätte: -Er war zu fehr 
in feine eigenen. Angelegenheiten vertieft, als daß er hätte 
bemerten Eönnen, wie fehr es feine gnädige Tante in bie 
ihrigen war. Eben fo wenig beobachtete er, daß fie ſich un⸗ 
gewöhnlich herausgeputzt hatte, und daß fie von Zeit zu Seit 
in einen. gegen. über ftehenden Spiegel Gefichter machte, 
weiche dem aufwartenden Pedrillo fo fonberbar vorfamen, 
daß er fih in die Lippen beißen mußte ‚um nicht überlant 
zu laden. 

Tach dem Effen Tündigte. Donna Wende ihrem Neffen 
an, daß fie in Geſchaͤften genöthiget ſey, in die Stadt zu 
fahren und darin Aber Nacht zu bleiben. .. 


Don Sylvio war zu hoͤflich, einige Neugierde über die 
Matur diefer Geſchaͤfte merten zu laffen, und er konnte 6 
beito leiter fen, da er in der Chat keine ‚hatte. Sie ſchie⸗ 
Den alfo fehr vergnügt von einander, und unfer junger Rit⸗ 
ter verfhmand bald darauf, obne daß Jemand im Haufe ge: 
wahr wurde, wohin er ging. 

Da er gewohnt war, die Siefte in feinem grünen Schloffe 
zu halten, fo vermißte man ihn nicht eher, ald da es Abend: 
effenszeit war. Men fuchte ihn hierauf im Haufe, im Gar: 
ten, in ben Feldern, im Wald, aber überall umfonft; man 
rief feinen Namen ; aber da war kein Don Solvio. 

Der vorgedachte Pedrillo, ein junger Burfche aus dem 
Dorfe,.der ihm zur Aufwartung gegeben war, eine Küchen: 
magd, ein Stallknecht und die bereits erwähnte Maritorne 
machten in Abweſenheit der Donna Mencia und der Frau 
Beatrix, ihrer getreuen Duenna, die ganze Hausgenoſſen⸗ 
ſchaft aus. Dieſe vier guten Leute waren nicht wenig betrübt 
dariber, daß fie nicht wußten, mad aus ihrem jungen Herrn 
geworden fey; denn fie liebten ibn wegen feines angenchmen 
und Jeutieligen Weſens recht herzlich. Nachdem fie ihn nun 
beim Mondſcheine bis in die ſpaͤte Nacht umſonſt gefucht 
batten, kamen fie endlich auf den Gedanken, das er viclleicht 
zu feiner Tante gegangen ſey; deun das Städtchen war kanm 
drei Stunden weit vom Schloß entfernt. Sie’ gingen alfo 
beim und legten fich fchlafen. 

Allein Pedrillo, der zu oft um feinen Heren wer, «als 
daß thm ferne Neigung zur Feerei umbelennt ſeyn konnte, 
kam bei naͤherm Nachdenken auf die Vermuthung, er könnte 








Sch auf einem feiner gewohnten Spaziergänge im Malde 
vielleicht über irgend einem Abenteuer ‚verirrt bahen. Gr- 
ſtand alfo den folgenden Morgen früh auf und darchſtoͤberte 
nochmals den ganzen Wald, ohne glücklicher zu ſeyn ale den 
Abend zuvor. Er wollte eben mieder heimkehren, als er in 
einem Felſen, um welchen etlihe Reiben von wilden Lorber- 
banmen im CEirkel fanden, eine mit Veißdlatt bewachſene 
Höhle gewahr ward. 

Pedrillo, dem ed, ungeanhtet feiner ziemlich— ſchafmaͤßigen 
Miene, nicht an Witz fehlte, und der. in den Ritterbüͤchern 
ud Maͤhrchen nicht weniger bewandert war als fein Herr, 
bielt diefen Ort für feenmäßig genug, daß er ihn vielleicht 
darin finden koͤnnte. Er betrog ſich nicht: denn, mie er an 
den Eingang ber Grotte Fam, ſah er ihn anf einem Lager. 
von Mood und Blumen ausgeſtreckt in tiefen Schlafe liegen; - 
der kleine Tintin fchlief zu feinen Füßen, weben ihm lag 
feine Eirher, und au feinem Halfe hing das Kleinod wit dem 
Bibaiffe der ſchoͤnen Schaͤferin. 

Dieſes letztere zog ſogleich Pedrillo's ganze Aufmertſame 
teit anf ſich. Er wurde von dem Glanz der Steine und 
Perlen, wovon dieſes Halsgeſchmeide ſchimmerte, nicht. weyig 
geblendet; und ob er gleich kein guofer Kenner von, Juwelen 
me, ſo daäuchte ihn doch, daß fie wenigſtens zehen Dörfer, : 
nie das ſeinige, werth feyn könnten. Cr betrachtete fie lange 
und Eonnte nicht begreifen, woher Don Sylvio einen fo koſt⸗ 
basen Schmuck befommen haben. möchte, Seine Neugierde 
ward endlich ſo Dringend, daß ex fch kanm enthalten lonnte, 
in aufzumeden. Das that er Nun zwar na denn 

Wieland, Don Sylvio. I. 
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Pedrillo war ein fo höfliher Bauerfunge, ald irgend einer in 
Andalnfien; aber er nahm doch bie Cither und klimperte 
darauf, fo laut er konnte, und endlich fang ex gar dazu, ohne 
Daß er feine Abſicht erreichte. 

Nun, bei meiner Sir! rief er endlich ganz ungeduldig‘ 
aus, das geht nicht natürlich zu! wenn das nicht ein bezau⸗ 
berter Schlaf ift, fo verfteh ich nichts davon. Vielleicht 
fteet die Zauberei in diefem Kleinod hier? Wenn das wäre, 
fo ift es beifer, ih nehm’ es ibm vom Halfe,. oder Ich zer⸗ 
breche es gar, wenn's nöthig ift, ald daß mein junger Herr 
hier ein paar taufend Jahre wie ein Murmelthier in Einem 
fort verſchnarche. 

Indem er das ſagte, langte er nach dem Kleinode, ſtieß 
aber von ungefähr mit dem Ellbogen an Don Sylpio an, der 
davon erwachte und, weil er die Augen noch nicht zecht aufthun 
konnte, den Pedrillo nicht fogleith erkannte, fondern nur eine 
Menihenfigurfah, die ihm feine geliebte Schäferinrauben wollte. 

Er gerieth darüber in eine außerordentliche Wuth. Verfluchte 
Zaltberin, rief er, tft es dir nicht genng, daß du biefe unſchul⸗ 
dige Prinzeffin ihrer himmlifchen Schönheit beraubt und in 
einen elenden Sommervogel verwandelt haft? Witt du mir 
das Einzige ranben, was mir dad Uebermaß meines Unglüͤks 
noch erträglich mahen kann? ber wiffe, vorher mußt du 
diefes Herz ausreißen, worin ihr Bildniß mit fenrigen Bügen 
eingegraben tft. 

Ums Himmeld willen, gnädiger Herr, rief Ppedrillo, in⸗ 
dem’ er an den Eingang der Grotte zurüd -fprang, was 
meinen Sie mit: allem diefem feltfamen Zeuge? Sch bin weder. 
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ein Bauberer noch ein Echwarzfünftler, Gott fey Dank! ich 
bin Pedrillo, Euer Gnaden Diener, von altıhriftlihem Ge⸗ 
fhlecht, fo gut als einer in unferm Kirchſpiel; und es thut 
mir leid, nachdem ich Euer Gnaden in allen vier Enden der 
Welt geſucht habe, Sie in diefer verfluchten Grotte und in 
einem folchen Zuftand anzutreffen. Was fagen. Sie da von 
Zauberern und von dem Webermaß der Sommervögel, die in 
Prinzeffinnen verwandelt find? Gott fey es geflagt, ich 
dachte gleich, daß es nichts Gutes bedeuten werde, wie ich 
Sie hier eingeſchlafen fand. 

Biſt du Pedrillo? verſetzte Don Sylvio, der ſich indeß die 
Angen gerieben hatte: Wenn du Pedrillo bift, wie deine 
Geſtalt es allerdings zu bezeugen ſcheint, fo bin ich fehon zu⸗ 
frieden, und die Vorwürfe geben dich nichts an, die ich dir 
machte, indem ic) dich für einen Andern anfah. Aber was 
wollteft du mit diefem Bildniß anfangen? 

Mit was für einem Bildniß? fragte Pedrillo. 

Schurke, verlebte Don Spivio: mit dem Bildniß, das 
du im Begriff wareft mir zu entwenden, als ich von einer 
unfihtbaren Hand erwedt wurde, um einem fo großen Uns 
falle zuvor zu fommen. 

Beim Element, Kerr Don Sylvio, erwieberte Pedrillo, 
ih glaube, Sie träumen, wenn ed nicht noch was Aergers ift. 
Wir ſuchten Eie geftern den ganzen Abend, big um die Zeit, 
da, Gott fey bei uns! die Gefpenfter zu gehen pflegen; aber 
Alles umfonft. Diefen Morgen früh lief ich im ganzen Walde 
herum und Elopfte an alle Bülche; endlich fand ch den 
jungen Herren in diefer Höhle fhlafen, und da fah ich dieß 


Kleinod, und weil Euer Gnabden gar feft fehtief, fo bildete 
ih mir ein, daß es vieleicht ein Telesman ſeyn könnte, 
wodurch Sie in diefer Höhle in einem ewigen Schlafe bezau⸗ 
bert liegen müßten, bis Jemand fime, der den Telesman 
zerbräche, wie ich dergleichen Erempel viel in den großen 
dien Büchern gelefen habe, die in der gnädigen Frau ihrer 
Bücherkammer ſtehen; und weil Sie mir nun lieb find, gnä⸗ 
Diger Herr, und mich dauerten, dag Sie wie Daͤmonion, 
den die Göttin Dina einsmals bezauberte, daß er hundert 
Sabre lang fchlafen mußte, damit fie fih recht fatt an ihm 
tüfen konnte — bie alte verliebte Here! — Sie wien ja die 
Hiforie, Herr! Sie ſteht in einem alten Buche, dad ich aus 
den Erbfhaft meiner Großmutter für dreisehn Maravedi's 
annehmen mußte, ob ed gleich keinen Dedel und kein Titel- 
blatt mehr hatte; es waren die Menge gemalter Figuren 
darin, woran ich mich erluftigte, wie ich noch ein Heiner 
Junge war, und dann lad mir meine Großmutter die Hifto: 
rien, die daneben ftanden; es ift mir, als ob ich fie noch 
vor mir finen fähe, die gute alte Frau, Gott tröfte fie! Aber 
was wollt? ich fagen? — Ja, und fehn Sie, weil Sie mich 
nun halt dauerten, wollt? ich fagen’, daB Sie fo lange fchlafen 
follten, fo wollte ich den Telesman zerbrechen: das ift dag 
Sanze, ſehen Sie, und ich denke, da iſt nichts, worüber fich 
eind fo erzürnen follte, 

Don Sploio, fo gute Luſt er auch hatte, böfe zu feyn, 
konnte fich des Lachens nicht enthalten, da er den Pedrillo 
fo reden hörte. Höve, Pebrillo, fagte er zu ihm, es ift mir 
ſchon genug, daß du es nicht übel gemeint haft; aber ich 


verfichere dich, du warf im Begriff, mir einen fehr fchlimmen 
Streid zu fpielen. Es ift nur allzu gewiß, daß ich von dem⸗ 
jenigen begaubert bin, was du für einen Talisman angefes 
ben haft; «ber lieber wollt? ich das Reben verlieren, ald 
zugeben, daß diefe Bezauberung aufgelöst würde. Ich habe 
diefe Naht Sachen von großer Wichtigkeit erfahren; abet 
frage mich nicht, was ed fey! Du follft Alles wiſſen, ſobalb 
es Zeit iſt; denn ich bin deiner Dienfte benöthiget: mehr. 
kann ich jeßt nicht fagen. 

Pedrillo verftand- kein Wort von diefen Reden; aber bad 
machte ihn eben deſto neugieriger. Ih will auch nichts fra⸗ 
gen, geftrenger Herr, fagte er, Indem fie nad Haufe gingen; 
Sie haben mir’d verboten, und ich weiß den Gehorſam wohl, 
den ich Ihnen fhuldig bin: denn erftlich, fo find Sie mein 
unter, weil ich aus Ihrem Dorfe bin, und dann find Sie 
mein Here, weil ich in Ihrem Muß und Brot ſtehe; denn, 
obgleich die gnadige Fran die Haushaltung führt, fo weiß ic 
boch wohl, aus weſſen Beutel ed geht. O, das verfprech’ ich 
Ihnen, wenn ich fchon einfältig ausſehe, fo merk' ich doch 
wohl, wo der Hund begraben liegt. Ich will alfo nicht neu⸗ 
gierig ſeyn und fragen, was das für Dinge find, bie ich 
nicht fragen darf, weil Euer Gnaden fie mir nicht fagen 
kann, obſchon Sie wollten, wenn es Seit wäre, daß ich fie 
wüßte? Sagten Sie nicht fo, lieber Herr? Aber es ift doch 
was Seltfames, ich glaube bald, ich bin felbft begaubert! Denn 
fonft verftand ih Alles, was Euer Gnaden fagte; aber, ſeit⸗ 
dem ich diefen Talisman angerührt habe, tft mir nicht an- 
ders, als ob Sie Ealcutifch redeten. Ich win gleich des Tobes 
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fepn, wenn ich von Allem, was wir da mit einander gelprochen 
haben, ein Wort verſtehe. Ich habe fchon oft gehört, viel Wilfen 
macht Kopfweb; aber, wenn einer wüßte, wo Euer Gnaden 
diefe Nacht gewelen wäre, da wir Sie in der ganzen Welt 
fuchten, fo koͤnute einer vielleicht erraten — Mehr fag’ ich 
nicht, Sie könnten fonft meinen, ich ſey fo vorwigig und 
wolle. Sie ausfragen, und Vorwitz ift mein Fehler nicht! 
Was mich nicht brennt, das bla ih nicht. Zum Erempel, 
wenn ich vorwißig wäre, fo hatt? ich wohl erfahren fünnen, 
warum die gnädige Frau feit acht Togen fo oft in die Stadt 
fährt: denn unter und, gnädiger Herr, Sie hätten mir’s 
wohl nicht zugetraut, aber, ohne Ruhm zu melden, ich gelte 
was bei der Frau Beatrix! Sie hat ed fauftdide hinter den 
Ohren, das verfprech’ ich Ihnen, wenn fie fchon einen fo 
großen NRofenkranz. am Gürtel bangen bat, ald ein Wald: 
bruder, und fo leife daher tritt, als ob fie auf Eiern gehe. 
Stille Waffer gründen tief, und es find nicht alle Köche, die 
lange Meſſer tragen. Kurz und gut, gnädiger Herr, ich ging 
geftern bei ihrem Zimmer vorbei, und wie fie ſah, daß 
ich's war, denn die Thür war halb offen, fo rief fie mir 
und bat mich, daß ich ihr dad Halstuch heften möchte; und 
da weiß ih nicht, wie ed kam, aber ich follt’ es auf dem 
Rüden heften, und da heftete ichs vorn und Eonnte nie fer: 
tig werden. Sie hatte ihren Spaß mit meiner Ungelchidlich- 
keit, und, Gott verzeih mir's! ich glaub’ ich wäre nod dabei, 
wenn die gnädige Frau nicht gefhellt hatte. Das erfte Mal 
hörten wir nichts; aber fie fehellte wieder, und das fo flark, 
daß Frau Beatrix fagte: Ich muß gehen, Pedrillo, ſonſt 
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‚werde ich gezankt; wenn ich gewußt hätte, daß du fo unge- 
ſchidt wäreft, fo Hatte ich dich nicht gerufen: denn, fiehft du, 
du machſt fchon fo lange, und jetzt muß ich's dach ſelbſt hef⸗ 
ten. Und. da lief fie fort, gnädiger Herr, und, was ich 
fagen wollte — ia, da haͤtt' ich fie fragen lünnen, warum 


die guadige Frau fo oft in die Stadt fährt, ımd zu wem? 


und diefes und jenes; aber (wie ich fagte) über dem Hals: 
tuch hatt? ih Alles rein vergeflen. Sie fehen alſo, daß ich 
nicht neugierig bin: denu Frau Beatrir war bei guter Laune, 
und ich glaube, fie hätte mir Alles gefagt. 

Sn diefem Tone fuhr Pedrillo den ganzen Weg lang 
fort, ohne daß Don Sylvio Acht auf fein Gefchmäp gab, fo 


ſehr war es in Gedanken vertieft. Allein, Tobald fie zu 


Haufe waren, erinnerte ihn Fin Magen, daß er feit geftern 
Mittags gefaftet Hätte: denn (wie wir fchon bemerkt haben) 
die Bezauberung erftredtte fich bei ihm niemald bie auf den 
Magen. Er ließ fi alfo einen Eierfuchen und ein gebadnes 
Huhn zum Frühſtücke machen und aß mit fo gutem Mppetit, 
daß Pedrillo wieder Muth fchöpfte und eine befiere Meinung 
son dem Merftende feines Herren zu fallen anfing, als er 
diefen Morgen gehabt hatte, da.er ihn von Vermendlungen, 
Prinzefjinnen und bezauberten Sonumernögeln reden hörte, 


Behntes Eapitel, 


Worin Teen, Salamander, Prinzeffienen und grüne Zwerge auftreten. 


Sobald die größte Hitze vorbei war, begab fih Don 
Syivio mit feinem getrenen Pedrillo in den Garten, feßte 
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fin an dem fchattenreichften Ort desfelben unter eine Saube 
von Jasmin; und nachdem er ibm ernſtlich unterfagt Hatte, 
ihn in feiner Mede zu unterbrechen, wie ed ſo ziemlich‘ feine 
Gewohnheit war, fo erzählte er ihm umfländlih Alles, was 
ihm, von dem Abentener mit dem Lanbfroſch an bie auf den 
Angenblid, da Vedrillo ihm in der Grotte fhlafend gefunden 
hatte, begegnet war. 

Mir übergehen dasjenige, was unfern Lefern ſchon vekannt 
Ur, und fangen feine Erzählung da an, wo die unſrige ſtill 
geftanden, nämlich bei feiner Entfernung, welche feine Haus: 
genoffen in fo große Unruhe gefebt hatte, 

Sobald meine Tante abgereist war, fuhr Don Sploto fork, 
ging ich wieder in den Wald, um den Drt zu. fuhen, wo 
der blaue Sommervogel verfhwunden war und mir an feiner 
Statt diefed Bildniß hinterlaſſen hatte, wovon nunmehr das 
Glück oder Unglüd meines Lebens abhängt. Ich nahm dem 
Heinen Zintin mit mir, weil ich hoffte, daß er den Weg, 
den wir mit einander gegangen, durch feinen Auftinet leichter 
wieder ausſpüren würde, als ich mic) deffen erinnern könnte, 
Ich betrog mich nicht: ich erfannte den Ort; und nachdem 
ch ihn aufs forgfältigfte durchſucht hatte, in der Hoffnung, 
vielleicht etwas zu finden, das mir einiges Licht geben könnte, 
wen das Bildniß gehöre, fing ih an, allenthalben umher 
zu laufen, ob ich den blauen Sommervogel wieder entdeden 
möchte, den ich nach dem, was mir begegnet war, für keinen 
gewöhnlichen Schmetterling halten Eonnte. Wenn ed, dachte 
ih, eine Fee ift, wie ich zu glauben Urfache babe, fo läßt 
fie fih vielleicht durch die Unruhe, worin fie mich ſieht, 
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bewegen, mir wieber ſichtbur zu werben und mir die Nach⸗ 
sichten zu geben, ohne welde ich nicht länger leben Tann. 

Ich furhte alfo den ganzen Wald aus; ich fand Sommer: 
Yögel genug, aber der blaue war nirgends auspufpären. Die 
Nacht nahm überhaud; Tintin war fo mübe, daß er nicht 
mehr laufen Eonnte. Ich war ed nicht weniger als er, und 
da ich diefe Grotte, wo bu mic, gefiuuben haft, gewahr wurde, 
fo beſchloß ich, die Wacht da zuzubringen. Ich machte mir 
ein Lager, und Tintin fehlief neben mir ein, während daß 
ih den Gedanken nahbing, die meine Umſtaͤnde mit ſich 
brachten. Der Mond ſchien fo aumuthig, daß er mid zu 
einem Spaziergang unter den Baumen, Die vor der Grotte 
ſtanden, einzuladen ſchien. 

Ich war nicht lange anf und nieder gegangen, fo ſah ich 
einen ploͤtzlichen Glanz, der bie Baͤume und Gefträuche weit 
umber vergüldete. Ich ftugte auf und erbifidte eine feurige 
Kugel in der Luft, bie weit häher: ale dee Mond zu ſchweben 
fhien und fig langfam gegen den Drt, wo ich ſtaud, herab 
fenfte. Du kannt dir nicht vorftellen, Pedrillo, wie groß die 
Freude war, bie ich über diefen Aublick empfand. 

Die Freunde? unterbrah ihn Pedrillo: nun wahrhaftig, 
gefreuger Herr, Sie find doch nicht wie andre Rente gemacht; 
ih würde :über ein ſolches Wunderzeichen gleich zu Tod er- 
fhroden fern, und Sie konuten Sich gar freuen? 

Eagte ich dir wicht, daß ich Beine Swifchenreden haben 
wollte? verfeste Don Sylpio. Wenn ich mich freie, fo hatte 
ih eine ſehr gute Urfahe dagu: dena ih wußte wohl, daß 
ed die Ankunft einer Fee bedeutete, und mein Herz weisſagte 


mir, e8 werde diejenige fepn, die ich fuchte. Meine Erwar- 
tung betrog mich nicht. Die feurige Kugel, Die im Annaͤhern 
immer größer wurde, zerfprang nah über mir mit einem 
großen Knall, und an ihrer Statt fah ich eine wunderfchöne 
Dame auf einem Wagen von Karfunkeln, der von zwei feuer: 
farbnen geflügelten Schlangen gezogen wurde. Um fie ber 
flatterten auf einer Heinen filbernen Wolle eine Menge 
Salamander in Geftalt Eleiner geflügelter Knaben von über- 
irdifcher Schönheit. Ihre Haare ſchienen gefräufelte Sonnen 
firablen, ihre Flügel Feuerflammen, ihr Leib weißer ald der 
Schnee im Sonnenfchein, und die Farben der Morgenröthe 
fhimmerten um ihre Stirn und aufihren Wangen. Demun⸗ 
geachtet wurden fie alle von dem Glanze der Fee verduntelt, 
welcher fo blendend war, daß mir das Geficht davon vergangen 
wäre, wenn fie die Vorficht nicht gebraucht hatte, mich mit 
ihrem Stabe zu berühren. 

Don Sylvie, fagte fie zu mir, ich bin die Fee Radiante, 
der du neulich in der Geftalt eines Kleinen Frofches ein 
Leben gerettet haft, von welchem, fo. verächtlich es ſchien, 
dasjenige abhing, worin du mich jeßt fieheft. Du weißt, daß 
wir alle hundert Jahre acht Rage lang die Geftalt irgend 
eined Vogels oder Thieres annehmen müffen, und daß wir 
in dieſer Seit den Gebrauch aller unfrer Macht verlieren 
und allen Zufällen ausgeſetzt find, benen die thierifche Natur 
unterworfen ift. Die aht Tage, in welchen ich genöthiget 
war ein Laubfrofch zu feyn, waren bie auf etlihe Stunden 
verftirihen: ald das Vergnügen, mich bald wieder in meiner 
eigenen Geſtalt zu fehen, mich fo unvorfichtig machte, meinen 
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Graben zu verlaffen und mich der Gefahr auszuſetzen, die 
mir ohne deine großmäthige Hülfe verderblich geweſen wäre, 
Der Echreden, den ih in dem Schnabel des Storchs aus: 
geftanden, hielt mich ab, dir fogleich für meine Errettung zu 
danken; und da ich in wenigen Stunden meine eigne Seftalt 
wieder erlangt hatte, nöthigten mich die Salamander, deren 
Königin ih bin, meine erftien Augenblide ihren Angelegen- 
heiten zu ſchenken. Allein, ſobald ich wieder Zeit hatte, an 
die Meinigen zu denken, erinnerte ich mid, wie viel ich die 
fhuldig fey, und dachte auf Mittel, dir meine Dankbarkeit 
zu beweifen. Meine Bücher, die ih zu Mathe 309, belehrten 
mih, daß du vom Schickſal beftimmt feyeft, eine gewiſſe 
Brinzefiin zu lieben; aber daß deinem Glücke Schwierigfeiten 
entgegen ftänden, die du ohne einen mächtigen Beiftand 
fhwerlich zu befiegen vermögend ſeyn würdeſt. Ich komme 
nun, dir diefen Beiftand anzubieten. Deine Geliebte wirb 
von der Fee Fanferluche verfolgt, weil fie fih nicht über: 
winden konnte, einen gewiſſen Zwerg zu heirathen, der ein 
Neffe diefer Fee ift und wegen feiner grünen Farbe der 
grüne Zwerg ober auch, weil er gemeiniglich auf einer Bremfe 
zu reiten pflegt, der Bremfenreiter genannt wird. Weil die 
Prinzeffin unbeweglich blieb, fo ift fie vor Kurzem von diefer 
graufamen Zee in einen blauen Schmetterling mit purpur⸗ 
farbnem Saum verwandelt worden, mit der Bedinaung, baf 
diefe Bezauberung nicht eher aufhören folle, bis fie in dieſem 
Zuſtand einen geliebten Liebhaber gefunden hätte, der ihr 
den Kopf umd die Flügel abreißen würde. Unglüdlicher Don 
Sylvio! der blaue Sommervogel, den du diefen Morgen 
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fingeft, war deine Prinzeſſin! Sie fah dich im Walde und 
löebte dich, fobald fie dich fab; fie floh nur vor dir, weil fie 
fehen wollte, ob du ihr nachgehen wärdeft; und fie ließ fi 
willig fangen, fobald fie verfichert wear, daß fie dir, felbft in 
Geftalt eines Sommervogeld, nicht gleichgältig ſey. Als fie 
Ach in deiner Hand fah, bemühte fie fich die zu fagen, wie 
angenehm ihr die Gefangenfchaft fen; aber die grauſame 
Kanferluche hatte ihr auch Die Sprache geraubt, und fie konnte 
nichts bervorbringen als einen Seufzer, den du unglüdlicher 
Weiſe für ein Zeichen bielteft, daß fie den Verluſt ihrer 
Sreiheit beflage. Dein mitleidiged Herz bewog dich, fie wieder 
fliegen zu laffen; fie flatterte traurig fort, würbe aber ver: 
muthlich bald wieder zurüd gelehrt feyn, wenn fie nicht in 
eben demfelben Augenblide den grünen Zwerg wahrgenommen 
hätte, der auf feiner Bremfe angeritten fam und die Zähne 
fo abfcheulih gegen fie blöfte, daß fie fih vor Angſt schen 
taufend Flügel wünſchte, um defto fchneller entfliehen zu 
Können. Su ihrem Glücke war ich eben im Begriffe, dich 
aufzufuchen; ich fahe die Gefahr, worin die arme Prinzeſſin 
fchwebte, und eilte ihre zu Hülfe, nachdem ich einem meiner 
Salamander befohlen hatte, das Bildnig der Prinzeffin in 
beinen Weg zu legen. Ich ſetzte dem grünen Zwerge nach, 
welcher, zu ſchwach, fih mit mir in einen Kampf einzulaffen, 
«le möglihe Geftalten annahm, um mir zu entwilchen. 
Endlich verwandelte er fih in eine Eleine Wolle; allein ich 
ward es fogleich gewahr und drüdte ihn zwiſchen meinen 
Händen fo feit gufammen, daß er In Tropfen zerfloß. Die 
Reute, die unten im Feld arbeiteten, fahen, daß es But 
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regnete, und hielten es für eine bike Vorbebentung. Der 
grune Zwerg befand ſich fo Adel in biefer Preſſe, daß er in 
feine eigene Geftalt zur trat; allein er behielt fie nicht 
kange. Ich verwandelte ihn in einen elfenbeinernen Bahn: 
focher, mit ber Bebingung, daß er feine natürliche Geftalt 
nicht eher wieder befommen ſollte, bis er gebient hätte, den 
binterften Stockzahn eined achtzigjährigen Mädchens auszu⸗ 
ſtochern, die noch eine unbefſteckte Jungfer wäre. 

Beim Element, unterbrach ihn Pedrillo, ih bin ber Bee 
Nadamante ihr gehorfamer Diener; aber fie denkt nicht, wad 
Re thut. Auf diefe Art wird der arme grüne Zwerg ewig 
ein Sahnftocher bleiben: denn, fehen Sie, Herr Den Solvio, 


ich will nicht Pedrillo heißen, wenn in der alten nnd in der 


neuen Welt eine achtzigjährige Jungfer zu finden fft, die. 
noch Zähne auszuſtochern hat, oder ein achtzigjähriged Maͤd⸗ 
hen mit Zähnen, die noch eine Jungfer ift. 

Dafür laß den grünen Zwerg forgen, verfeßte Don Spl⸗ 
vio: wenigftens wird er lange genug ſuchen müfen, daß ich 
nichts von ihm zu beforgen habe. Aber fagte ich bir nicht. 
fhon zweimal, daß ich nicht unterbrochen feyn win? Wenn 
wir gute Freunde bleiben follen, Herr Pedrillo, fo laß mich's 
nicht zum dritten Mal fagen. 

Gut, geftrenger Herr, erwiederte Yedrille, fahren Sie 
nur fort und erzürnen fih nicht; ich will fo ſtill ſeyn wie 
eine Maus. Sie wifen, ich din fein Plauderer; aber, weil Sie 
von dem Zahnflocher und von der achtzigjäbrigen Jungfer — 

Zum Henker, rief Don Sylvio, du verfluchtes Vlauder⸗ 
maul! du ſaͤngſt ja wieder von vorn an — 
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Dei meiwen Leben, Herr Dos. Syleio, ich weiß nicht, 
was ich fagen foll; aber mir daucht, daß Sie dad Alled eben 
f6 gut hätten träumen können, ald etwas Anderes; und wenn 
ich nicht wüßte, daß Ener Gnaden das ehrlichſte Gemüth 
anf der Welt find, fo möchte einer, Gott verzeffi mir's, (et 
denen — 

Die? fiel ihm Don Solvio ein: zweifelft du etwa au der 
Wahrheit meiner Erzaͤhlung? 

Nein wahrhaftig, verſetzte Pedrillo, darau weifle ich im 
geringſten nicht; aber die fewrige Kugel und der Froſch, der 
eine See ift, und der grüne Zwerg, der fih in die Prinzeſſin 
verliebte, und der Sommervogel, den Sie heirathen und in 
eine fchöne Prinzeffin verwandeln follen, und der Zahnftocher 
— Wenn id Ihnen die Wahrheit geftehen fol, geftrenger 
Herr (aber Sie müffen’s mir nicht übel nehmen), fehn Sie, . 
fo glaub’ ih, dag Ihnen das Alles nur im Traume fo vor: 
gefommen ift. Man träumt oft gar wunderlihe Dinge: zum 
Erempel, mir träumte letzthin — 

Wahrhaftig, rief Don Sylsnio, dem die Geduld ausging, 
ih habe jeßt nichts zu thun, als deine Träume anzuhören. 
Sage mir, du unvernänftiges Chier, wenn es ein Traum 
gewefen ift, daß ich die Fee Madiante gesehen habe, und daß 
fie mir gefagt hat, was ich thun foll, um meine unvergleicds 
liche Prinzeffin zu finden; ift es auch ein Traum, daß ich 
ihr Bildnip an meinem Halle trage? 

Mit. diefen Worten nahm er dad Kleinod, drüdte die. 
Seber und zeigte dem Pedrillo dag Meine Bildniß, welches 
unter dem großen Türkis verborgen lag. 
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Pedrillo machte ein Paar mächtig große Mugen auf, in⸗ 
dem er das Bild eined Franenzinnmers fah, das, wie ihn 
daͤuchte, taufendmal fchöner war, als bie Fran Beatrir felbft. 

D bei Sanct Velten, rief er, nun fag’ ich Fein Wort 
mehr! So ift das die Prinzeſſin, die Ihnen die Fee Radi⸗ 
«ante verfprohen bat, und die in einen blauen Schmetter: 
ling verwandelt it? Nun muß ich’3 freilich wohl glauben, 
daß Alles die Wahrheit ift, was Sie mir erzählt haben; 
wahrhaftig, wenn ich fie nicht mit meinen eignen Augen fähe, 
ich hatt? es nicht geglaubt! Das ift wunderbar! Uber von 
wen Tönnten Sie's auch fonft haben, als von einer Fee? 
Denn ich wollte meinen Kopf wetten, daß der kleinſte diefer 
Steine wohl zehn Bauerhöfe werth if. Aber ich habe oft 
gelefen, daß folhe Dinge den Feen keinen Heller Eoften; bei 
ihnen find die Diamanten fo gemein wie die Gaffenfteine, 
and ich bin verfihert, die Frau Nademante hat größere 
Shelfteine auf ihren Schuhen, als die Königin, welche Gott 
erhalten wolle! an ihrem Halsbande. Beim Clement, Tolche 
Sachen find’t man niht im Schlaf! Euer Gnaden muß alfo 
wohl gewaht haben, und, haben Sie gewacht, fo haben Sie’ 
nicht träumen koͤnnen, wie ich fagte, und fo muß es ja wohl 
wahr feyn, baß die Prinzefiin ein Sommervogel iſt. Laſſen 
Sie mih doch noch einmal fehen! — Meiner Treu, das ift 
doch huͤbſch! Wie freundlich fie einen anfieht! Wenn einer 
nicht wüßte, daß es nur gemalt wäre, fo meinte man, es 
werde gleich den Mund aufthun und reden. Der Henker. hole 
die verfluchten Unbolden, die fo unbarmhetzig ſeyn Fonnten, 
ein fo hübfches Meines Gefichtchen in ein Ungeziefer zu 

Wieland, Don Sylvie, I. | 4 
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-verwandein! Wahrhaftig, „Herr Brenifenreiter, ſolche ſchoͤne 
;Prinzeffinnen macht man nur für deines Gleichen! Daß dich 
die Wer! du Miſtfinke Du! Meinſt du, weil fie ſo Hein it, 
daß ein Müdenflügel ihr ganzes Gefihtchen verdeden könnte, 
fo. fey fie nur gleich für einen Erummbeinigen, buctigen, 
grünen Laubkaͤfer gewachſen, wie bu biſt? 

Dummer Junge, fiel ihm Splvio ein: ich glaube, u 
:bildeft dir gar ein, die Prinzeffin fey nicht größer, als fie in 
diefem Bildniß iſt? Sie ift hier nur To klein gemalt, weil 
. „88 die Kleinheit des Raums nicht auderd zuließ; aber daB 

verhindert nicht, daß fie nicht zum wenigften ſo groß fen, als 
Diena oder die ſchöne Nlie, welche gewiß nicht die Heinfte - 
gewefen feyn muß, da ein fo großer Miefe als Monlineau 
fie mit Gewalt zur Frau haben wollte. Und gefeßt auch, daß 
‚fie etwad Eleiner wäre, fo wäre fie Dadurch nur den Grazien 
deſto ähnlicher, welche von den Poeten und Malern Keiner 
vorgeftellt werden, ald andre Söttinnen, um bie Aumuth 
and Lieblichkeit Dadurch auszudrücken, um derentwillen fie 
die Ehre verdienen, die Gefpielen und Aufwärteriunen der 
Goͤttin der Liebe zu fepn. 

Das ift auch nicht mehr als billig, verfeßte Pedrillo: denk 
man fagt im Sprichwort, mas Elein ift, das ift artig; und 
wenn aud gleich die Prinzelfin nicht größer wäre, als eine 
Parifer Puppe, fo wollt?’ ich doc, wetten, daß fie dad drolligfte 
Feine Ding ift, Dad man nur an einem Sommertag fehen mag. 

Pedrillo, mein Freund, fiel ihm Dan Sylvio ein, wir 
serderben bier die Zeit mit unnüßem Geſchwaͤtz, indeflen 
meine Geliebte vielleicht in Gefahr ift — 
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Bei meiner Treue, Herr, unterbrad ihn der voreilige 
Pedrillo, das wollt? ich eben fagen! Für eine fo fchöne Prin- 
zeſſin könnte auch nichts verdrießlicher feyn, ald daß fie feinen 
Augenblick fiher tft, wenn irgend eine verfluchte Dohle vder 
Krähe daher kommt und fie ihren Jungen zum Futter weg: 
fhnappt! Sapperment, fie würden fie gewiß fo gut aufſchna⸗ 
bein, als ob fie nur ein gemeined Ungeziefer und nicht eine 
große Prinzeffin wäre, wie ich nun felbft glaube daß fie ift, 
feitdem ich ihr Bildniß gefehen habe. 

Mas du fagft, erwiederte Don Sylvio, macht mir feinen 
Kummer; ich verlaffe mich darüber vollfommen auf den Schuß 
der See Nadiante. Allein, wenn dieſer Schuß mehr als hin⸗ 
länglich ift, fie gegen alle Dohlen und Krahen der Welt 
fiher zu ftellen, fo ift er ed doch nicht gegen die Nachftellungen 
der boshaften Fanferluche: denn du haft gehört, daß die Ent: 
zauberung des blauen Sommervogels für mich allein vorbe- 
halten ift. Was meinft du, Pedrillo? wär? es nicht am beften, 
wenn wir und jeßt gleich auf den Weg mahten, da meine 
Tante nicht zu Haufe ift? Wir find hier alle bei einander, ich, 
du und Tintin: wir wollen gehen und die Prinzeffin fuchen, fie 
mag auch feyn, wo fie will; für dad Hebrige wird die Fee forgen. 

Sie find auch gar zu eilfertig, gnädiger Herr, ermiederte 
Pedrillo; Sie denken nicht daran, daß man auf Reifen aller: 
hand Dinge braucht, mit denen man auf den Nothfall ver: 
fehen feyn muß — 

Du weißt nicht, was du fagft, fiel ihm Don Spivio 
ind Wort: wo haft du jemald gehört oder gelefen, daß ein 
Prinz oder Mitter, der unter dem Schuß der Feen in der 
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Melt herum reist, eine folche Worficht gebraucht hätte? Sie 
haben allezeit fhöne Kleider, feine Wälhe und Geld, fo viel 
fie brauchen ; fie übernachten insgemein in begauberten Paldften, 
wo fie aufs befte bewirthet werden; und wenn ed auch ge: 
ſchieht, daß fie fih in Wäldern und Einöden verirren, fo 
ftebt doch, eh fie fih’8 verfehen, gine Tafel vor ihnen, bie 
von unfichtbaren Händen gededt und mit den niedlichften 
Speifen befeßt wird, und fie fehlafen in anmuthigen Grotten 
oder unter Lauben, die von den Nymphen gepflanzt worden, 
auf einem Lager von Blumen ein. 

Das ift Alles wohl hübſch und gut, fagte Pedrillo; aber, 
die Wahrheit zu fagen, guädiger Herr, ich möchte mich nicht 
gar zu fehr darauf verlaffen. Man hat unter den Feen feine 
Steunde und feine Feinde; und ich habe wohl eher von 
Prinzen und Prinzeffinnen gelefen, die auf dergleichen Rei⸗ 
fen mit guten Zähnen manchmal wenig zu beißen gehabt ha- 
ben. Vorficht fchadet nie, pflegte meine Großmutter zu fagen; 
ein Sperling in der Hand ift beffer, als ein Hafelyupn im 
Buſche. Kurz, wenn ich Ener Snaden gut zum Nathen bin, 
fo will ih gehen und etwas Wälhe und Kalte Kühe und 
etliche Zlaihen Wein in einen Zwerchſack zufammen paden; 
forgen Sie indeß für einen guten Beutel vol Ducaten; und 
wenn das gefhehen ift, To wollen wir ung immerhin, weil 
ed num einmal fo feyn muß, auf den Weg machen, und gebe 
der Himmel, daß wir weder blaue noch grüne Zwerge antref: 
fen, die und unſre Prinzeffin freitig machen! 

Don Sylvio, welcher, feine Grillen ausgenommen, Der 
befte Menfch von der Welt war, ließ fich von Pedrillo überreden 
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amd ging mit ihm ins Schloß zurüd, nachdem er aus Furcht, 
den Vorwig feiner Leite zu erregen, dad Kleinod mit dem 
Bildniffe der vermeinten Prinzefiin in feine Tafche geſteckt 
. hatte. Ungeachtet feined Vertrauens auf die Feen unterließ 
er doch nicht, indeß Pedrillo den Keller uud die Spetfefam- 
mer Durchmufterte, etlihe Ringe, die er von feinem Water 
geerbt hatte, und feine ganze Barfchaft zu fich zu ſtecken, 
welche fih, die Wahrheit zu geftehen, nicht über zehn oder 
zwölf Piftolen belief, aber in feinen Augen eine Summe 
war, womit er fih unter dem Schuße der mächtigen Madiante 
bis zu den Gegenfüßlern zu reifen getraute. Er 309 fein 
feinftes Hemde mit Spißen an, ein Wanımd von grünem 
Atlas, mit fhmalen golden Spitzen befegt und mit roſen⸗ 
farbnem Taffet gefüttert, roſenfarbne Beinkleider und Strümpfe, 
und der Federbufh auf dem Hute war von eben diefer Farbe. 
In diefem Aufzuge, woriner es mit allen Narciffen und Hya⸗ 
cinthen der Dichter Hätte aufnehmen Können, wartete er mit 
Ungeduld auf feinen Neifegefährten, in der fetten Entſchlie⸗ 
fung, fih noch vor Wiederkunft feiner Tante heimlich davon 
zu machen. 


Zwölftes Capitel. 
Unmaßgeblide Gedanken ded Autors, 


Wenn wir dieſe Sefchichte ein halb Duzend Sahrhunderte 
früher Hätten fchreiben können, fo würde dieſes Capitel 
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überflüffig gewefen feyn. Es gibt Zeiten, wo dasjenige, mas 
man Wunderdinge nennt, fo alltäglich ift, daß die Leute 
nichts wunderlicher finden, als eine natürliche Begebenheit. 
Alein in den unfrigen fcheint die entgegen gefebte Dens. 
tungsart fo fehr überhand genommen zu haben, daß wir. 
kaum hoffen dürfen, unter Allen, die diefe Gefchichte viel- 
leicht lefen werden, auch nur einen Einzigen zu finden, den 
wir bereden könnten, daß in dem vorigen Capitel nichts 
erzählt worden ſey, was nicht ale Tage gefchehen könne. Seit 
der Erfindung der Vergrößerungsgläfer haben die unfichtbe: 
ren Dinge ein böfes Spiel, und man braucht nur ein Geift 
zu fepn, um alle Mühe von der Welt zu haben, die Leute 
von feinem Dafeyn zu überzeugen. Kurz, wir möchten fagen, 
was wir wollten, fo würde ung doch Niemand glauben, daß 
eine Fee Radiante in der Welt fen, » oder daß der blaue 
Schmetterling wirklich eine Prinzeffin, und ein Zahuſtocher 
jemals ein grüner Zwerg gewefen fey. 

Bei folhen Umftänden halten wir für das Beſte, wenn 
wir frei geftehen, daß wir felbft von Allem, was Don Spl⸗ 
vio feinem getrenen Pedrillo erzählt hat, eben fo wenig 
glauben, als von den Gefichten unfrer frommen Laude- 
männin, der Schweſter Maria von Agreda, oder von den 
Erzählungen vom rothen Käppchen und irgend einem andern 
Mährhen, womit und ehmals unfre geliebte Amme einzu 
ſchlaͤfern pflegte. 

Dem ungeachtet nöthigt und die Wahrhaftigkeit, deren 
wir und im Laufe diefer Gefchichte immer befleifigen werden, 
zu verfihern, daß Don Spivio in feiner ganzen Erzählung 
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nichts gefagt habe, was hicht in gewiſſem Sinn eben fo wirt: 


lid war, ald ed bie meilten anberw Gefchichten ans der 


Geiſterwelt find. 

Um diefes fcheinbare Paradoxon zu begreifen, muͤſſen wir 
und erinnern, daB es eine zweifache Art von Wirklichkeit 
gibt, welche in einzelnen Fällen nit allemal fo leicht zu 
unterſcheiden iſt, als manche Leute denken. 

Sp wie ed naͤmlich, allen Ggriften zu Trotz, Dinge gibt, 
die wirklich außer ung ſind, fo gibt es andre, die bloß in 
unfern Gehirn eriftiren. Die erfiern find, wenn wir gleich 
niche wiſſen, daß fie find; die anbern find ner, infofern wir 


— 


und‘ einbilden, daß fie ſeyen. Sie find für ſich ſelbſt — nichts; 


aber fie machen auf denjenigen, der fie für wirklich haͤlt, die 
naͤmlichen Eimbrüde, als ob fie etwas wären; und ohne daß 


— 


die Menſchen ſich deßwegen weniger dünken, ſind ſie die 


Triebfebern der meiſten Handlungen des menſchlicheu Ge= 
ſchlechts, die Quelle unfrer' Gluͤckſeligkrit und unſers Elends, 


unfrer Tchäwblichiten Laſter und unſrer glaͤnzendſten Tugenden. 


Welche Tee ober welcher Zauberpalaſt iſt chtmäͤriſcher, als 
dieſer Nachruhm, von dem doch die größten Männer geſtan⸗ 
den haben, daß er der Endzweck ihrer ſchoͤnſten Unterneh⸗ 
mungen geweſen fey? Alexander, der den fabelhaften Zug bes 
Bacchus nach Indien vealifirte und Ach in taufend freiwillige 
Gefahren frünzte, damit die Dünger von Athen (mia er felbft 
fügte) eine gute Meinung von ihm befämen, 309. einer eben 
6 unwefentiichen Chimäre nad, ald Den Syloio, ba er 
auszeg, um ben blauen Schmetterling zu: entzaubern In 


den Augen eines kalten Zuſchauers der menfihlichen Handlungen : 


— 
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{ft der erfte ein fo großer Thor ale der andere; und diefer 
hat wenigftend den Vorzug, daß feine Chimaͤre keinen Scha⸗ 
den that, da die Chimäre des Erobererd von Aſien eine 
halbe Welt erfchütterte. 

- Wir werden alfo (um von diefem Keinen Seitenwege ſo⸗ 
gleich wieder einzulenfen und zur Hauptfahe zu kommen) 
bei der Erzählung unferd jungen Mitterd einen Unterſchied 
machen müffen zwiſchen demjenigen, was ihm wirklich begeg⸗ 
net war, und zwifchen dem, was feine Einbildungsfraft hinzu 
gethan hatte. Wir haben ihn, wie man fi noch erinnern 
wird, nach dem Abenteuer mit dem Schmetterling und dem 
Bildniß in einem Zuſtande verlaffen, worin feine Phantafie 
auf einen außerordentlihen Grad erhöht war. Die Lebhaf: 
tigfeit der Bilder, "die fih ihm darftellten, nahm mit der 
Nacht deito mehr zu, je weniger fie von dußern Empfindun- 
gen gefchtwächt wurde; es brauchte nur noch einen Grad, um 
fie gu einer Art von Empfindung zu machen. In einer fol 
chen Verfaſſung ward er eine feurige Kugel gewahr, die in 
der Luft daher fchwebte und nach einer Weile nicht weit 
von ihm zerſprang. Diefe nicht ungewöhnliche Qufterfcheinung, 
die ein Naturfosfher mit beobachtenden Augen angefehen 
hätte, vollendete die Bezauberung eines Don Spylvio. Er 
erinnerte fib, in feinen Mährchen öfters ſolche flammende 
Kugeln gefunden zu haben, aus denen allemal eine Zee auf 
einem diamantenen Wagen, von ſechs Schwanen oder vier 
und gwanzig Hammeln mit goldnem Vließe gezogen, hervor 
kam. Nach feiner Weite war alfo diefe natürliche Erſcheinung 
der Anfang einer übernatürlihen; und mehr braudte es. 
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niht, um bie Phantafiebilder, die fhon geformt und zur 
Geburt zeitig in feinem Kopfe lagen, in eine Meihe von ver: 
meinten Empfindungen zu verwandeln, die von einem Traume 
nur darin unterfchieden waren, Daß er dabei wachte und 
durch ihren Zuſammenhang mit feinen vorhergehenden und 
nachfolgenden Vorſtellungen defto färfer verführt wurde, fie 
für wirklich zu halten. | 

Dieß tft, wenisftend nach unfrer geringen Meinung, die 
wahrfcheinlichfte Erklärung, die man von dergleichen Viſionen 
geben kann. Indeſſen find wir weit entfernt, fie Jemand 
aufdringen zu wollen. Dan Splvio befand ſich allein, da ihm 
die Fee Radiante erfchienen feyn fol; und man kann allen 
Zweiflern, Materialiften, Deiften und Pantheiften kuͤhnlich 
Trop bieten, jemals zu. erweifen, daß die Fee Nadiante oder 
ihre Erſcheinung etwas fhlechterdingg Unmögliches fen. Wir 
koͤnnen alfo unfte Erklaͤrung für mehr nicht geben, als für 
eine bloße Vermuthung: und wenn die Liebhaber des Wun⸗ 
derbaren beneigter feyn follten, hierüber dem Don Spivio 
felbft zu glauben, welcher unftreitig ein Augenzeuge und 
außer allem Verdacht eines vorfeglihen Betrugs ift; fo haben 
wir nicht das Geringfte dagegen einzuwenden. 


Bweites Dad. 


Erſtes Eapitel. 
Aufſchluͤſſe Über die Keifen der Donna Mencia nach der Etadr, 


Indeſſen Don Sylvio zu feiner abenteuerlichen Wander: 
{haft Unftalt machte, war Donna Mencta befhäftiger, ihn 
dur ein Mittel zuräd zu halten, von welchem er fih eben 
fo wenig träumen ließ, als fie von feiner Liebe zu einem be= 
zauberten Schmetterling. 

Wir haben bereits gemeldet, daß: fie feit einiger Zeit 
häufige Reiſen in das benachbarte Städtchen that, um welche 
Don Spivio fi zwar nicht befümmmerte, bie aber in der 
That auf nichtd Anderes abzielten, als ihm einen fhlimmerm : 
Streih zu fplelen, ald er von der vereinigten Bosheit aller 
Sanferluhen und Caraboffen der ganzen Welt nur immer 
hätte erwarten koͤnnen. 

Man erinnert fi vielleicht noch, daß Donna Mencia, 
ungeachtet ihrer außerordentlichen Sproͤdigkeit, in ihrer erſten 
Jugend keine gänzliche Feindin der Liebe geweſen war; und 
wenn wir die Wahrheit unverblümt ſagen ſollen, fo iſt 
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vieleicht niemald ein Franenzimmer gewelen, bem bie Zu: 
gend, wozu die Unbarmherzigkeit der Mannsleute fie verur: 
theilte, befchwerlicher gefallen wäre. Man will fogar wiflen, 
daß, feitdem fie fih aus der großen Welt in eine Einſamkeit 
Kne gezogen, welche der erzwiungenen Spröbdigfeit nicht 
ehr günftig zu feyn pflegt, ihre Bedürfniffe mehr als ein⸗ 
mal fo dringend geworden, daß fie (menn wir ed anders ohne 
Beleidigung des Geſchlechts, zu dem fie gehörte, Tagen koͤn⸗ 
nen) fogar einem gemwiffen Bedienten des Hauſes Aufmun⸗ 
terungen gegeben, die vieleicht nicht ohme Erfolg geblieben 
wären, wenn die Reizungen der jungen Maritorne diefen 
plumpen Liebhaber nicht gegen alle Vorzuͤge eined hochade⸗ 
ligen ®erippes unempfindlich gemacht hätten. 

Sp wahrſcheinlich auch diefe Anekdote dur den Charakter 
der Donna. Mencia, dur die ſchlimme Meinung, in welde 
fih die fogenannten Prüden bei der Welt gefept haben, uud 
durch verfchiedene Beifpiele großer Damen (die man beim 
Brantome lefen kann, und für deren Wahrheit er ſtehen 
mag) gemacht werden koͤnnte: fo geftehen wir doch, daB wir, 
aus guten Gründen, ein ſtarkes Mißtranen in alle Anekdo: 
ten diefer Art fegen. Es ift zwar. der Kleinen Bosheit, die 
man dem menfhlihen Herzen Schuld gibt, gemäß, diejeni⸗ 
. gen, bie eined gewiffen Grades von Schwachheit ober. Thor: 
beit uͤberwieſen find, eines jeden höhern Grades berfelben 
fägig zu halten, Uber diefe Ark zu urtheilen iſt nicht felten 
ungerecht; und was die arme Donna Mencia betrifft, fo 
daͤucht und, die unleugbaren Proben ihrer Schwachheit feyen. 
no immer groß genug, ohne daß man vonnöthen habe, fie 
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durch nachtheilige Wermuthungen In eine Carricatur zu vers 


. wandeln. 


Um alfo. den Lefer nicht länger aufzuhalten, fo iſt ed nur 
allzu gewiß, daß weder ihre Tugend, noch der gerechte Stoly 
auf ihre edle Geburt, noch fechzig Frühlinge, die fie bereits 
erlebt hatte, ihr zaͤrtliches Herz gegen die Liebe zu fchüßen 
vermochten, die ein gewiffer Procurator in Zelva fo glücklich 
war ihr einzuflößen. 

Sie hatte ihn bei einer bejahrten Freundin kennen ges 
lernt, bei der er in Gefchäften öftere Beſuche ablegte; und 
die Nachrichten, die fie von feinen Umftänden einzog, ſchie⸗ 
nen dem Anſchlag überaus günftig zu feyn, den fie beim 
erften Anbli auf feine Perfon gemacht hatte, 

Dieſer würdige Mann nannte fih Rodrigo Sanchez und 
war (fein Talent für die Nabulifterei ausgenommen) durch 
feine körperlichen Vorzüge merfwürdiger, als durch die An- 
nehmlichkeiten feines Geiſtes. Er war ein unterfegter Mann von 
mittlerer Größe, hatte-breite Schultern, Fraufe Haare, Fleine 
funtelnde Augen, die von großen ſchwarzen Augenbraunen wie 
von einem dunkeln Gebüfche befchattet wurden, eine große Ha⸗ 
bichtönafe, Beine, die im Nothfall ſtark genug gewelen wären 
einen Atlas zu unterftüßen, kurz, er hatte gerade den Zufchnitt, 
der (wie einige Beobachter wiffen wollen) den Spröden von 
Profeſſion gefährlih fenn fol. Man weiß nicht, daß fih 
Donna Mencia jemals über den Eindrud, den er mit dieſer 
Figur auf fie gemacht, erklärt hatte. Aber nichts defto min 
der verfihert unfer Autor (der fih mit feinem Talent, in 
ben Seelen zu lefen, nicht wenig zu willen fcheint), daB 
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Rodrigo Sanchez mit diefer Figur bie Ehre gehabt habe, beim 
erften Anbli über die Abneigung zu fiegen, welche fie jeder: 
zeit gegen den Eheftand hatte fpüren laffen, und den Wunſch 
in ihr zu erregen, mit ihm in diefed Joch gefpaunt zu wer: 
den, ungeachtet er kaum vierzig Jahre zählte und noch ein 
Sunggefelle war. 

Wenn die Augen diefed neuen Adonis nicht dantbar ge⸗ 
nug waren, in ihr eine Venus zu ſehen, ſo hatte er doch, 
ſo bald er merkte, daß es um eine Heirath zu thun ſey, 
einen Beweggrund, der anf Leute von feiner Art eben fo 
Träaftig zu wirken pflegt, als bie perfönlihen Neigungen auf 
Liebhaber von feinerm Metall. | 

Der Herr Procurator hatte naͤmlich von einem aͤltern 
Bruder eine Nichte, Mergelinga genannt, welche feit dem 
Tode ihrer Neltern, mit einem Vermögen von hundert tat: 
fend Thalern, unter feiner Bormundfchaft ftand. So gleich 
gültig ihm feine Nichte für ihre eigene Perfon war, fo zaͤrt⸗ 
lich liebte er ihre Thaler; und er hatte fchon lang umfonft 
auf ein gefeßmäßiges oder wenigftend nicht widergefeßliches 
Mittel gefonnen, fi, wo nicht des Ganzen, doch wenigſtens 
eines anfehnlichen Theild desfelben zu bemächtigen; als die 
Leidenſchaft, die er dad Gluͤck Hatte der Donna Mencia ein: 
zuflößen, ihm eine erwuͤnſchte Gelegenheit zu geben fchien, 
diefe Abficht zu erreichen. Seine Nichte, welche unftreitig ein 
reizendes Vermögen befaß, hatte bereits etliche Freier abge: 
wiefen, weil fie nur bürgerlich waren: denn fie batte ſich's 
nun einmal in den Kopf gefegt, entweder eine Dame zu 
werden oder ald Zungfer zu fterben. Herr Rodrigo zweifelte 
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‚alle nicht, Se zu Allem zu bereden, was er nur wollte, 
infofern er ihr einen Edelmann zum Manne geben Könnte; 
die Schwierigkeit war bloß, einen foldhen zu finden, ber To 
gefällig wäre, als es Herr Nodrigo haben wollte. Die Nach: 
richten, die er von der Sreundin der Donna Mencia erhielt, 
machten ihm Hoffnung, daß fih Niemand zu feinen Wbfich- 
ten beffer fhiden könne, als Don Spyivio, welcher ihm als 
‚ein junger Edelmann befchrieben wurde, der ohne alle Er: 
fahrung oder Kenntniß der Welt, ungemein großmütbig und 
babei gewohnt fey, fih in Allem von feiner Bafe regieren zu 
laſſen. Er befchloß atfo, fein Slüd zu verfuchen und von dem 
verliebten Anftoß der alten Mencia fo viel Vortheil zu zie= 
hen, ale nur immer möglich feyn möchte. Freilich fpielte er 
die Rolle eines ‚feufzenden Schäfers fo lächerlich, als man 
ſich's vorftellen kann; allein er brachte doch Feuer genug 
darein, um eine fo zärtlihe Perfon, wie Donna Mencia war, 
zu überreden, daß er der verliebteſte unter allen Menfchen fey. 

Allein, Tobald fich diefe Dame ihres Sieges gewiß bielt, 
erinnerte fie fich deffen, was fie ihrer Tugend und ihrem 
Charakter ſchuldig war, und machte fo viele Umftände, daß 
der Herr Prochrator, weicher fich wenig auf die Kunft ver- 
ſtand, Spröde zahm zu machen, die Geduld zehnmal verlo- 
‚ren hätte, wenn er durch Feine flärfere Gewalt als die be— 
jahrten Annehmlichkeiten feiner Grauſamen zurück gehalten 
worden wäre. Das Veſte für ihn war, daß es ihr felbit fo 
viel Mühe koſtete, die keuſche Flamme, wovon fie brannte, 
zu verbergen, daß fie für gut befand, feine Probezeit um fo 
mehr abzubürzen, da fie Feine Urfache hatte, an der Stärte 








feiner Leidenſchaft zu ‚zweifeln. Ste willigte alfo endlich ein, 
den Herrn Rodrigo glücklich zu machen; die zweifache Hei: 
rath des Oheims mit der Kante und bed Neffen mit der 
‚Nichte wurde befloffen, und der Herr Procurator feßte 
einen Ehevertrag auf, worin bie Bortheile der erftern nicht 
vergeſſen waren. . 

Donna Mencia hatte ihren Neffen allzu wohl erzogen, 
als daß fie an feiner Einwilligung im geringften hätte zwei⸗ 


feln follen. Indeſſen machte ihr der Gedanke doch einige 


Mühe, daß diefe doppelte Verbindung dem Adel ihres Ge⸗ 
ſchlechts, auf den fie immer flolz gewefen war, in den Augen 
der Welt nicht wenig derogiren würde: und, fo fehr auch bie 
Heftigkeit ihrer Leidenſchaft durch die blendenden Werdienfte 
des Herrn Modrsigo Sanchez gerechifertiget zu werden ſchien, 
fo würde fie fih doch kaum haben entfchließen Finnen, der⸗ 
felben eine fo große Bedenklichkeit aufzuopfern; wenn Herr 
Nodrigo, der ein flarfer Genealogift war, ihr nicht Hoff: 
nung gemacht hätte, in Kurzem einen Stammbaum zu Stande 
zu bringen, in welchem er den Urfprung feiner Familie im 
gerader Linie von einem natürlichen Sohne des caftilianifchen 
Königs Saucho ded Großen herleiten wollte. 


Zweites Sapitel. 
Ein Gemaͤlde in Oſitadiſchem Geſchmack. 


Don Sylvio, der den Kopf von Schmetterlingen und 
grünen Zwergen vol hatte, ließ fih wenig bavon träumen, 
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daß feine gnädige Tante, während er auf Befreiung feiner 
geflügelten Prinzeffin dachte, damit umging, ihn mit einem 
Bürgermädchen von Zelva zu verheirathen, und (wenn wir 
die Wahrheit fagen follen) mit dem häßlichften Dinge, das. 
"jemals geheirathet worden ift. 

Er war alfo nicht wenig beftürzt, da er fie, ehe noch 
Dedrillo mit den Surüftungen zur Reife fertig war, in Ges 
felfchaft eines Frauenzimmers und einer Mannsperfon, die 
ihm gänzlich unbekannt waren, zurüdfommen fah. Er er: 
ftaunte noch mehr, da er diefe ftemden Figuren in der 
Nähe betrachtete; und infonderheit Fam ihm die junge Dame 
fo außerordentlich vor, daß er fie anfangs für eine angellei- 
dete Meerkatze hielt. Pedrillo, der ihnen aus der Kutſche 
fleigen half, hatte alle Mühe von der Welt, fih beim An- 
blick derfelben des Lachens zu enthalten, und Don Spivis, 
fo höflih er fonft war, trat in der erften Beſtürzung ein 
paar Schritte zurüd, ohme die Zufriedenheit zu bemerken, 
die fih bei feinem Anblick über ihr liebliches Gefiht aus⸗ 
breitete, j 

In der That hätte die weife Mencia, um eine Nichte 
zu haben, die ihren eignen Reizungen feinen Eintrag thäte, 
Feine bequemere Perfon auswählen fönnenald Donna Mergelina. 

Mir wollen einen Verſuch wagen, ob wir die Einbildungg- 
kraft unfrer Leſer in den Stand feßen Fünnen, fich einige 
Vorftelung von ihr zu machen. | 

Sie war volllommen zwei Ellen und vier Daumen hoch, 
von einer Schulter zur andern beinahe eben fo breit, und 
überhaupt fo regelmäßig gebaut, daß ihr Kopf nugefähr den 
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‚texleib aber fi fo unmerklich in einander verloren, daß man 


unmöglich fehen Tonnte, wo eines anfing, und dad andere 
aufhörte. Ungeachtet der auperordentlichen Länge ihres Kinns 
ſtellte ihr Geſicht doch ein ziemlich regelmäßiges Viered vor; 
denn ihre Stirne war gerade um. fo viel zu niedrig, ale ihr 
Kinn zu lang war. Ihre Augen waren fo rund und ragten 


fo weit aus dem Kopfe hervor, daß das Beiwort, welches 


Homer der Juno zu geben pflegt, ausdrüdiich für Donna 
Mergelina gemacht zu ſeyn ſchien. Ihr Mund war von 


einer fo geräumigen Weite, daß man den Schaumloͤffel des 


Prinzen Tanzai ohne mindefte Gefahr ihrer breiten Zähne 
darin hätte. hin und wieder fchieben Fönnen: und wenn ihre 
Lippen jemals von einem Poeten zum Siß der Grazien ge: 
macht worden find; fo müflen wir geſtehen, daß es ein Ca⸗ 


napee wear, worauf dieſe Goͤttinnen Platz genug gehabt haͤtten, 
ſich im Nothfall noch mit etlichen jungen Liebesgoͤttern 


herum zu tummeln. Ihre Naſe war in der That um etwas zu 
Hein; denn man hatte Mühe, zwiſchen ihren dicken, hangenden 
Baden etwas Erhabened zu entdeden, welches man endlich 
an den aufgeftülpten Nüftern für. eine Nafe gelten laſſen 
mußte: allein das war auch das Einzige an ihrer ganzen 
Perſon, woran fih die Natur zu karg bewielen hatte. Zum 
Erfaß hatte fie hingegen einen überflüffig hohen Nüden, 
ſehr lange Ohren und fo breite Hände und Füße, als ob 
die Abfiht der Natur gewefen wäre, daß fie, wie die Am⸗ 
phibien, im Waſſer und auf dem Trocknen gleich bequem 
möchte leben Fünnen. Aber was ſelbſt nach ihrer eigenen 

Wieland, Don Sylvio. I. J 
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Abſicht alte diefe Schoͤnheiten verdunkekn fonte, nur ein 
Buſen, die man (gummi in Gpanich) wenige ſieht; ein 
Hufen von einem fo. unmäßigen Umfange, daß er für eine 
Statue der Venus fehr füglih dad Modell zu einem. ganz 
andern Theil hätte abgeben koͤnnen. Sie ſchien ſich auf biefe 
Vollkommenheit fo viel einzubilden, daß fie dieſelbe mit 
einer Freigebigkeit andlegte, welche von ftrengen Sittenlehrern 
vielleicht ärgerlih hätte genannt werden Mnnen, wenn fe 
.. weniger twiderlich gewefen wäre. 

Mad die Karben betrifft, welche die Natur gebrandht 
hatte, ein ſolches Meifterftük anszumalen, fo waren fie 
allerdings fo gemifcht, daß fie einem Vandyk zu ſchaffen 
gegeben hätten. Sie hatte weder blonde Haare wie Ceres, 
och braune wie Venns, hoch goldfarbene wie die Schbne 
mit den goldnen Haaren; bie ihrigen waren feuerfarbig 
und dabei von Natur fo Herablinig und kurz, daß fie 
die Kunft und Geduld einer Cypaſſis zu Schanden gemacht 
Hätten. Ihre Augen waren hellgran, Stirne und Wangen 
olivenfarbig und, wo es fi gehörte, mit braunroth ge⸗ 
kuſcht; Ihe Mund (weil wir und doch nit gern eities 
weniget anftändigen, wiewohl eigentlihern Wortes bes 
dienen möchten) fpielte ein wenig anf meergrän und ver: 
ide durch bie Schwärze ihrer großen Und ungleich gewach⸗ 
fenen Sahne nicht das Mindefte von feiner Anmuth; auch 
arten "ihre Arme und Hände eine fo natürlihe Leber⸗ 
farbe, daß fie die Ausgabe völlig erfparen konnte, Die 
Andre Srauenzimmer auf hundslederne Handſchuhe wenden 
fnüffen. 


Alles Died num, welches ohne Bweifel eine Art von Figures 
ausmachte, bie man felten anderswo als auf Kaminen zu ſehen 
befommt, war von einem Putz erhöht, ber für den Geſchmack 
ber fihönen Mergelina eine fo gute Meinung erwedte, baß 
man fie nur angufehen brauchte, um bie ungemeine Harmonie 
des Leibes und ber Seele in ihr zu bewundern, bie nad 
den Grundſaͤtzen des Pythagoras die hoͤchſte Schönheit aus⸗ 
macht. Sie trug einen Rod von bochgetbem Atlas, mit 
Silber gefickt, ein Sorfet von gränem Taffet, himmelblaue 
Bänder, eine feuerfarbne Feder, carmeſmrothe Schuhe mit 
Grid und roſenfarbne Strümpfe mit filbernen Zwickeln. 

Diele liebenswürdige Perfon Hatte mit Hülfe des höfs 
then Don Sylvie Faum einen Beinen Saal erreicht, in 
welchem Domma Mencia ihre Beſuche anzunehmen pflegte, 
als ihr Erfted wer, zu einem Spiegel zu watſcheln, um (wie 
fie tagte) die Unordnung zu verbeffern, welche die Reiſe in 
ihrem Anzuge gemacht Haben könnte. Wan fepte ſich hier⸗ 
auf, und während die Dame Beatrix mit einigen Erfriſchungen 
erwartet wurde, fchien jebe Perfon in dieſer Eleinen Gefell 
ſchaft verlegen zu feyn, was fie mit fih felbft und mit ben 
andern anfangen follte. Donna Mergelina fpielte mit ihrem 
Faͤcher oder gaffte in den Spiegel, dem fie fich gegenüber 
gefeßt hatte; Herr Rodrigo fah bald die jugendliche Mencia, 
bald feine Beine an; Den Sploio machte große Augen und 
fhien gerftreut; und die gute Tante hatte immer den Mund 
halb offen, ohne daß fie wußte, was fie fagen wollte. 

Herr Modrigo war eben im Begriff, die Anmerkung zu 
machen, daß — es fhöned Wetter ſey, ald die aufwartſame 


Beatrir hereintrat, um die Unterhaltung mit einem großen 
Korbe vol friiher und eingemachter Früchte zu beleben. 
Sept wurde der Sefelihaft auf einmal. leiht ums Herz. 
Donna Mergelina hatte Anlaß, ihre gute Erziehung ſehen 
zu laſſen, indem fie mit vielen Somplimenten ‚und Verneis 
gungen die Ungelegenheit bedauerte, die man fich ihrentwegen 
mache: Somplimente und Grimaffen, die von der böflichen 
Donna Mencia mit eben fo vielen Gegencomplimenten und 
Gegengrimaflen beantwortet wurden. - Man machte. hier: 
anf die Beobachtung, daß die Erdbeeren. fehr groß, und 
Die Kirfhen von vortrefflihem Geſchmack feyen, man lobte 
die eingemachten Rüffe und Pfirfihe, und Donna Mencia 
nahın davon Anlaß zu einer gelehrten Abhandlung von. ber 
Kunft,. Sonfituren gu machen, bei welcher der Herr Procura⸗ 
tor fo lange Weile hatte, daß er fih möglichit angelegen feyn 
ließ , den Gegenſtand derfelben aus dem Wege zu räumen, 
um das Geſpräch auf einen Proceß lenken’ zu Fönnen, den.er 
unter Händen hatte, und womit er, fobald er Gelegenheit 
befam das Wort zu nehmen, die Damen auf eine fehr ga- 
lante Art unterhielt. 


Drittes Capitel, 
Geſpraͤch zwiſchen der Tante und dem Neffen. 


Nah einiger Weile trat Grau Beatrir mit verfhiedenen 
Weinen und .abgezogenen Waflern wirder in den Saal; und 
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während fie, auf einen Wink ihrer Gebieterin, die Gäfte 
mit ihrem geiftreihen Gefpräh unterhielt, zog fih Donna 
Mencia mit ihrem Neffen in ein anderes Zimmer zurüd, 
um ibm zu erflären, was diefer Beſuch zu bebeuten habe. 

Ihr ſeyd ja gauz außerordentlich geputzt, Don Spinio, 
fing fie an; Ihr wußtet doch nicht, daß ich Gefellfchaft mit- 
bringen würde? 

Nein, guädige Tante, eriwiederte Don Spivio, erröthend 
and ftotternd; aber — ich weiß niht — ih vermuthe — 

Ihr bedürft gar Feiner Entſchuldigung deßwegen, verfeßte 
Donna Mencia: Ihr hättet Euch zu Feiner gelegnern Zeit 
putzen können, und ich bin geneigt, es einer Art von Ah⸗ 
nung zuzufchreiben. 

Hierauf nahm fie Platz, eäufperte fih etliihe Mal und 
eröffnete ihm endlich nach verfchiedenen Vorreben, nicht ohne 
ein wenig zu erröthen, ihr gedoppelted Vorhaben, ihn mit 
der fhönen Mergelina zu vermählen und das Eigenthums⸗ 
recht über ihre eigene Perſon dem verdienftvollen Herrn 
Rodrigo Sanchez abzutreten. Sie unterließ nicht, ihm bie 
großen Vortheile anzupreifen, die ihm aus diefer Vermäb: 
lung zugehen würden, und, ihren Meden nach, batte er 
Urfache, fih ihr für eine fo audnehmende Probe ihrer Für: 
forge für feine Glüdfeligleit noch fehr verbunden zu achten, 

Allein Don Sylvie war weit entfernt, fo gelehrig und 
dankbar zu feyn, als feine Tante vermuthet hatte, Das Er: 
ftaunen, das ihn beim Anfang ihrer Mede befiel, verwan⸗ 
deite fih beim Ende derfelben in einen Unwillen, den er 
kaum zurücdhalten konnte. Jedoch that er fi die äußerſte 
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Gewalt an, und nach einer ziemlich langen Pauſe fagte er 
enblich mit einer Miene, worin mehr Befremdung als Ber: 
drießlichkeit Herrichen ſollte: Ich geſtehe Ihnen, Frau Tante, 
daß ich nicht begreife, wad Sie mit Allem bielem haben wollen. 
IH bin kaum achtzehn Jahre alt; meine Geburt und die 
Erxiehung, bie Sie mir gegeben haben, beſtimmen mich in 
"Kurzem, diefe müßige Landlebensart zu verlaffen und auf 
dem Wege ritterliher Abentener ein anftändiges Glüd zu 
ſuchen. Sie ſelbſt haben mir biefe Dentungsart eingeflästz 
und nun wollen Sie mich plöplich mit einem Meinen Bürger: 
mädchen verbeirathen, deſſen Mißgeftalt und perſoͤnliche 
Mängel fähig wären, auch den geldglerigften Harpar abzus 
ſchrecken, und mit welhem ich lebendlänglich verurtheilt ſeyn 
würde mich in dieſes elende Dorf zu verbaunen, um mein 
Unglück und meine Schande vor der ganzen Welt zu verbergen. 

Ihr vergeßt, erwiederte Donna Mencia, die Ehrerbier 
tung, die Ihr mir fhuldig ſeyd, und ich geftehe Euch, daß ich 
mehr Gehorſam — 

Gehorſam? Fe ihr Don Eylvio hitzig ein; wenn Sie 
mich an ein Ungehener anfeſſeln wollen, deſſen bloßen Ans 
blick zu vermeiden ich bereit wäre in dem offenen Nahen 
eines Löwen zu fpringen? 

Man weiß fehr wohl, erwicberte Donna Mencha mit 
einen hoͤhniſchen Nafenrümpfen; daß Ihr Euch außerordent- 
lich viel mit Eurer Schönhelt wit; aber ‚wie wollen und 
in feinen Streit hierüber einlafen. Donna Mergelina vers 
dient die Verachtung gar nicht, die Ihr für ie habt; fie if 
eine liebenswärdige Perfon; und wenn fie es auch weniger 
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waͤre, fo iſt eige Partie von hundert tauſend Thalern wahr⸗ 
haftig keine Fache, bie ein kleiner Edelmann, der jährlich 
haum hundert Piſtolen werth iſt, fo trotzig ausfchlagen kaun. 

Es iſt noch nicht fo lange, gnädige Frau, antwortete Don 
Gpivig gelafener, daß Sie den Werth eines Edelmanns nicht 
uch feinen Einkünften abwogen: und wenn hundert tauſend 
Thaler meine Ausen nicht genug besaubern können, um 
dieſe Porfon, die Sie Donna Mergelina nennen, liebens⸗ 
würbis eu finden; ſo iſt es (außer dem Himmel, dem id 
mein Herz zu danken babe) Riemand Anderes als Douns 
Mencia, die mich den Reichthum verachten gelehrt bat, ſo⸗ 
Bald er mit Wiederträhtigfeit erlauft werden muß. | 

And worin heſteht denn, erwiederte fie, das Niedertraͤch⸗ 
tige, wenn Ihr Donna Mergelina beirathet? Sind gleich 
ipre Voreltera durch Unglüidsfäle genöthigt worden, eine 
Abſtammung zu verbergen, die vielleicht fo edel ift, ald eine 
im Königreich (ich weiß, was ich rede, Don Spivio!), fo Bat 
doch das Gluck, dad ihnen feitbem deſto günftiger ge⸗ 
weſen iſt, ſie in den Stand geſetzt, ihre eigene Familie 
wieder empor su heben und der unſrigen einen Glanz wieder 
ss geben, ben eine ſchimpfliche Duͤrftigkeit auszuloͤſchen 
Bereit war. 

Unverſchuldete Dürftigteit ik nie ſchimpflich, verfekte 
Don Splvip, indem fih feine Wangen mit einer edein Roͤthe 
überzogen: überloffen Sie es mir, guädige Frau, für deg 
Wlan; meines Namens au forgen; ich ſpure Muth genug in 
mir, dem Unglüd Trotz zu bieten, welches ihn zur Dunkel⸗ 
heit zu verurtheilen ſheint. Donna Mergelina mag ede} 
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fepn, wenn Sie wollen; aber ich verfihere Sie, wenn fie 
auch von dem großen Eid felbft abftammete und mir alle 
Goldgruben von Peru zur Mitgift brachte, fo werde ich fie! 
nicht heirathen. 

Du wirft fie nicht heiratben? rief Donna Mencia mit 
einem Zone, der fih für einen Untergebenen von zwölf Jah⸗ 
ren beffer gefchiet hätte. Ich ſage dir aber, daß du fie hei- 
rathen follft, oder du follft fehen, ob Donna Mencia das 
Anſehen zu behaupten weiß, das ihr die Natur und deines 
Vaters Willen über dich gegeben haben: du ſollſt fie heira⸗ 
then, fag’ ih, oder — 

: Keine vergeblihe Drohungen, unterbrach fie Don Sylvie 
mit einer Miene und einem Anftande, der fie ein wenig 
beftürzt machte; ich kenne den Umfang meiner Pflichten gegen 
Sie und die Gränzen Ihrer Nechte über mid, Heirathen 


Sie immer den Herrn Rodrigo Sanchez; ich werde mir nie 
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einfallen laffen, es übel zu finden: aber erlauben Sie mir, in 
den Jahren, worin ich bin, eine Verbindung abzulehnen, 
die fih in Feiner Betrahtung für mich fchidt. 
Bei diefen Worten gerieth die alte Dame in Flammen. 
Ich verftehe dich, rief fie und klappte etliche Zähne zufams 
men, die noch, wie alte Denkmäler, hier und da aus ihrem 
weiten Mund hervor ragten, ich fehe Die ganze Bosheit des 
geheimen Vorwurfs, den Ihr mir machen wollt; aber ich ver: 
achte Euch und Alles, was Ihr fagen könnt. Wie? ein Knabe 
von Eurem Alter ſollte beffer willen, ale ich, was fich ſchickt 
oder nicht Shit? — Doch es iſt unnöthig, daß ich mich er⸗ 
eifere. Wenn du noch zu unveif bift, den Werth -meiner 
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daß deine Unbefonnenheit dich eined Glücks verluftig mache, 
welhes Alles übertrifft, was du jemald erwarten konnteſt. 
Du machſt den Verfuh zu früh, ein Zoch abzufchätteln, das 
th leichter oder fchwerer machen Tann, jenachdem ih ed noͤ⸗ 
thig finde; denn kurz und gut, mein Herr Neffe, Ihr ftebt 
unter mir, und ich werde mir Gehorfam zu verfchaffen willen. 

Shre Aufführung, erwiederte Don Sylvio ganz ergrimmt, 
beweist, daß graue Haare nicht allegeit fichere Bürgen der 
Weisheit find. Willen Sie aber hiermit, daB ich weder alt 
noch jung genug bin, mih zum Opfer Ihrer lächerlichen 
Leidenichaft machen zu wollen. Ich entlafle Sie aller Pflicht, 
für mein Glück zu forgen, und wenn ich Ihre mißgeichaffene 
Mergelina und die hundert taufend Thaler, womit fie meine 
Liebe beftehen will, verſchmaͤhe, fo glauben Sie nur, daß ich 
meine Urfahe babe Cich weiß auch, was ich rede, Donna 
Menciah, und daß ih, unter dem Schuße, worin ich ftebe, 
alle Drohungen verachten kann, womit Sie mich wie einen 
kleinen Züchtling zu ſchrecken denken. 

Mit diefen Worten eilte er aud dem Zimmer fort und 
begab fih in den Garten, wo er, vor Unmwillen außer fich, 
hin umd wieder lief und mit Ungeduld auf feinen getreuen 
Pedrillo wartete, 
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Muthmaßungen ded Dos Sylvlo. Er verabroedet feine Eutweihung mif 
dem Pedrillo. 


Vebriäo, der (nie alle ſchwatzhafte Leute) eben fa vor- 
witzig als plauberhaft war, hatte an einer Kleinen Beiten- 
thüre ded Zimmers bie ganze Unterredung angehört, bie fein 
Herr mit Donna Mencia gepflogen hatte, 

Wir er nun fah, daß Dan Sylvio im größten Zorn in 
ben Sarten lief, fo Thlih er ihm nah und traf ihn in 
einem Bange von Kaftanienbdumen an, wo er, bie Hände 
auf den Müden gefaltet, mit großen Schritten hin und mie 
der ging und ziemlich laut mit fich felber redete. Er fah fo 
wild aus, daß Pedrillo ſich nicht getranse ihm näher zu kom⸗ 
men, Allein, fobald Don Sylvie feiner gewahr wurde, rief 
er ihm und fagte: Ich fehe wohl, dab du di vor meinen 
Vorwürfen fürhteft; dena, wenn deine unzeitigen Sorgen 
nit geweien wären, fo wären wir: jeßt fchon weit von die⸗ 
fem verwünfdten Haus entfernt, woraus wir nun, wie ih 
beforge, ohne den Beiſtand der mächtigen Madiante ſchwerlich 
entfommen werden. Aber beforge nichts, mein Freund; ich 
weiß, daß du Leine böfe Abſicht hatteſt, uud ich bin nicht fo 
unbillig, daß ich dir Begegniffe zur Laſt legen follte, an be 
nen allein mein widriges Schickſal und die Bosheit der Zau⸗ 
berer, meiner Feinde, Schuld if. 

Mit diefen Worten nahm er ihn bei der Hand, führte 
ihn in eine Laube, und nachdem er ihm befohlen hatte, fich 
auf allen Seiten umzufehen, ob fie auch allein wären, fagte 


er wit leifer Stimme zu ihm: Hoͤre, Pedrillo, ich will bir 
meine innerften Gedanken entdecken. Ich bin vollkommen 
überzeugt, daß dieſe alte hasse Frau, die du mit den zwei 
Ungehenern aus der Kutſche eigen ſahſt, nicht meine Tante 
Donna Meneia ik, ob ih geich felbft beim eriten Anblick 
detrogen wurde, fie dafuͤr zu halten. Ganz gewiß iſt es die 
doshafte Fauferluche, die ihre Geſtalt angenemmen hat, um 
deſto gewiſſer die Anſchläge zu zerſtoͤren, welche die mohlthä: 
tige Radiante zu meinem Glüd gemacht dat. Ich babe Merk 
male, Pedrillo, die mir feinen Zweifel übrig laſſen. Denn, 
. fo gut auch diefe anmapliche Donna Mencia fich zu verftellen 
wußte, bemerkte ich Doch in ber Unterredung, die Ich mit 
ihr hatte, etliche Mal etwas Gräßlices in ihren Augen, das 
meine Tante niemals gehabt hat. Kurz, ich kaun mic jetzt 
nicht umſtaͤndlich heraus laffen, aber ich habe über biefen 
Punkt nicht den missdeften Zweifel. Fanferluche wird bie Vers 
mwandiung bes grüum Zwergs erfahren haben, und, um zu 
verhindern, daß ih mit Hülfe der mächtigen Radiante nicht 
dazu gelange, den blauen Sommervogel zu entzaubern, iſt 
fie in Geſtalt ber Donna Mencia hierher geommen, um 
mich zu einer Heirath zu nöthigen, die ich derabſcheuen würbe, 
wenn glei diejenige, Die fie mir zur Braut aufbringen wi, 
eben fo ſchoͤn wäre, ald fie abſcheulich iſt. 

| GSlauben Se das, gnädiser Herr? antwortete Pedrillo, 
der ihm mit großer Aufmerkſamkeit zugehört hatte. Wenn 
ih die Wahrheit gefichen fol, fo daͤchte ich faft felbit, daß 
Sies errathen haben koͤnnten; denn ich merkte gleich, wie 
ih fie ausiteigen fah, daB es nicht mit rechten Dingen 
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zuging; und feitdem Sie mir, Ihre Gedanken von der Sache 
gefast haben, wollte ich faft wetten, daß Donna Schmerge: 
lina, oder wie fie heißt, ded grünen Zwerge leibliche Schwe- 
ſter wäre, wenn fie.nicht, Gott behät’ ung! noch was Aergers 
ift; denn ich will nicht ehrlich feyn, wenn ich in meinem 
Leben einen fo häplihen Wechfelbalg gefehen habe. Jetzt rent 
es mich, daß ich ihr nicht gleich auf die Füße ſah; aber das 
hab’ ich doch gefehen, daß fie ganz grün im Gefiht und am 
Keibe war, und daß fie einen Budel und ein Paar entſetzlich 
lange Ohren hat. 

Mit allen dieſen Schoͤnheiten, verſetzte Don Sylvio, ver⸗ 
langt ſie nichts Geringers, als daß ich ſie heirathen ſoll. 
Ei warum nicht gar! rief Pedrillo, heirathen? Ein ſol⸗ 
ches Mondkalb heirathen? Euer Gnaden müßte ja gar den 
Verſtand verloren haben! Zum Henker! was bildet ſich das 
Affengefiht ein? Das wäre wohl ewig Schade, wenn ein fo 
hübfcher junger Herr einer folden Meerkuh in den Bragen 
liegen follte! Beim Element, da wird nichts draus, Jungfer 
Schmergelina! Laß dir nah Haufe geigen, oder, wenn du 
ja geheirathet feyn willft, To laß dich den Zwerg Migonnet 
heirathen, der ſchickt fich beſſer für dich, Hi, bi, hi, das 
würde mir ein Paar feyn, das zufammen taugte! Sapper: 
ment, wenn er ein Duzend Finken und ‚Diftelvögel anf ber 
Naſe figen hätte, wie die Hiftorie fagt, fo feßte fie ein halb 
Duzend . Meerfehweinhen auf ihren breiten Bufen! Das 
würde gut laffen! Daß dich die Peft! Ja wohl! Man heira⸗ 
thet nur gleich ſolche Pfefferkuchengefichter! Ich babe zwar 
gehört, daß fie fteinreich feyn foll; aber, wenn fie fih auch 
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von Fuß auf übergülden ließe, fo möcht? ich fie nicht, ob ich 
gleich nur ein armer Burſche bin. Weniger Geld, Jungfer 
Fanferluͤſchin, und mehr Ehönheit, oder ſucht Eure Heira⸗ 
tber anderswo, wenn Ihr fo gut ſeyn wollt! 

Don Spylvio mußte über den Eifer, womit Pedrillo alles 
das närrifche Seug vorbracte, lachen, fo wenig er auch Luft 
dazu hatte; da er's aber gar. zu lange machte, fo fiel. er ihm 
endlih im die Rebe und fagte: Mein lieber Pedrillo, die 
Sache ift ernfihafter, ald du bir vielleicht eimbildeft; Fanfer⸗ 
luche ift eine yon den fchlimmften und radgierigften Feen, 
bie jemals gewefen find, und ihre Macht. ift nicht gering. 
Wenn fie es ift, die diefen Abend in Geftalt meiner Tante 
bierher gekommen ift, mir diefe ungeheure Mergelina aufzu⸗ 
dringen — 

Sapperment! (unterbrach ihn Pedrillo, den dieſe Worte 
plöglich auf einen andern Ton flimmten) wenn die gnädige 
Srau, Ihre Tante, nit Ihre Tante, fondern die verfluchte 
Sanferlüfche ift, fo helf? ung der Himmel! Denn wie wollen 
Sie daß wir und gegen Zauberer und Gelpenfter heifen 
Sollen? 

Höre, Freund Pedrillo, fagte Don Cylvio, es iſt fein 
ander Mittel übrig, ald. daß wir ung in diefer Nacht noch 
aus dem Haufe machen. 

Diele Naht noch? rief Pebrilo ganz erſchrocken ‚and! 
o guadiger Herr, bedenfen Sie doch, was Sie fagen! Die 
Nacht ift ohnehin Niemands Freund, aber in folhen Um: 
ſtaͤnden, fehen Sie, wollt’ id keinen Fuß aus dem Haufe 
feßen, und wenn Sie mir. and, fo viel QDuadrupel gebeg 


78 


wollten, als ih Haare auf dem Kopfe babe. Ich will des 
Todes feun, wenn wir nicht bei jedem Tritt auf ein paat 
taufend Sefpenfter, Drachen nnd Stahelkhweine ftoßen, 
die und allentdalben ben Paß verrennen. Ich ditte Sie, 
Herr Den Sylvio — 

Schweige mit deinen abgeſchmackten Pollen, ſagte Dow 
Sylsis: hab' ich nicht das Bildniß der Prinzeſſin, Deren Un: 
blick gewiß allen chen binlinglich iſt, alle Ungeheuer von 
Africa in Ehrfurcht zu halten? Und auf allen Ball hat ums 
ia die Fee Radiante ihren Schutz verſprochen. ir werden 
dem Anſehen wach eine ſchoͤne heitre Wacht haben, und wenn 
auch der Mond nicht fhiene, fo zweifle ich nit, daß ſie uns 
im Nothfall einen von ihren Salamandern ſchicken wird, um 
unfern Weg zu beleuchten und und gegen alle Berfolgun: 
gen ber Fanferluche fiher zu ftellen. Mit einem Worte, Pe- 
brille, mein Freund, wenn du mich Liedft, fo fey mir zu meinem 
Vorhaben behülfiih; denn, wenn wir dieſe Gelegenheit zur 
Flucht verfiumen, fo weiß der Himmel, ob wir fie jemals 
wieder finden werden. Sey verfihert, daß ich nicht undank⸗ 
bar feyn werde. Ich verfpreche nicht gern mehr, als ich hal⸗ 
ten kann; aber, wenn ih dereinft meine Prinzeffin gefunden 
babe, fo barfit du darauf zahlen, daß dein Glüͤck gemacht 
ſeyn fol. Willſt du mich aber nicht begleiten, fo fey verfichert, 
Daß ich Lieber allein gehen, ja lieber tauſendmal den Tod 
leiden, ald noch eine Nacht m diefem verwänfiten Schloffe 
bleiben will. 

Pedrillo war ungeachtet feiner gurchtfamteit der guther⸗ 
gisfte Narr von der Weit. Die Thränen kamen ihm in bie 
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Angen, Ba er feinen Seren fo reden Börte, und er entſchloß 
Nm endlich, allen Geſpenſtern, Fanfetluſchen und Gchmerge: 
linen zu Trotz wit ihm davon zu schen, in welcher Stunde 
der Nacht es ihm delieden werde. 





Fünftes Capitel. 
Ein Gpyajiergang. Klugheit dd Den Sylvlo. 


Sie Yalten ihre Abrede kaum genommen, als fich in eint: 
ger Entfernung die fhmetternde Stimme der Donna Mencie 
hören ließ, melde ihre Gaͤſte, um feifche Luft zu ſchoͤpfen, tn 
den Garten führte, der zwar aus Mangel der Iinterhaltung 
wild genug ausſah, aber feiner Anlage und Einrichtung nach 
Abrratus anmufiig war, Pedrillo hatte kaum fo’ viel Seit, ſich 
hinter etlihen Hecken in einen andern Gang zu ſchleichen, 
wo er unbemerkt aus dem Gurten kommen konnte; Don 
Sylvio aber blieb auf feier Bant figen, bis ihm Die Heine 
Gefellſchaft näher kam. 

Da es ihm, ungeachtet ſeiner Thorheiten, nicht m Ver⸗ 
nunft fehlte, fo begriff er bei der erften Weberlegung, daß er, 
um die vorbabende Entweichung beffer zn verbergen, ein De: 
tragen annehmen muͤſſe, weldes, ohne mit ber Erkbhaͤrung, 

ee feiner aumaßlichen Warte gegeben, einen allzu ftar- 
ken Abſatz zu machen, doch Hoffnung farfen ließe, dab er 
hach und nach vielleicht gewonnen werden koͤnnte. 
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Er ging alſo der Geſellſchaft mit langſamen Schritten und 
einem Gefiht entgegen, welches weder ganz bewölkt, noch 
ganz heiter war; ex. mifchte ſich mit einer guten Art in ihre 
Geſpraͤche und verbarg, fo gut er konnte, dag innerliche Grauen, 
das ihm die Schwefter des grünen Zwergs in deſto höherm 
Srad verurfachte, je mehr fie fih Mühe gab, ihm zu gefal- 
len und ihn merken zu laffen, wie fehr er nach ihrem Ge: 
ſchmacke fey. 

Zu gutem Glück erfebte die Eitelleit der ſchoͤnen Merge⸗ 
lina Alles, was eine Perſon von feiner Empfindung an ſei⸗ 
nem Betragen vermißt haͤtte, ſo reichlich, daß ſie volllommen 
mit ihm zufrieden ſchien, obgleich Alles, wozu er ſich zwin⸗ 
gen konnte, in den Graͤnzen der gleichgültigen Hoͤflichkeit 
blieb, die man einem Gaſt und dem Geſchlechte, wozu ſie 
zu gehoͤren ſchien, ſchuldig iſt. 

Was feine Tante betrifft, fo konnte wohl nichts über: 
flüffiger feyn, als die Sorge, bie er fih machte, daß fie fein 
Vorhaben argwohnen möchte. Sie wußte, daß er weder Gelb 
noch die mindefte Belanntichaft in der ganzen Gegend. hatte, 
und es fiel ihr alfo gar nicht ald etwas Mögliches ein, daß 
er mit einer Flucht umgehen koͤnnte, wozu ihm alle Mittel 
fehlten. Es iſt wahr, der Ton, womit er ſich unterſtanden hatte 
ſich ihr entgegen zu ſetzen, und beſonders die letzten Worte, 
die ihm im Unwillen entgangen waren, hatten ſie ſtutzen ge⸗ 
macht, und ſie hatte ſich vorgenommen, ſich im Hauſe zu 
erkundigen, ob vielleicht in ihrer Abweſenheit etwas vorge⸗ 
gangen ſey, das ihn zu einer ſo ungewoͤhnlichen Sprache 
veranlaßt haben koͤnnte. Allein die Nothwendigkeit, ihrem 
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une ! 

geliebten Don —*X (denn zu Roſalva war Here Modrigo 
Sanchez fo gut Don, als ein Gusman) Geſellſchaft zu lei⸗ 
ſten, hatte ihr noch keine Zeit dazu gelaſſen; und da ſie ihren 
Neffen jetzt fo hoöflich gegen Donna Mergelina ſah, ſo hoffte ſie, 
er werde ſich indeß eines Beſſern beſonnen haben, und hielt 
es für unndthig, fi weiter um Ausdruüͤcke zu befüttmern, 
die gar mohl.kisge Eingebtingen einer unbefonnenen Fugenb- 
hitze gewefen feyn Könnten. 


. — — —— 
. 


Don Sylvio wird in die Gärten der Fee Radiante entzüdt. Geltfame 
Verwechſelung, welche daraus entſieht. Unangenehme Folgen derſelben. 


Unſre kleine Geſellſchaft oder doch wenigſtens die Damen, 
welche Die Seele davon ausmachten, fanden den Spaziergang 
fo angenehm, daß fie ſich von der Nacht überf&hleichen ließen, 
ahne ed gewahr gu werben. | ' 

In der That war es eine Nacht, welche dazu gemacht 
fhien, die Liebe zu ‚begünftigen; eine ſo angenehme und 
heitre Nacht, daß bie Feufche Luna Feine. fchönere gewählt 
haben konnte, ben ſchoͤnen Eadymion einzufchlaͤfern, oder die 
Göttin der Liebe, ihren Adonis glücklich au muchen. 

Die tugendhafte und zärtlihe Mencia hatte von ber 
Weisheit. ihres Liebhabers eine fo große Meinung gefaft, 
daß fie unvermerft in einer dicht bemachfenen Lambe mit ihnt 
zurüd blieb, Ungeachtet es ziemlich dunkel darin war; und 

Wieland, Don Sylvio L 6 
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die nicht weniger zaͤrtliche Mergelina drüdte ihrem Begleiter 
die Hand mit einem Nachbrude, ber geſchickter war, bie 
Stärke ihrer LXeidenfhaft ald die Leichtigkeit ihrer Hand zu 
beweifen, in der Abfiht, ihn aus einer Träumerei zu er: 
wecken, worin er fi feit einer geranmen Weile verloren hatte. 

Noch ungleich lebhafter, «ld: die übrige Gefellfehaft, von 
den Schönheiten der fhlummernden Natur gerührt, die im 
daͤmmernden Mondfchein, wie in einem Rachtgewand von 
durchſichtigem Flor, in nadläffiger Anmuth ausgeftredt zu 
liegen fchien, hatte der entzüdte Don Splvio vergeffen, wo 
er war, und wen er neben fich hatte. Er bildete fih ein, in 
die bezauberten Gärten ber Fee Radiante verfept zu ſeyn; 
er glaubte unter gewölbten Gängen von atherifhem Jas— 
min und niemald welfenden Roſen zu wandeln; die Sterne 
däuchten ihn lauter Salamander und Salamandrinnen, die 
fih auf. dem Azur des Himmeld mit Tanzen beluftigten; 
und die Froͤſche, die fih in einem benachbarten Graben hören 


* ließen, waren in feinen Ohren eben fo viel entzüdende Stim⸗ 


men, die den Ruhm feiner unvergleilichen Pringeffin und 
das Glüd feiner Liebe befangen. Kurz, er wer fo fehr außer 
fi felbft, daß er in dem Augenblide, da ihn die fhöne Mer: 
gelina die Schwere ihrer Hand fühlen ließ, fich einbildete, 
feine geliebte Prinzeffin an feiner Seite zu fehen. 

„Wie? rief er ganz entzüdt aus, darf ich meinen Augen 
glauben? Götter! ift es ein Traum, womit mein ſehnſuchts⸗ 
volles Herz mich täufcht, oder ſeh' ich Ste wirklich, Tchönfte 

Prinzeſſin, und hat endlich die Stärke meiner Leidenfchaft Die 
Macht einer verhaßten Zauberei überwältigt und Ihnen die 
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himmlifche Geftalt wieder gegeben, deren blendender Glanz 
bie abwefende Sonne erfeßt und einen neuen reisendern Tag 
über die verfchönerte Natur ausbreitet?“ 

In diefem Tone der erhabenften Schwärmerei fuhr er 
eine gute Weile fort,. der erftaunten Mergelina Dinge vor: 
zufagen, von denen fie nicht das Mindefte verftand, ohne 
darum weniger Gefallen daran zu finden. Sie merfte doc 
wenigftend aus dem Ton und der Lebhaftigkeit, womit er fie 
fagte, daß die Rede von fehr feurigen Empfindungen war: 
und da fie die Sprache der feinen Welt nur aus Ritterbü- 
bern und fhwälftigen Romanen kannte und überbieg von 
der Erziehung des Don- Spivio bereits die günftigften Vor⸗ 
urtheile befommen hatte, fo berebete fie ſich leicht, daß die: 
fe8 die feine Art fey, wie Leute von Stand und Lebendart 
ihre Liebe zu erklären pflegten. Denn der Gedanke, baß er 
ihrer vielleicht nur fpotten wolle (fo wahrfcheinlich er auch 
einer dritten Perſon gefchienen hätte), war natürlicher Weife 
der leßte von allen, der einem Frauenzimmer von ihrer 
Gattung einfallen konnte. Ste hörte ihm alfo ohne Unter: 
brehung mit defto mehr Vergnügen zu, da fie hoffte, daß 
die fhönen Sachen, die er ihr vorfagte, und bie fie ihm in 
der That gern erlaffen hatte, am Ende doch zu Erläuterun: 
gen führen würden, wovon fie aus dem geheimen Umgange 
mit einem jungen Krämer in ihrer Nahbarfchaft, einem fehr 
antiplatonifhen Geſellen, gewiſſe Begriffe erhalten hatte, 
und welche allerdingd mit der Faffung, worin fie fich befand, 
beffer übereinftinnmten, ale die erhabenften Liebeserflärungen. 
Um inzwifhen doch nicht ganz unthätig zu feyn und biefe 
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erwünfchten Uugenblide, fo viel an ihr war, zu beſchleunigen, 
lehnte fie fih mit einer zäxtlichen Art an ihn, drüdte feine 
Hand an ihren emporfieigenden Buſen und drehte ihre 
gläfernen Augäpfel fo ſchnell im Kopf herum, daß fie elektrifch 
wurden und, wie die Augen einer Kage im Dunkeln, zu 
leudten anfingen. 

Allein, es fey nun, daß die Einbildungstraft unfers Hel- 
den durch die ungeheure Menge von Galimathias, womit er 
feine vermeinte Prinzeffin bewilllommt hatte, erſchoͤpft wer, 
oder daß keine Verblendung, Schwärmerei oder Bezauberung. 
ſtark genug ſeyn konnte, gegen das nähere Anſchauen der 
Donna Mergelina auszuhalten: fo warf er kaum, indem fie 
aus dem Gebüfche hervor kamen und eine lichte Stelle be⸗ 
traten, einen Blid auf feine Gefährtin, als er mit einem 
großen Schrei und einem nicht geringern Entfeßen von ihr 
zurüdbebte, als dasjenige war, womit die Prinzeffin Laidron⸗ 
nette, anftatt eines Gemahls, den fie fih ſchoͤner alg ben 
Liebesgott eingebildet hatte, den fcheußlichen grünen Gerpen- 
tin in ihre Arme verwidelt fand. 

Himmel, was ſeh' ich! rief er ganz beftürzt aus; was für 
eine entieglihe Verwandlung! Ha! verfluchte Fanferluche, 
haben die Verfolgungen, die ich bereits von dir erleiden 
mußte, deinen ungerechten Haß noch nicht befriedigen koͤn⸗ 
nen? Was hab’ ich dir gethan, daß du in dem Augenhlide, 
da ich meine geliebte Prinzeffin zu umarmen glaube, dieſe 
abſcheuliche Zwergin an ihre Stelle fchiebft, in deren ekel⸗ 
hafter Umbalfung ich, ohne das wohlthätige Licht der keuſchen 
Göttin, vieleicht felbft zum Ungeheuer geworden oder wie 
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vom Anbli@ der Meduſa zum Stein erftaret wäre? Aber 
glaube nicht, daß ich eine folhe Beleidigung ungerochen lafz 
fen werde! Rede, du Heine unausgefchaffene Mißgeburt, mo 
iſt meine Prinzeffin? Dein Leben hängt an deiner Antwort. 
Sch Eenne bie Tächerlichen Anfprühe, die du an mein Herz 
machſt; aber wifle, daß du, troß aller Fanferluchen und grü- 
nen Zwergen, unter meinen Füßen wie ein Wurm zermals: 
met werben follft, wofern du fie nicht in dieſem Augenblid 
wieder in meine Arme lieferft! 

Wer bet diefen Reden aus den Wolken fiel, war die arme 
Mergelina. Der grimmige Ton, womit er fie augftieß, und 
die drohenden Geberden, womit fie begleitet waren, erfchred: 
ten fie fo heftig, daß fie ein fürdterliches Gefchrei erhob, 
auf welhes Donna Mencia und der edle Rodrigo nicht er: 
mangelten, fo fehleunig herbei zu eilen, als es die Unterre- 
dung erlaubte, worin fie begriffen waren. 

Man Eann leicht erachten, wie fehr fie über dagjenige 
erftaunten, was fie fahen und hörten. Der Zuftand, worin 
fie den ergrinmmten Don Spivio antrafen, und die Erzäh- 
lung, die ihnen die beleidigte Schöne nicht ohne große Thraͤ⸗ 
nengüffe von Allem demjenigen machte, was vorgegangen war, 
braten fie allerfeitd auf den Schluß, daß er verrüdt feyn 
müſſe; und die Reden, womit er in der Hitze feines Affects 
gegen fie alle fortfuhr, waren nichts weniger als geſchickt, 
fie auf beffere Gedanken zu bringen. 

Inzwiſchen liefen auf den Lärm, den diefe Scene machte, 
auch die Bedienten des Haufes herbei; und dad Ende davon 
war, daß Don Splvio, ungeachtet feines tapfern Widerftandes, 
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an Händen und Füßen gebunden in fein Zimmer getragen 
wurde. 

Man kleidete ihn aus, brachte ihn zu Bette und beftellte 
den getreuen Pedrillo, auf ihn Acht zu haben, indeflen Donna 
Mencia in ihrer Heinen Hausapotheke befchäftigt war, ein 
niederfchlagendes Pulver für ihn zurechte zu machen, und 
die ſchnellfüßige Maritorne abgeſchickt wurde, den Barbier 
zu holen, der ihm eine Ader öffnen follte. 


Siebentes Eapitel. 


Don Sylvio fommt wieder zu fih ſelbſt. Unterredung mit Pedrilfe, 
Wie gefchickt diefer die vermeinte Fanferluche zu Hintergehen weiß, 


So heftig die Anftöße waren, . mit denen Don Sylvio zu⸗ 
weilen befallen wurde, fo fchnell pflegten fie vorüber zu 
gehen, wenn fie ihren nächften Grund in demjenigen {heile 
der Seele hatten, welchem der göttliche Plato feinen Sitz 
zwifchen der Bruft und dem Zwerchfell angewielen bat. ' 

Er befand fih kaum etlihe Minuten allein, fo erholte er 
fih wieder und verwunderte fih nicht wenig, fich auf feinem 
Zimmer und in feinem Bette zu fehen. 

Endlich erblidte er in einem Winkel den Pedrillo, 
der auf die erfte Bewegung, die er an feinem Herrn be: 
merkte, fich verfrochen hatte, aus Beforgniß, er möchte wieder 
einen Anftoß von Raſerei befommen. 
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Biſt du Hier, mein guter Yedrillo? rief Ihm Don Sylvio 
mit einem fanften Ton der Stimme zu, indem er ihm bie 
Hand entgegen bot: ich dachte fhon, du hätteft mich auch 
verlaffen; aber du haft ein guted Herz, und ed fol Dich nicht 
gereuen, daß du fo viel Ergebenheit gegen mich zeigſt. 

Pedrillo weinte vor Freuden, da er feinen jungen Herrn, 
den er für rafend gehalten hatte, fo gelaffen und vernünftig 
reden hörte, und bezeigte ihm feine Freude in den lebhaf- 
teften Ausdruͤcken, die er in der Eile finden Tonnte, 

Ich begreife weder, was du mir da fagft, antwortete Don 
Splvio, noch was mit mir vorgegangen if. Es find noch 
nicht ſechs Minuten, fo befand ich mich in den Gärten der 
Königin der Salamander. Kannit du mir nicht fagen, wie 
ich hierher gelommen bin, und wer mir Hände und Füße 
fo gebunden hat? 

Gott ſteh' ung bei! rief Pedrillo halb erfchroden. Was 
fagen Sie da von Salamandern und von des Königin, bie 
Sie gewiß fo wenig gefehen haben, ald ich meine Urelter- 
mutter? Wiſſen Sie denn nicht, was Ihnen begegnet ift? 
Aber fie find auch mit Euer Gnaden fo umgegangen, daß es 
fein Wunder ift, wenn Sie eine Ohnmacht gekriegt haben. 
Ich war eben im Begriff, meinen Zwerchſack heimlich aus dem 
Hanfe zu tragen, ale ich den Laͤrm im Garten hörte; ich 
warf ihn gefchwind hinter ein Gebuͤſch und lief, was ich 
laufen Tonnte, um zu fehen, was ed wäre; denn ed daͤuchte 
mich, daß ich Euer Gnaden fchreien hörte; aber ih kam 
ſchon zu fpät. Das verfluchte Bolt fchrie aus einem Halfe, 
Sie wären, mit Erlaubniß zu fagen, im Kopfe verrüdt oder 
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gar toll; fie fielen über Euer Gnaden ber und banden Sie, 
ohne daß ich ed verwehren konnte. Daß fie die Peſt! Ice 
ſeh' ih wohl, daß Alles nur erlogen war, und daß Euer 
Gnaden fo aut bei Ihren vier Sinnen find, ald ich und eim 
“anderer guter Chriſt. 
. Höre, Pedrillo, erwiederte Don Sylvio — aber loſe mir 
zuerſt dieſe Bande auf, ich kann ed nicht länger fo. aude 
fteben — wenn ich dieſen Abend eine ſtarke Vermuthung 
hatte, daß unter der Ankunft diefer Alten, die fih für meine 
Kante ausgibt, ein Geheimniß verborgen liege, fo weiß 
ich jeßt gewiß, was ich von der Sache denken fol. Es find 
mir erfiaunliche Dinge begegnet, feitdem du mid im Garten 
verlaffen haft; aber es läßt fich jeßt nicht einmal davon flüftern. 
Bir find bier nicht fiher, und der Himmel weiß, was ung 
noch bevorfteht, wenn wir und nicht dur eine fchleunige 
Flucht zu retten fuchen. 

Aber wie wird das möglich fen? antwortete pedrilo: fie 
find noch Alle auf, und die gnädige Frau — die alte Hexe 
wollt? ich fagen — wird alle Augenblide fommen, um Ihnen, 
wie fie fagte, ein Terpentinpulver einzugeben. 

Du willft vielleicht em Temperirpulver fagen? 

Es mag heißen wie es will, fuhr Pedrillo fort, wenn 
ih Euer Gnaden rathen darf, fo werden Sie fein Narr fepn 
und es hinunter fchluden. Boͤſen Leuten ift nie viel Gutes 
zusutrauen; fie koͤnnte Stnen eben fo gut Rattenpulver oder 
sefchadte Nägel ald gepülverte Krebsangen eingeben. 

Das hab’ ich wohl am wenigften zu beforgen, erwieberte 
Don Sploio; ich könnte eher vermuthen, daß fie mir einen 
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Zwergin zu entzünden, die, ich weiß felbft nicht, ob ihre Toch⸗ 


ter oder Nichte iſt. ber ich bitte dich, Pedrillo mein Freund, 
denke ein Mittel aus, wie ih dieſe Nacht noch entrinuen 


. ann, ohne weder bie Alte noch die Junge wieder zu Gelichte 


zu kriegen; denn ich verfichere Dich, ber Streih, ben fie mir 
gefpielt. haben, geht mir fo tief zu Gemüthe, daß ich bei 
ihrem Anblick unmöglich gelaſſen bleiben koͤnnte. 

Wilfen Sie was? fagte Pebrillo, nachdem er fih eine Weite 
befonnen hatte: die Fruu Zee Rabemante koͤnnte und bier 
am beftew aus ber Noth helfen. Wenn fie fo fehr Ihre gute 
Freundin tft, ale fie vorgibt, warum kommt fie nicht und be 
freit uns aud den Klauen biefer alten Kupplerin ? Wenig: 
ſtens könnte fie und doch einen Luftwagen oder das Hütchen 
des Yrinzen Kobold oder fo was ſchicken, bag wir defto eher 
dayon kaͤmen. Aber fo machen es diefe großen Herren und 
Damen! Solang’ ihr nichts verlangt, veriprechen fie euch 
goldne Berge; aber verlaſſe fid einer braufl wenn man fie 
am nöthigften hat, da ift Niemand zu Haufe Ich wette 
gleich, was man will, wenn wir in Skorpivne ober Liudwür⸗ 
mer verwandelt fegn werben, fo wird fie gleich da feyn und 
ihre Mitleiden mit und bezeigen und die Schuld anf das 
Schickſal oder auf die Eonftipation der Sterne. fihieben. 

Rede nicht fo unvernünftig, fiel ihm Don Splvio ein: meinft 


du, die Feen haben fonk nichts zn thun, als ba zu ſtehen 
- und zu lauern, bis es dir einfällt, daß fie und aufwarten follen? 


Wenn wir ung felbft nicht mehr helfen können, fo bin ich 
gewiß, Madiante wird mir ihren Beiftand nicht verfagen. 


Inzwiſchen muͤſſen wir das Unfrige thun und auf Mittel 
denken — 

Gut, gut, unterbrach ihn Pedrito; ich hoͤre die alte 
Gabelreiterin auf der Treppe; jetzt iſt guter Rath theuer! — 
Hum! mir fällt was ein, legen Sie ſich auf die Seite und 
ſtellen ſich, als ob Sie ſchliefen. — So! — ſchnarchen Sie 
ein wenig; fuͤr das Uebrige laſſen Sie mich ſorgen. 

Er hatte kaum das letzte Wort geſagt, ſo trat Donna 
Mencia mit ihrem Pulver und einem Glas Waſſer in der 
Hand ind Zimmer. Wie ſteht ed um Den Splvyvio? fragte 
fie den Pedrillo, der ihr auf den Zehen entgegenging: ich 
dachte nicht fo lange auszubleiben, aber ed iſt mie — 

Reden Ste nicht fo laut, flüfterte ihr Pedrillo zu: mein 
junger Herr ift fhon eine gute Weile eingefehlafen, und Ste 
wiffen ja, daß man einen fchlafenden Löwen nicht aufwecken 
fol. Die Ruhe thut ihm jet beffer, als ale Pulver und 
Ratwergen der ganzen Welt. 

Hat er keinen neuen Anſtoß gehabt, Teitdem du allein 
bei ihm bift? fragte die alte Dame. 

Nein, gnädige Frau Sanferlüfhin, antwortete Pedrillo, 
indem er ihr bald auf die Stimme, bald auf die Füße fah, 
er hatte — 

Was fagft du da? unterbrach ihn Donna Mencia. Wie 
nannteft du mich, du alberner Kerl? Was foll das bedeuten? 

D, ich bitte Euer Gnaden taufend Mal um Verzeihung, 
erwiederte Pebrillo zitternd: es ift mir fo entfahren, ohne 
Daß ich daran dachte; man kann ja leicht Eins für das Ans 
dre fagen. Ich wollte nur fagen, daB es am beften wäre 


91 


wenn Euer Gnaden meinen jungen Heren fchlafen ließen. 
Denn es ift noch Feine halbe Viertelftunde, da rief er: Pe: 
drillo! — Gnaͤdiger Herr, fagte ih, wollen Sie etwas?! — 
Höre, Pedrillo, fagte er, ich weiß nicht, wie mir ift, fagte 
er, aber ih bin fo matt, ald ob mir alle Glieder entzwei 
geichlagen wären; aber ich denke, wenn ich nur fchlafen könnte, 
fo würde mir bald beffer werden, fagte er; und Damit legte 
er ſich auf die Seite und fchlief ein. Hören Sie ihn nicht 
ſchnarchen? 

Er ſchlaͤft, ſagte Donna Mencia, nachdem fie ein wenig 
hinter den Vorhang gegudt hatte: es ift mir lieb, daß er 
wieder fo ruhig if. Wed ihn ja nicht auf: wenn er /aber 
von felbft erwacht, fo gib ihm diefes Pulver ein; ed wird 
ihm gewiß wohl befommen. Indeſſen kommt der. Barbier, 
der ihm eine Ader öffnen fol; denn man kann nicht vor 
fichtig genug feyn. Er ift vermuthlih nur aus Mattigkeit 
eingefchlafen, und das Fieber kommt vielleicht un defto hef⸗ 
tiger wieder, wenn er aufwacht. | 

Ich glaube, fagte Pedrillo, Ener Gnaden kann fich deßhalb 
ganz ruhig ſchlafen legen; ich hoffe, das Aergſte iſt vorbei. 
Indeſſen will ich ſchon auf ihn Acht haben; aber aufwecken 
laſſ' ich ihn nicht, und wenn der Barbier von Bagdad in 
eigener Perfon käͤme. Er kann mir wachen helfen; und wenn 
mein junger Herr allenfalls wieder rappellöpftich werben wollte, 
fo ift es immer beffer, ed feyen unfer Zwei, die ihn hüten, 
als Einer. 

Donna Mencia bezeigte fich hiermit zufrieden und ver: 
lieg das Zimmer ihres Neffen, um ihre Säfte, die au 
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feinem Unfall nicht wenig Antheil genommen hatten, durch die 
Nachricht von feiner Befferung zu beruhigen. 

- Was für eine Angft du mir eingeiast haft! fagte Don 
Solvio, als fie wieder allein waren; wann wirft du doch ein 
mal über deine verwänfhte Zunge Meifter werden? Konnte 
auch etwas unbeſonnener und dummer feyn, als ihr ins Ge⸗ 
fiht zu fagen, daß du fie für die Fee Fanferluche anfäheft? 

Erzürnen Sie fih nur nicht, gnaͤdiger Herr, antwortete 
Pedrillo: Sie werden doch felbft geftehen mülfen, daB ich 
meinen $ebler augenblidlich wieder gut gemacht habe; und 
dieß ift eben die Kunft. Es kann der Flägften Gans ein Ei 
entfallen — ich will fagen, es verfpricht fih wohl der Pfarrer 
auf der Kanzel — aber, wie ich die gnädige Frau oft bei 
Tiſche fangen Hörte, der befte General fey derjenige, der am 
meiften Fehler maht — nicht doch! der am beiten — der 
feine Fehler — ich kann jest nicht daran kommen, aber es 
war doch etwas von Fehlern, und es fchidte fich recht gut 
hierher — 

Ich glaube du redſt im Schlaf, unterbrach ihn Don 
Sylvio: was für verworrened Zeug plauderft du wieder Daher, 
ohne dich zu befümmern, daß ich jekt wichtigere Dinge zu 
thun habe, ald deinen Albernheiten zuzuhören? Geh und 
ſchleiche dich, indeß ich mich ankleide, leife hinunter, um 
zu fehen, ob fie fih fchlafen legen; wir müffen, wo möglich, 
noch vorher zu entrinnen fuchen, ehe der Barbier kommt, 
fonft werden wir aufgehalten, und dann ift Alles verloren. 

Das ift eben bie Sache, verſetzte Pedrilo: Maritorne iſt 
fon über eine Stunde weg, und wenn fie ihn zu Haufe 
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angetroffen Hat, fo And wir Teinen Angenblid ver feiner 
Ankunft fiher. 

Wir wollen dad Beſte hoffen, fagte Der junge witter, der 
ſchon beinahe angezogen war; geh und thae, was ich bir bes 
fohles babe, und wenn bu merkt, daß Altes im Haufe ſtill 
iſt, fo fehleiche durch bie Feine Nebentrepye in ben Garten 
und erwarte mich beim grünen Schloffe, wo es am leichteften 
it über die Garteumaner zu fleigen; denn fie tft dort ziem⸗ 
lich eingefallen. 

Mo haben Sie denn, fragte Pedrillo, Ihren Echlügfelt 
— Aber ja, jetzt beſinn' ich mi, fie nahmen im Garten 
alles Eifenwert weg, das fie bei Euer Gnaden fauden, Degen, 
Mefter, Schhüffel, fogar Ihren Flaſchenzieher, ans Furcht, 
Euer Gnaden möchte ihnen oder ſich felbft damit Schaden 
thun. 
Gut, gut, ſagte Den Sylvio, geb und erwarte mich 
beim grünen Schloſſe, wie haben feinen Angenblick zu ver: 
lieren. 

Pedrillo gehorchte, und nach einer kleinen Viertelftunde 
fah ihn Don Solvio, deſſen Zimmer gegen den Garten lag, 
einen laugen Gang von. Pomeranzenbäumen einfhlagen, der 
zum grünen Scloffe führte. Er war eben im Begriff, ihm 
zu folgen, ald er gewahr wurde, daß er feinen Degen hatte. 
Ohne Degen auf Abentener auszugehen, banchte ihm eine 
Unanftändigfeit, die nicht zu entihuldigen wäre. Ob ich gleich 
hoffen darf, dachte. ex, daß mix bie Fee Radiante im Kalk 
der Noth einen diamantenen geben würde, fo würde es doch 
dad Anſehen einer Bagheit. haben, wenn ic: kein andres 
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Gewehr führen wollte, als ein begauberted. Endlich befann er 
fich eines alten Neiterfäbels, der, unter andern Alterthämern, 
nicht weit von feinem Simmer in einer Plunderfammer Tag 
und das Anfehen hatte, Teit den Zeiten König’ Ferdinands 
Des Katholifchen wenig Dienfte gethan zu haben. Die Schwere 
diefes ehrmürdigen Seitengewehrs machte ihm die Nothwen⸗ 
digkeit, fich deffen zu bedienen, ſehr unangenehm; allein, da 
er fih nicht anders zu helfen wußte, fo bewaffnete ex fich da⸗ 
mit, mit dem Vorſatz, es bei der erften Gelegenheit gegen 
ein bequemeres zu vertaufehen. 

Die allgemeine Stille, die im Haufe berrfchte, verfiherte 
ihn, daß Jedermann ſchon zu Bette gegangen fey. Er ſchlich 
fih alfo ganz getroft in den Garten, wo dem Pedrillo jeder 
Augenblick von Verzug eine Stunde bäuchte; fo fehr beiorgte 
er, daß ihre Flucht von der zurüdtommenden Maritorne 
allzufrüh entdedt werden möchte. Diefer Umftand, und die 
Furcht vor demjenigen, was er in foldem Falle von der Rache 
der Fee Fanferluhe zu erwarten haben würde, hatte alle 
andre Zucht bei ihm verdrängt. 

Allein dag gute Glücd unfers jungen Ritters forgte auch 
für diefe Schwierigleit. Maritorne, die fi entweder vor 
Geſpenſtern fürchtete oder ihre.Perfon bei Nacht nicht allein 
wagen wollte, hatte ihrem Liebhaber, dem Hausknecht, die 
Erlaubniß gegeben, fie zu begleiten. Unterwegs hatte fi 
dieß zärtlihe Paar von den Annehmlichkeiten diefer verfühs 
rerifhen Nacht verleiten laffen, fih in einem Heinen Ge⸗ 
büfche niederzuſetzen. Was follen wir fagen? — Die Gele: 
genheit war günftig, der Liebhaber ungeftüm, die Schöne 
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den Barbier holen follte; und als fie fich deffen wieder erin⸗ 
nerte, war der Anbrucd des Tages fchon fo nahe, daß fie 
beſſer zu thun glaubte, ihn vollends zu erwarten, als den 
guten Barbier vielleicht aus einem angenehmen Morgentraum 
aufzumweden. 


Drittes Bud. - 


Erftes Capitel. 


Heimliche Flucht unfrer Abenteurer. Woriſireit, ter zwiſchen Ihnen 
wegen eined Baumes entfieht, den Pedrillo für einen Rieſen 
anſieht. 


Es war ungefaͤhr eine halbe Stunde nach Mitternacht, 
als Don Splvio unter vielen andächtigen Seufzern an die 
Gebieterin feines Herzend in Gefelfhaft des getreuen und 
wohl bepadten Pedrillo feine abenteuerlihe Wanderihaft an⸗ 
trat. Der keine Tintin, der nach dem Befehl der Fee mit 
von der Partie war, hüpfte munter vor ihnen ber und führte 


fie, es fey nun aus blofem Inftinct oder durch den geheimen: 


Antrieb irgend einer Fee, den nämlihen Weg, auf welchem 
Don Sylvio das Bildniß feiner Prinzeffin gefunden hatte. 
Pedrillo machte zwar viele Einwendungen dagegen und ftellte 
vor, daß fie längs des linken Ufers des Guadalaviar, der 
fih an dem Walde hinabzog, einen bequemern Weg haben 
würden. Allein Don Sylvio blieb Dabei, daß er keinen an= 
dern Wegweifer haben wolle als Tintin, von welchem er 
zu vermuthen anfing, daß er vielleicht-wohl felbft eine Art 
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von Fee oder wenigftend von vernünftigen Thieren fepn 
koͤnnte. Pedrillo mußte fich alfo ergeben, fo fehr er ſich fürd- 
tete, bei nächtlicher Weile durch einen Wald zu reifen, wo 
feine Einbildung Alles, was er fah, in Geſpenſter verwan- 
delte. Das Schlimmfte war, daß fich, nachdem fie kaum eine 
Stunde lang gewandert waren, der Himmel mit Wolken zu 
bedecken anfing, welche ihnen kaum fo viel Heiterkeit übrig 
ließen, daß fie einen Weg in dem Gehölze finden konnten, 
ob es gleich Feines von den dichteften war. 

Diefee Umftand ermangelte nicht, das ſchwache Gehirn 
des armen Pedrillo vollends in Verwirrung zu feßen. Es 
fielen ihm auf einmal alle Sefipenfterhiftorien ein, die er 
von feiner Kindheit an gehört hatte; er glaubte alle Augen⸗ 
blicke etwas Verdaͤchtiges zu fehen und zitterte bei dem min 
deften Geräufche fo laut, daß fein Herr endlihd Mitleiden 
mit ihm zu haben anfing. 

Du ſchnatterſt ja, als ob du das Fieber hätteft, fagte 
endlih Don Sylvio, der fhon lange gemerkt hatte, wo es 
ihm fehlte. 

Ums Himmels ‚willen, guädiger Herr, ftotterte Pedrille 
und faßte ihn dabei beim Node, fehen Sie nichts? 

Ich fehe Baume, fo gut ald man fie im Dunkeln fehen 
kann, verfehte jener. 

„Sott ſteh' ung bei! feben Ste denn den gräulichen Wie: 
fen nicht, der dort auf einmal aus bem Boden hervorfommt, 
dort linker Hand? Er wird immer größer und größer und 
firet, daucht mich, wohl hundert Arme gegen uns aus! 
Sehen Sie ihn? Er kommt immer näher!” 

Wieland, Don Spivie, I. 7 
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Ich glaube, du bift nicht Flug, Pedrillo; thu die Augen 
befiee auf und fchäme dich, daß du einen Baum für einen 
Rieſen anfiebeft. 

„Bott gebe nur, daß es nicht noch etwas Aergeres ald 
ein Riefe ift! Ein Baum, fagen Sie? Wo hat denn ein 
Baum Arme und Füße?” 

Ich fage dir, alberner Tropf, daß es ein Baum iſt; was 
du für Arme anfiehft, find feine Aeſte; er fcheint immer 
größer zu werden, weil der Grund, worauf wir gehen, etwas 
erhaben ift, und er fommt und immer näher, weil wir auf 
ihn zugehen. Wenn du fo furchtfam bift, daß du Eichbaͤume 
für Niefen anfiehft, fo möcht? ich wohl wiffen, wofür du die 
wirklichen Rieſen halten wirft, die und vielleicht noch auf: 
ftoßen werden? Was mich betrifft, To ſchwoͤr' ih dir, daß 
ale Bäume in diefem Walde zu Miefen werden könnten, 
ohne daß ich fie fürchten würde. 

Ich bitte Sie, lieber gnadiger Herr, verfeßte Pedrillo, 
reden Sie nicht fo laut! Die Haare ftehen mir zu Berge, 
wenn ich Euer Gnaden fo reden höre. Die Niefen könnten 
Sie beim Worte nehmen; glauben Sie mir, gnädiger Herr, 
ein einziger würde Ihnen fo viel zu thun geben, daß Sie 
auf Ihr Leben lang genug hätten! Ich bitte Sie ums 
Himmels willen, gehen Sie ihm aus dem Wege und thun 
ihm nichts! Es dauerte mich nur mein junges Blut; der 
Popanz würde keinen Unterfhied machen, ich müßte für Ihren 
Srevel büßen, fo unfchuldig ih immer bin. 

Das dachte ich wohl, antwortete Don Sylvio lachend, 
daß ed dir um deine eigene Haut wäre: aber beforge nichts! 
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die Fee Radiante hat dich ja ausdrädlich zu meinem Ge: 
fährten ernannt, und du ftehft alfo unter ihrem Schutze fo 
gut als ich felbft. Ich ſag' e3 dir noch ein Mal, wenn aus 
jdem Baum in diefem Wald ein Niefe würde, und aus 
jedem Blatt ein junger Feldteufel hervorkroͤche, fo hätten 
wir doch nichts zu beforgen. Aber fiehft bu denn nicht, daß 
dein Niefe nichts mehr und nichts weniger iſt, als was ich 
dir fagte? Wir find nun ganz nahe bei ihm; und wenn 
du noch nicht glauben willft, daB es ein Baum iſt, eim 
Eihbaum, fan’ ih dir, ein eichener Eichbaum, fo gut als es 
jemals einer geweſen ift, fo will ich zur Probe einen Aſt 
davon abhauen. 

Ah, mein lieber guädiger Herr, rief Pedrillo, indem er 
ihm den Arm zurüdhielt, tbun Sie es ja nicht, ich bitte 
Siel ums Himmels willen, laffen Sie's bleiben und machen 
niht fh und mih durh Ihre Tolltühnheit unglädlich. 
Es mag nun jeßt eine Eiche oder eine Linde feyn, fo hab’ 
ih doch niit meinen Augen gefehen, daß ed ein ungeheurer 
Niefe war — Ih will juſt nicht Tagen ein Niefe — Gott 
weiß, was ed gewefen ſeyn mag! aber ich weiß doch, was 
ih gefehben habe, Der Böfe, Gott fey bei uns! iſt ein 
Zaufendkünftler, und er kann eben fo gut — 

Weißt du wohl, Pedrillo, fiel im Don Sylvio ind Wort, daß 
ih deiner blödfinnigen Einfälle müde bin? Ich glaube, zum Hen— 
fer! du willft einen Don Quirote aus mir machen und mich be= 
teden, Windmühlen für Niefen anzufehen? Da fiehe, wie viel 
ih mir aus deinem Riefen mache! Mit diefen Worten zog er ſei⸗ 
nen Säbel und hieb aufeinen Zug einen ziemlichen Aſt herunter. 
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Pedrillo erſchrak anfangs fo fehr über diefe verwegene 
That, daß er beinahe umgefunfen wäre; da er aber ſah, daB 
fie keine fhlimme Folgen hatte, fo faßte er wieder Muth. 

Ich hätte-nicht gemeint, fagte er zu unferm Helden, daß 
Sie fo viel Herz hätten, Herr Don Spivio; ich glaube, ver- 
zeih mir's Gott, Sie wären tollfühn genug, mit dem Teu— 
el und feiner Großmutter anzubinden. Aber wir wollen 
nicht zu früh Triumph fingen, Sehn Sie einmal, ob nicht 
Blut aus dem Aft heraus fließt. 

Da fieh felbft, fagte Don Sylvie, indem er ihm den Aft 
darbot, und gefteh, daß du der albernfte dumme Zunge bift, 
den ich jemals gefehen babe. Woher nimmt du doch das 
altvettelifhe Zeug, das du ſagſt? 

Was ich da fagte, gnädiger Herr, ift, meiner Sir, nicht 
fo einfältig, ald Sie denken: ich habe dergleichen Dinge mehr 
gelefen, und was einmal gefchehen ift, Tann ein ander Mal 
wieder gefchehen. Zum Erempel, ich befinne mich jeßt gleich 
eines gewiffen trajanifhen Prinzen — ich weiß felbft nicht 
mehr Sorridor oder Sfidor, aber es dort fih fo was in fei- 
nem Namen, der von einem muhammedanifchen Zauberer in 
einen Cypreſſenbaum verwandelt worden war, und da ihn 

der Papſt Aeneas Splvius, ih weiß niht mehr warum, 

wollte umbauen laffen, da’ floß bei jedem Hiebe Blut heraus, 
frifhes Blut, fo roth, als man ed nur fehen wollte. Die 

Leute erſchraken entfeßlih, wie Sie ſich einbilden Können; 

allein Papſt Aeneas, der gleich merkte, daß ein Geheimniß 
darunter fteden müffe, befahl, man follte nur fortfahren zu 
hauen; und was meinen Sie wohl, wad da gefhahb? Man 
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hörte eine Stimme aus dem Baum, eine überaus Häglihe 


Stimme, welche fagte, daß fie die Seele des Iſidorus fey, oder 
wie er hieß, und wie es ihr ergangen, und wie fie von dem 
unglaubigen Zauberer in diefen Baum verwandelt worden 
ſey, ohne daß fie vorher habe beichten oder fih vorbereiten 
koͤnnen; und baf alle chriftliche Herzen, die gegenwärtig waren, 
fo flebentlih, daß Sedermann die hellen Zähren weinen 
mußte, Daß fie doch zur Linderung ihrer Pein etliche Duzend 
Ave für fie beten möchten. 

Das muß ich geftehn, fagte Don Sylvio, nahdem Pedrilo ' 
mit feiner Erzählung zu Ende war, daB du eine erftaunlicdhe 
Belefenheit Haft, Pedrilo; und was die Gabe der Erzählung 
betrifft, fo will ich mein Schloß und alled Meinige verloren 
haben, wenn zu Salamanca oder auf irgend einer andern 
Univerfität von Spanien ein Baccalaurens ift, der es mit 
dir aufnehmen dürfte. Ich biete ihnen allen Troß, daß fie 
einen trojanifchen Prinzen mit dem Papft Aeneas Sylvius 
dder Pius II. zufammen bringen, wie du gethan haſt; es 
müßte denn in der Hölle feyn, wohin gewiß Aeneas Splvius 
niht gefommen ift; denn er war einer von den frömmften 
und gelehrteften Päpften, die jemals der Kirche vorgeftanden 
haben. ' 

Es beliebt Euer Gnaden fo zu fagen, erwiederte Pedrillo: 
aber ed mag num Ihr Ernſt fepn oder nicht, fo verfichere ich 
Sie, daß ich mir in diefem Stüde, wenn ich ſchon nicht ge= 
fudirt bin, vor Keinem fürdte, er mag ſeyn, wer er will, 
und wenn er auch ein dreifacher Bacularius oder gar ein 
Doctor in allen fieben Sacultäten wäre. Ich war noch nicht 
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acht Fahre alt, fo wußte ich fhon alle Hiftorien des Ovidius 
Naſus und alle Fabeln in Floriang Chronik auswendig; gelt, 
das hätten Euer Gnaden nicht hinter mir gefuht? Aber ich 
hatte ein Gedächtniß, wie ein Elephant, und unfer alter 
Pfarrer Crröf? ihn Gott!) fagte meiner Großmutter oft, 
wenn man mic, findiren ließe, fo könnte ich noch wohl einmal, 
ob Gott wollte, Bifchof oder gar Generalvicariug werden. Wer 
weiß auch, was gefchehen wäre, wenn der guädige Herr, Euer 

Gnaden Herr Vater, mich nicht ind Schloß genommen hätte, 
da mih meine Großmutter eben zu ihrem Bruder thun 
wollte, der damals Küfter in einem Dorfe unweit Toledo 
war und, wie die Leute fagten, fehr viel beim Erzbiſchof 
galt. Sie müffen aber nicht meinen, ald ob ich damit fagen 
wolle, daß ich bei diefem Tauſche verloren habe. Es tft 
überall gut Brod effen. Guer Gnaden weiß, daß ich Ihnen, 
fo zu fagen, von Ihrer Kindheit an trenlich und redlich ge- 
bient habe; und ich bin gewiß, daß Sie mein Glück machen 
werden, wenn wir einmal, Gott gebe nur bald! unfre Prin- 
zelfin gefunden haben. Denn, ob Euer Gnabden fchon ein fo 
edler Edelmann ift, als einer in der Chriftenheit, fo bin ich 
Doch gewiß, daß Sie Ihr Wort eben fo ehrlich halten wer: 
den, ald wenn Sie nur ein Bauer wären. 

: Yuf diefe Art fuhr der ehrlihe Pedrillo noch eine gute 
Weile fort zu plaudern, ohne daß fein Herr, der in ganz 
andern Gedanken vertieft war, bie geringfte Acht darauf gab. 
Pedrillo ſchwatzte, wie die Kinder im Finftern zu fingen pfle- 
gen: denn er fürchtete fih noch immer fo fehr, daß er 
fhwißte, und es war fein Heiliger im Kalender, dem er 
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nicht bei ſich ſelbſt ein Gelübde that, wenn er ihn lebendigen 
Leibes und unbefchädigt das Tageslicht wieder fehen laffen 
würde. 


weites Capitel. 


Mertwürdiged Übenteuer mit dem Salamander und dem Frofchgraben., 


Inzwiſchen hatten fih unfre Wanderer ungeachtet der im⸗ 
mer zunehmenden Duntelheit bach fo weit aus dem Walde 
berausgearbeitet, daß fie eine offene Stelle gewahr wurden, 
deren Anblid ein rechter Anftrich für den armen Pedrillo war. 
Er lenkte fogleih dahin ein, und feine Freunde vermehrte fich 
nicht wenig, da er in einiger Entfernung ein Licht erblidte, 
welches er für ein Zeichen hielt, daß ein Wirthshaus oder 
Pachthof in der Gegend fey, wo fie den Anbruch des Tages 
erwarten Fönnten. 

Allein feine Frende verwandelte fih bald wieder in Furcht 
und Grauen, da er ſah, daß dieſes Kicht plöglich näher kam 
und um ein Merflihes größer wurde. Don Eylvio hingegen 
wurde ed kaum gewahr, als er voller Freuden ausrief: 
Siehft du nun, Pedrillo, daB ich mir keine vergebliche 
Hoffnung machte, da ich mic auf den Beiſtand der großen 
Radiante verließ? 

Was ſoll ich denn ſehen, guädiger Herr? fragte Pe⸗ 
brille. 
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Du mußt blinder ald Tireſias ſeyn, daß du fo fragen 
kannſt. Siehft du denn den Salamander nicht, der in der 
ganzen fchimmernden Pracht eines Bewohners des reinften 
Feuerkreiſes auf und zueilt? 

Einen Salamander? rief Pedrillo: wo ift er denn? ich 
bitte Sie; denn ich fehe nichts als einen fenrigen Mann, 
der vermmuthlich bei feinen Lebzeiten in diefer Gegend einen 
Malftein verrüdt haben wird und jekt zur Strafe feurig 
umgeben muß. 

Dummkopf, verfeste Don Sylvio ein wenig entrüftet: 
koͤnnen denn beine abergläubifchen Augen allenthalben nichts 
Anderes fehen, als die Hirngefpinfte, welche die alte Hure, 
deine Großmutter, von ihrer Eltermutter geerbt und dir 
in dein dummes Hirn gefebt hat? Eben das, was du für 
einen feurigen Mann anftehft, ift ein Salamander, fag’ ich 
dir, und einer der fchönften, die den Thron der großen Ra⸗ 
diante umglänzen. Siehft du nicht, wie feine Haarloden 
gleich gekräufelten Sonnenftrahlen um feinen morgenröthli- 
hen Naden wallen? Siehft du nicht feine Augen wie zwei 
Morgenfterne blißen? Siehſt du die lazurnen, mit Xicht 
durchwebten Flügel nicht, mit denen er, wie ein Unfterblicher, 
in majeftätifhem Fluge ben Aether theilt? 

Sapperment! Herr Don Splvio, fchrie Vedrild, indem 
er fich mit der Fauſt vor die Stirne ſchlug, entweder bin ich 
ein Narr, oder Gie find nicht recht Flug! Ich will geprellt 
werden, wenn ich von Allem, was mir Euer Gnaden da vor: 
fagt, etwas Anderes fehe, ald einen Kleinen Feuerklumpen, 
der in der Luft fchwebt und bald näher kommt, bald wieder 
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zurüdweicht, und dergleichen ich fchon oft geiehen habe. Sie 
fönnen ed heißen, wie Sie wollen,.aber ich habe mein Tage 
gehört, daß es feurige Männer — 

Pedrillo, mein Freund, unterbrach ihn Don Sylvio, wenn 
ih nicht mit deiner Einfalt Mitleiden Hätte, fo hätte ich 
gute Luſt, dir dein unverfhämtes Maul zu ftopfen, daß du 
ein Andenken davon behielteftl. Ich dachte doch wahrhaftig, 
Sennor Pedrillo follte mir zutrauen, ich muͤſſe willen, was 
ein Salamander tft, da ich ihrer mehr ald zehen taufend im 
Gefolge der Fee Radiante gefehen habe! Es ift ein Sala 
mander, fag’ ich dir nochmal, der vermuthlich etwag bei mir 
auszurichten bat, der vielleicht auch nur abgefchidt ift, und 
den Weg zu zeigen. Es fey nun das Eine oder dad Andere, 
fo wollen wir ihm nachgehen; das Webrige wird fich bald 
von felbft geben. 

So mag es denn ein Salamander ſeyn, weil Sie's fo 
baben wollen, erwiederte Pedrillo: Euer Gnaden müflen fich 
beffer auf folhe hohe Dinge verftehen, ald unfer einer. Sie 
find vielleiht an einem Sonntag auf die Welt gekommen; 
denn man fagt, die Sonntagskinder künnten bei hellem Mit: 
tage Geiſter feben. 

Was du da fagft, verfegte Don Splvio, ift fo unrichtig 
nicht. Es kann eine Gabe feyn, womit mich eine Fee bei - 
meiner Geburt befhenft bat, daß die elementarifhen Geifter, 
die fonft ihrer Natur nah von irdifhen Augen nicht ge: 
fehen werden können, für mich nicht unfichtbar find. 

Wenn aber das wäre, fagte Pedrillo, fo müßt? ich jet 
gar nichts fehen. Ihrer. Beichreibung nah iſt Diefer 


106 


Salamander fo fchön wie ein Cherubin ; warum mißgönnt er mir 
denn das Vergnügen, ihn in feiner eigenen Geftalt zu fehen, 
und warım- zeigt er fih mir lieber in der fürchterlichen Ges 
flalt eines feurigen Mannes? 

Daran bat deine verdorbene Einbildungskraft Schuld, er: 
wicderte Don Eplvio. Wenn du bie fenrigen Männer nicht 
fchon im Kopfe hätteft, fo wärdeft du ohne Sweifel eben das fehen, 
was ich ſehe; es geht dir jeßt mit dem Salamander, der 
unfer Führer geworden ift, wie es dir vorhin mit der Eiche 
ging, die du für einen Niefen anfaheft — 

Sachte, fahte, Herr Don Spivio, fiel ihm Pedrillo ein, 
wir wollen diefe Saite nicht mehr berühren; zu gefchehenen 
Dingen muß man das Befte reden. Ich dachte, eine Höfs 
lichkeit wäre gleichwohl der andern werth, und wenn ich Ihren 
Salamander gelten laffe, fo Fönnten Sie meine Niefen wohl 
auch in ihrem Werthe beruhen laffen. Wer weiß ohnedem, 
ob fie nicht näher mit einander verwandt find, als man ſich 
einbildet? Die Wahrheit zu fagen, der Grund, auf den 
uns Ihr Salamander geführt hat, fängt an ziemlich feiht zu 
werden: ich beforge immer, er wird es ung nicht beffer machen, 
als ein gemeiner Feuermann; denn biefe boshaften Schelme 
haben keine größere Freude, ald wenn fie arme Wanderd- 
leute zum Beften haben und in einen Moraft oder Froſch⸗ 
graben hinein führen Fünnen. 

Pedrillo Hatte kaum dad lebte Wort ausgeſprochen, als 
Don Soplyvio, der immer voraus ging und dem vermeinten 
Salamander mit ſtarken Schritten folgte, auf einmal bis an 
die Knie in einen Graben fanf. Pebrillo wollte ihm, ſobald 
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er ihn plätihern hörte, zu Hülfe kommen, that es aber mit 
fo weniger Behutſamkeit, daß es ihm noch Ärger sing, ale 
feinem Heren; denn er fiel, fo lang er war, in den didften 
Schlamm hinein, Das jämmerlihe Gefchrei, das er anfing, 
machte unfern Helden beforgen, er möchte ein Bein ver- 
flaucht oder gar gebrochen haben. Was ift dir begegnet, mein 
guter Pedrillo, daß du fo Fläglich thuft? rief er ihm zu, in⸗ 
Dem er fich felbft aud dem Moraft herand arbeitete, fo gut 
es die Fänge und Schwere feines Seitengewehre zuließ. 

Wo find Sie denn, mein lieber Herr? rief Pebrillo\ ängfl: 
lich. Haben Sie noch ihre eigene Geftalt, oder find wir fhon 
in Sröfche verwandelt? Daß ed Gott erbarme! mich daucht, 
ich höre mich felbft ſchon quaken, wenn ed nicht der Schrecken 
iſt, der mich gar närrifh maht. Da haben wir's nun! 
Sagte ich nicht vorher, ed werde fo gehen, und werden Sie 
fo gut feyn und mich ein ander Mal auch etwas gelten laffen ? 
Wo ift nun der Salamander mit feinen goldfarbnen Flügeln 
und lazursen Haarloden, und mit feinen Morgenfternen 
in den Augen? Zum Guckguck ift er und befümmert fich den 
Henker darum, wie wir wieder aus dem Quark heraudtommen. 

Das Uebel ift nicht halb fo groß, als du es machſt, fagte 
Don Spivio; und es mag feyn, wie ed will, fo bat der Sa⸗ 
Iamander Feine Schuld.: Warum fahen wir nicht beffer vor 
uns hin? denn er machte und helle genug. Und wenn er 
verfhwunden ift, fo ift gewiß nichtd Anderes ale dein unge: 
waihenes Maul — 

D, fagen Sie das nicht, rief Pedrillo, der indeffen aus 
dem Schlamm hervorgekrochen. war: fapperment! ich denke, 
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der Länge nach hinein und Eriegte gleich ein Maul voll, das 
gewiß nicht nah Muskaten fchmedte, das verfihre ich Sie. 

Genug hiervon, fagte Don Splvio: auf einer Reife, wie 
die unfrige, muß man fih Alles gefallen laſſen. Wenn ic 
dir aber die Wahrheit fagen foll, fo fang? ich bald felbft an 
Zweifel zu befommen. Ob ich gleih noch immer darauf 
fhwören wollte, daß ich einen Salamander gefeben habe, fo 
tft es doch nicht unmöglich, daß unfere Feinde, weil fie eine 
offenbare Gewalt gegen und gebrauchen dürfen, eine Lift 
verfucht haben, uns von der Fortfeßung unferer Unterneh: 
mung abzufchreden. 

Wenn ich reden dürfte, ſprach Pedrillo, fo weiß ich wohl, 
was ich fagen möchte. 

„Und was wollteft du denn fagen?” 

Daß unfre Feinde vielleicht nicht fo gar Unrecht haben. 

„ie fo, wenn ich bitten darf, Herr Pedrillo?“ 

Weil ed mich daͤucht, daß wir nicht recht klug find, bei 
Naht und Nebel fo durch Die und Dünn herum zu ziehen 
und die Köpfe an den Bäumen zu zerftoßen und in Sümpfe 
und Frofchgraben hinein zu fallen; und warum? um vor 
einem Kleinen Sad mit hunderttaufend Thalern davon zu 
laufen, den wir heirathen könnten, ohne daß ed ung einen 
Heller Eoftete. 

Der Froſchgraben hat, wie ich fehe, eine merkliche Ver⸗ 
änderung in deiner Denfungsart hervorgebracht, erwiederte 
Don Sylvio: aber, ehe wir und. tiefer in die Materie ein- 
laſſen, mödteft du nicht fo gut feyn und mir ein Paar 
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Strümpfe aus dem Zwerchſacke fuhen? denn die meinigen 
find fo naß und übel zugerichtet, daß es nicht ärger feyn 
koͤnnte. | 

Euer Gnaden, antwortete Pedrillo, kann doch immer noch 
‚beffer mit dem Salamander zufrieden fepn, als ich; denn 
ih bin vom Kopf bis auf den Füßen fo befalbt, daß ich einen 
ganzen langen Tag brauchen werde, bis ich wieder troden 
bin. Mich daucht, ich ſehe Hier eine Kleine Anhöhe, wo wir 
ung ein wenig feßen und umkleiden koͤnnen. Sehen Gie 
nun, fuhr er fort, indem er feinen Zwerchſack auffchnürte, 
ob meine Vorſorge vergeblich gewefen tft? Wir fäßen jetzt 
fhön, wenn wir warten müßten, bis ung die Fee Nademante 
andre Waͤſche braͤchte! — Aber wieder auf unfer a propos 
zu kommen, ich denfe, wir haben ung num genug abgekühlt, 
Daß wir mit kaltem Blute von ber Sache reden koͤnnen. 
Wie wär ed, gnädiger Herr Don Sylvio, menn wir bier 
warteten, bis es Tag wird, und dann allgemad wieder zu⸗ 
rüdfehrten, wo wir bergefommen find? Mich daucht, wir 
haben etwa3 angefangen, wovon wir kein Ende fehen wer: 
Den. Meiner Sir! ich wollte lieber eine Stednadel in einem 
Heuſtock fuchen, als einen Schmetterling in der weiten Welt; 
amd dann noch alle das Ungemach, dem man fich dabei aus⸗ 
fegt, die Dornrigen, die Beulen am Kopfe, die zerftoßnen 
Schienbeine, die tiefen, die Salamander, die Froſchgraͤben 
— und Alles dieß um der fehönen Augen eines Schmetters 
lings willen! Beim Belten, das ift ja Alles, was man lei- 
den Tönnte, wenn ed um die fehöne Hekuba aus Griechen: 
land zu thun wäre! Sreilih tft der Schmetterling eine 
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geborne Prinzeffin; aber fehen Sie, gnädiger Herr, wenn ich 
reden foll, wie mir’d ums Herz tft, denn ich bin immer ein 
guter, offenherziger Narr gewefen, es ift hier ein Aber, das 
und das ganze Spiel verderbt. Ein Schmetterling, der eine 
Prinzefiin ift, ift freilich ein vornehmer Schmetterling; aber, 
zum Henker, eine Prinzeffin, die nur ein Schmetterling if, 
ift noch weniger ald eine Prinzeffin in einem Puppenſpiele. 
Denn, wenn die Prinzeffin Tafamahala oder Roffabarba mit 
dem fpißen Kinn, mit ihrer Krone von Flittergoid und mit 
ihrer langen Schleppe von falfchem Silbermohr abgetrippelt 
tft, fo finden Sie doch Xolottchen hinter der Scene, die, 
wenn’s drum und dran kommt, wohl fo gut ift, als mande 
Prinzeffin, und nicht fo viel Umflände macht; das werben 
Sie mir nicht leugnen koͤnnen? Und fehen Sie, gnädiger 
Herr, was ich fagen wollte — 

Sa, fa, Pedrillo, das geht ja unvergleihlich, rief Don 
Splvio, du fprichft ja wie ein Cicero; fahre nur fort, deun 
ih möchte doch gern fehen, mas endlich heraustonmen wird, 
wenn du fertig bift. 

Das werden Euer Gnaden bald fehen, antwortete Pe 
drillo: ich merke wohl, daß Sie meiner fpotten wollen, aber 
ed hat doch wohl eher ein Efel einem Propheten einen guten 
Nat gegeben. Kinder und Narren Tagen die Wahrheit; und 
das Lange und Kurze von der Sache ift, daß der „hab? ich“ 
immer beffer geweſen tft, ale der „hätt? ich”; vom Wünfchen, 
fagt man im Sprüchwort, ift noch Keiner fatt geworben. Die 
Frau Nademante hat freilich viel verfprochen; aber Verſpre— 
hen ift Eins, und Halten ift ein Andres; und wenn man’d 
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zuleßt beim Lichte beficht, fo dDaucht mich, es komme gerade 
fo heraus, ald wenn mir Jemand einen Schaß fchenfte, den 
ich aber erft noch erheben foll, ohne daß ich weiß, mo? Wie 
war? es, Wenn wir und an das hielten, was wir fchon haben? 
Donna Schmergelina ift ein junges Frauenzimmer, das mit 
Allem dem auch nicht zu verachten ift; hundert taufend Thaler 
find meiner Sis ein hübfches Geld, guädiger Herr; und 
wenn’s zulegt auch etliche taufend weniger wären, fo ift es 
doch vielleicht mehr, ald dad Fürftenthum werth ift, das 
Ihnen Ihre Prinzeffin zubringen würde. Zudem fo bat der 
Leste auch noch nicht gefchoffen; wer weiß, was Donna 
Schmergelina ift, wenn man genau nachfieht; fie ift wenig: 
ftens immer eine Nichte der Fee Kanferlüfh, und Fanfer⸗ 
lüfch mag im Webrigen fo dürr und fo ſchlimm feyn, als fie 
wiit, fo ift fie doch eine Fee fo gut, als eine andre, und 
kann, wenn fie will, mit einem einzigen Schlag ihrer Zau—⸗ 
berruthe alle Ziegel auf Euer Gnaden Schloß in Rubinen 
verwandeln. 

Das ift Alles wohl gut, erwiederte Don Sylvio; aber du 
haft mir doch felbft geftanden, daß Donna Mergelina fo bäß: 
lich fey, daß man fie unmoͤglich lieben Fünne. — 

Je nun, verfehte Pedrilo, was dag anbetrifft, fo muß 
ich bekennen, die Schönfte ift fie eben nicht; aber, wenn Euer 
Gnaden daranf Acht gegeben baben, fo hat fie doch fo was 
in ihrem Sefihte — 

Ja wohl, Finnen und Podengruben, fo viel du willft, unter: 
brach ihn Don Splvio. 

„Und was thut das zur Sache, gnädiger Herr? Schönheit 
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tft eine vergänglide Blume; Schönheit vergeht, Tugend be= 
ſteht; das unanfehnliche Veilchen hat einen beffern Geruch, 
als die prächtige aber ftinfende Sammetblume. Und mit Allem 
dem ift fie doch auch fo. baplich nicht, ale Euer Gnaden fie 
machen! Sch geftehe, fie It, was man fagen möchte, ziemlich 
budlig, und beim erften Anblick dachte man, fie hätte rothe 
Haare; aber, wenn Sie fie von einer gewiffen Seite betrach⸗ 
ten, fo fallen fie eher ins Nofenfarbne, und es läßt ihr in 
der That nicht übel. Kurz und gut, wenn ih an Euer Gna⸗ 
den Pla& wäre, fo machte ich's wie der Eindugige; um hun: 
dert taufend harte Thaler kann man fchon ein Auge zumachen. 
Bei Naht find ale Kühe ſchwarz; Geld im Beutel, alles 
Andre ift eitel! Geld iſt der Meifter! Geld regiert die Weltz 
kein Geld, kein Schweizer; dabei bleib? ih, und wenn alle 
fieben und fiebzig Weile aud Morgenland mir das Gegen- 
theil beweifen wollten. 

Don Spivio, der überhaupt die befte Seele von der Welt 
and diefen Morgen bei ungewöhnlich guter Laune war, be= 
Inftigte fih fo fehbr an den Meden feines fchwaßhaften und 
nafeweifen Dieners, daß er ihn immerfort reden ließ, ohne 
ihn zu unterbrehen. Pedrillo fuhr alfo fort, die Vortheile 
nach einander herzurechnen, welche die Vermählung mit der 
Nichte der Zee Zanferluche feinem jungen Herrn verfchaffen 
würde. Er baute auf Unkoften der hundert taufend Thaler 
und der Ziegelfteine, welche die Fee in Rubinen verwandeln 
follte, die Ihönften Schlöffer, die jemals in Spanien gebaut 
worden find, und erhikte über diefen Vorftellungen feine 
Cinbildung fo ftark, daß es eine ziemliche Weile währte, bie 
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er merkte, daß Don Sylvio indeffen fanft und ruhig einge: 
fchlafen war. Weil er nun nicht Philofoph genug war, um 
mit fih allein zu reden, fo fehwieg er endlich; und nachdem 
er etliche Züge aus einer Flafhe Wein gethan hatte, machte 
er fih ein Lager zurechte und folgte dem Beifpiel feines 
Herrn. 


Drittes Capitel, 
Worin Pedrillo etwas unfanft aud dem Echlafe gewedt wird. 


Der gute Pedrillo ſchnarchte noch, als Don Sylivio plöß- 
lich aus einem Traum auffuhr, der feinen Schlummer auf 
eine ſehr unangenehme Art unterbrochen hatte. VBerdammter 
Zwerg, rief er, indem er den Pedrillo bei der Gurgel faßte, 
gib mir mein Bildniß wieder, oder du bift des Todes! 

He! Hülfe, Hülfe, Mörder, Feuer, Hülfe! fchrie Pebrillo 
und fhlug mit Händen und Füßen um fi, indem er, ohne 
zu wiffen, wie ihm gefchah, fo unfreundlih aus dem Schlaf 
erwedt wurde. f 

Meine Prinzeffin her, rief Don Solvio nochmals, oder — 

Fe zum Henker, fchrie Pedrillo, indem er fih von ihm 
tosriß, find Sie's, Herr? Reitet Sie denn der Tenfel, daß 
Sie mid mit aller Gewalt erdroffeln wollen? Peftilenz! man 
ift ja feines Lebens nicht bei Euer Gnaden ficher! 

Wie? was ift dad? rief Don Splvio ganz beſturzt/ biſt 
du es, Pedrillo? 

Wieland, Den Syivio. I. 8 
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„Se zum Wetter! wer ſoll ich font ſeyn? Sch meine doch 
wohl, daß ich Pedrillo ſeyn muß, wenn mich meine Mutter 
nicht mit einem Andern verwechfelt bat. Aber ift denn das 
Manier, einen fo im Schlafe zu überfallen? Saderlot! weun's 
fo gilt, fo Bedanf ich mih für die Sommiffion, Euer Gna⸗ 
den die Schmetterlingsprinzeffin fuchen zu helfen.“ 

Ich weiß nicht, wo ich bin, oder was ich fagen foll, erwies 
derte Don Spylvio: das feh’ ih nun mit meinen Augen, 
daß du Pedrillo bift, aber — 

„O großen Dank, geftrenger Herr Ritter Don Sylvio von 
Nofalva, Ihr Diener! Beim Element! das ift fehr gnaͤdig, 
daß Sie mir’d endlich ganz laffen, daß ich meiner Mutter 
Sohn bin! Uber meinen Sie, es fey damit gleich ausgerich⸗ 
tet? Meine Sede, Euer Snaden hätte mir deu Hals um: 
gedreht haben können, ch’ ich gewußt hätte, wie mir gefchähe. 
Da ſehn Sie nur ber, wie Sie mit mir umgegangen And! 
Potz Herrich! wenn Sie's Ihren guten Fremden nicht beffer 
machen — Aber ich will gleich wetten, da wird wieder ein 
Zwerg oder Salamander dahinter fleden!“ 

Gib dich nur zufrieden, lieber Vedrillo, autwortete Don 
Sylvio; du kannſt ja felbft denken, daß meine Ablicht nicht 
war, dir was Keibe gu thun, umd ich ſchwoͤre dir's bei dem 
Leben meiner Prinzeffin, ich begreife noch nicht, wie es zu⸗ 
gegangen, daß der verwuͤnſchte grüne Zwerg, den ich fehon 
in meiner Gewalt Hatte, mir wieder entwiſcht if und die 
an feine Stelle gehoben bat. 

„Dacht' ich's nicht? Da haben wir's! der grüne Zwerg! 
Sagt’ ich's nicht vorher, wir würden kaum den Fuß zum 
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Haufe hinaus geſetzt haben, fo wärbe der Diebshenber uns 
ale Drachen, Miefen, Zwerge und Mohrdommeln der ganzen 
Belt auf den Hals heben? Ich bin Euer Gnaden gut dafür, 
bei Tage wird ung nichts dergleichen begegnen. Aber hab’ 
tch Sie recht verftanden, gnäb’ger Here? Sagten Ste nicht 
was vom grünen Zwerge? Sch dachte, ber fey in einen Zahn⸗ 
ſtocher verwandeit worden? — Es ſcheint, mit Erlaubniß 
der Fran Salamanderkoͤnigin, daß fie eben Feine Sklavin 
ihrer Worte ift. Gott verzeih' mirs, man fol nicht Böles 
von feinem Näachften denfen — aber, beim Velten! Herr, 
wenn fie Sie nicht für einen Narren hat, fo will ich gelogen 
haben!“ 

Rede nicht fo ungebügrlich von einer fo großen Fee, fagte 
Don Splvio fehr ernfthaft, es wird dich noch gereuen; ich 
fag’ ed dir zum legten Male, daß ich die ungezogene Fred: 
heit Deines Mauls nicht länger dulden werde. Höre nur erft, 
was mir begegnet tft, und dann rede! Mußt du denn immer 
urtheilen, eb du einmal weißt, wovon bie Rede ift? 

Ich glaubte nicht, daß ih mich fo fehr verfehlt hätte, 
antwortete Pedrillo ganz Taltfinnig: ich habe boch fo viel Ver: 
nunft, daß ich weiß, daß Holyäpfel feine Quitten find. Ich 
laſſe mir eben auch nicht Alles weiß machen, und ic bin, 
mit Euer Gnaden Erlaubnis, nicht fo dumm, als ich aus⸗ 
fehe. Es find noch nicht fünf Minuten, p wollten Bie mich 
erwürsen, weil Sie mich für den grünen Zwerg aufahen. 
Nun fag’ ich fo: entweber ift ber grüne Zwerg ein Zahn⸗ 
ftocher, oder er iſt feiner; iſt er keiner, fo bat die Fee — 
ich will nicht fagen was; ift er aber einer, zum Henker, ſeit 
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wann ſeh' ich denn einem Zahnftoher gleich? Dieß ift ein 
Schluß, hoffe ih, woran nichts auszufeßen iſt; ich möchte - 
wohl fehen, was Euer Gnaden daranf antworten könnte, 

Zum Henker, fagte Don Sylvie lähelnd, gibft du dich 
auch damit ab, Dilemmen zu mahen? Wenn du fo fort- 
fährfe, fo wird ja zulegt nicht mehr mit dir auszukommen 
ſeyn. Ader höre nur erft, fag’ ich dir, und laß mich allein 
reben, bis ich fertig bin; hernach wollen wir fehen, was für 
Schlüffe wir darüber zu machen haben. 


Viertes Eapitel. 
Was die Einbildung nicht thut. 


Nachdem Pedrillo verfprochen hatte, daß er feine Zunge 
im Zügel halten wollte, fing Don Spivio feine Erzählung 
alfo an: Du wareft kaum neben mir eingefchlafen — 

Hola, gnädiger Herr, fiel ihm Pedrillo ein, mit Erlaub: 
niß, woher konnten Ste das wiflen? denn fie fchliefen ja 
ſchon lange, da ich noch wachte. 

Du haltft dein Verfprehen unvergleichlich, Tagte Don 
Solvio: willft du fo gut feyn und mich ohne Unterbrechung 
reden laffen? Ich würde bis Morgen nicht fertig, wenn ich 
bei jedem Wort auf deine unverfchämten Tragen antworten 
müßte. Ich fage dir, daß ich wachte, und das foll dir genug 
ſeyn. — Indem ich nun Allem dem, was uns begegnet ift, 
nachdachte, fah ich eine Spiphide vor mir fiehen — 
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Eine Solphide? rief Pedrillo und hielt fchnel wieder inne, - 
indem er feinem Heren fteif ind Gefiht fah. 

Fa, eine Spiphide, fuhr unfer Held ganz gelaffen fort, 
und bie fchönfte Syiphide, die jemald von einem Sterblichen 
gefehen worden tft. Don Spivio, fagte fie zu mir, ich weiß, 
wen Sie fuhen; kommen Sie mit mir, ih will Sie zu 
Shrer Geliebten bringen! Ih bin fchon lange Ihre gute 
Freundin; aber Sie follen doch diefe Gefälligkeit nicht ganz 
umfonft empfangen. — D, rief ich, indem ih mich zu ihren 
Füßen warf, befehlen Sie nur, ſchoͤnſte Sylphide, es ift 
nichts in der Welt, das ich nicht thun will, Ihnen meine 
Dankbarkeit zu bezeigen, wenn Sie Ihr Verfprechen halten. 
— Dasjenige, wad ih von Ihnen dafür verlange, erwiederte 
die Spiphide, ift eine Kleinigkeit. Kommen Sie nur, Ste 
follen erſt die Prinzeffin fehen; über dad Andre werden wir 
bald einig feyn. — Hierauf nahm fie eine Nofe von ihrem 
fhönen Bufen und warf fie auf den Boden; augenbiidlich 
verwandelte fih die Roſe in einen Mufchelmagen von Nubin, 
der mit zwölf Paradiesvoͤgeln befpannt war, von einer Schön: 
heit, dergleichen noch nicht gefehen worden ift. Ich ſetzte mich 
neben ihr ein, und in wenig Minuten ftiegen wir in dem 
anmutbigften Ort ab, den fich die Einbildungsfraft nur immer 
vorftellen kann. Ich würde nicht fertig werden, wenn ich dir 
eine Befchreibung davon machen wollte. 

D gnädiger Herr, fagte Pedrillo, das thut nichts; wenn 
die Befchreibung lang ift, defto beſſer; ich wollte Ihnen den 
ganzen Tag ungegefien zuhören, ich höre Sie gar zu gern 
erzählen. Ä 
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Stelle dir, fuhr Don Sylvio fort, eine unermeßliche Ebene 
vor, in welder die Zanberfunft irgend einer Eee alle die 
Annehmlichkeiten vereinigt hatte, welche bie Dichter von 
Tibur und Tarent, von dem tbeffalifhen Tempe und von 
den Hainen von Daphne ruhmen; anmuthige Gebüſche, ſchlaͤn⸗ 
gelnde Silberbäche, blühende Auen, Luftgänge von Eitronen⸗ 
baumen, Fleine Seen, mit Myrten eingefaßt, Lauben von 
Jasmin und vielfarbigen Rofen — kurz, Alles, wad man 
fih von einem Orte vorftellen kann, der dem Vergnügen und 
der Liebe geheiligt tft. Schaaren von jungen Nymphen in 
leichtem Gewande Ratterten unter den Myrten umher oder 
tanzten mit Liebedgöttern auf den Zluren oder badeten in 
fiillen Grotten. 

Das muß ich geftehen, Herr Don Splvio, fiel Pedrillo 
ein, daß Euer Gnaden unter einem glüdlichen Zeichen ge: 
boren iſt! Sapperment! es leben die Selphiden! Das ifk 
etwas Anderes, ald Diele vertradten Salamander, die zu nichts 
gut find, ald und in einen Froſchgraben hinein zu führen! 
Aber warum haben Sie mich denn nicht aud mitgenommen ? 
Wenn ed um ein angenehmes Abenteuer zu thun ift, da 
"denkt Niemand an Pedrillo! 

Höre nur weiter, fuhr Don Splvio fort: man muß keinen 
Menfhen vor feinem Ende glüdlih preifen, fagte Solon, 
der Weife; und es fcheint nicht anders, als ob ich dazu be= 
flimmt fen, eine Erfahrung nach der andern von biefer trau⸗ 
rigen Wahrheit zu machen. Indem ich an diefem anmuths⸗ 
vollen Orte mich umfah, erblidte ich eine Nymphe unter einer 
Laube fißend, die mit einem Sommervogel fpielte, der an 
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einem goldnen Faden um fie ber flatterte. Himmel! wie 
ward mir, da Ih fah, daß ed meine geliebte Prinzefſin war! 
Da ic ihn für eben den blauen Sommervogel erfannte, den 
wie fuhen! BER du der junge Mitter, fagte die Nymphe 
zu mir, der unter dem Schupe der Fee Radiante dab Aben⸗ 
teuer unternommen bat, den blauen Sommervogel zu ent: 
zaubern? — Ich bin ed, fchönfte Nymphe, antwortete ich, 
und bereit, Ihnen mein Leben ſelbſt — O, fo viel verlang’ 
ich wicht, fiel fie mir ind Wert: wenn bu mir beweifen kannſt, 
daß du Don Sylvio von Roſalva bit, fo if der Sommer: 
vogel dein. — Sagen Sie nur, womit ih es Ihnen bewei- 
fen fol, erwiederte ich; ich weiß zu gewiß, daß ich's bin, als 
Daß id, vor irgend einer Probe mich feheuen follte. — Zeige 
mir nur das Bildniß der Prinzeffin, antwortete fie; du 
mußt es haben, wenn du Don Sylvio biſt, ich verlange kei— 
nen andern Beweid. — O Pedrillo, Ich Unglüdieliger! Wo 
war Die Fee, meine Beſchuͤtzerin, in dieſem fatalen Augen 
blicke? Ich gab Ihr das Bildniß. Aber, kaum hatte fie es 
in der Hand, fo ſah ih — Himmel! werd’ ih es ausſpre⸗ 
hen koͤnnen? mit Entfeßen ſah ich anftatt der fhönen Nymphe 
- den grünen Zwerg vor mir ſtehen. Das Heine budlige Un⸗ 
gehener war vor Freude ganz ausgelaffen, fprang im die 
Höhe, drehte dad Bildniß in der Hand herum, biöfte die 
Zähne gegen mich und fagte endlich mit fpöttifhem Gelächter 
zu mir: Nun hab’ ih, was ich wollte! Wie, du un⸗ 
maͤchtiger Nebenbubler, daB Niemand als der Beſitzer die- 
fed Bildniſſes im Stande ift, dem blauen Sommervogel feine 

eigene Seſtalt wieder zu geben. Nun find beide im meinen 
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Händen, und du haft nichts mehr zu hoffen. Geh, danP ed 
meiner Entzüdung, daß ich dir das Leben fchenfe; aber merke, 
was ich dir jetzt ſage: Ich werde dich aufs genauefte beob⸗ 
achten, und wenn ih dich nur über einem Gedanken an 
meine Geliebte ertappe, fo bift du ded Todes! 

Du Eannft dir die Wuth vorftellen, Pedrillo, worein mich 
diefe Reden und der Anblid des häßlichen Snomen mit dem 
Bildniß meiner Prinzeffin in feinen Klauen feßen mußten; 
ih fiel über ihn ber und rang mit ihm, feſt entichloffen, 
entweder mein Leben zu laffen oder mein Bildniß wieder 
zu haben. 

Der Vorfaß war gut und löblih, fagte Pedrillos aber 
warum mußt’ ich mit ins Spiel gemifcht werden; und zwar 
nicht eher, ale bis ed ums Erdroffeln zu thun war? 

Ehen das ift ed, erwiederte unfer Held, was ich felbit 
nicht begreife: ich rang, wie gefagt, mit dem Zwerg, und 
in eben dem Augenblide, da ich im Begriff war, ihn zu ere 
würgen, zeigten mir bein Gefhrei und meine Augen, daß du 
es warft, der unter meinen Händen zappelte. Der Zwerg 
war verfhwunden, und ich befand mih an dem nämlichen 
Drte, wo mich die Syiphide abgeholt hatte. 

Und wo blieb denn die Spiphide? fragte Pedrillo. 

„Sobald wir an dem Orte anlangten, wo fie mich abſtei⸗ 
gen hieß, muß fie verfhwunden feyn; denn ich fah weder fie 
noch ihren Magen mehr.” 

Das ift eine verzweifelte Hiftorie, fagte Pedrillo: meiner 
Sir, fie fing fih fo fhön an! es ift Jammerſchade, daß fie 
nicht beffer aufhörte. Aber — wenn einen einfältigen Kerl 
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eine Frage erlaubt ift: Sie glauben alfo, gnäbiger Herr, 
dag Ihnen das Alles wirklich begeguet ift? 


Daran tft wohl kein Zweifel, antwortete Don Syivio: 
ich wachte ja, da ed mir begegnete; ib fah mit meinen Au: 
gen, ich börte mit meinen Ohren, ich hatte den Gebrauch 
aller meiner Sinne; ich muß alfo gewacht haben, und wenn 
das ift — 

Ya, ja, das ift eben noch die Frage! verfeßte Pedrillo: 
ih will ed jnſt nicht für gewiß fagen, aber — wenn Euer 
Gnaden gleih die Wunderlichkeit an fih hat und nicht lei- 
den kann, daß man fage, Sie träumen, wie andere ehrliche 
Leute; fo weiß ich doch wohl — gefagt will ich’3 nicht haben, 
aber ich denfe meinen Theil! 


„Du denkt, es fey nur ein Traum gewefen, Pebrillo? 
Wollte der Himmel, daß es fo wärel Aber — “ 


Sehn Sie, gnädiger Herr, fuhr Pedrillo fort, es iſt in 
Allem ein Unterfhied zu machen. Wie Sie die Erfheinung 
von ber Fee Nademante hatten, da dacht’ ich auch, es hab’ 
Ihnen nur fo geträumt, bie Sie mir das reiche Kleinod 
und das Bilduiß zeigten, dad fie Ihnen gegeben hatte; de 
konnt’ ich freilich nichts mehr dagegen einwenden. Was die 
Augen fehen, glaubt dad Herz. Wenn Sie mir nur eine 
Feder von einem diefer Paradiesvögel, die Euer Gnaden ge⸗ 
zogen haben, aufweifen Fönnten, fo ließe fih noch von der 
Sache reden: aber, bei Sanct Velten! was braucht ed da 
Langes und Breites? Da bangt ja das Kleinod an Ihrem 
Halfe, dad Ihnen der Zwerg geftohlen haben fol. — Suchen 
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Sie nur unter Ihrem Wamms, Sie werden bie Prinzeffin 
gewiß noch am alten Orte finden. 

D Bunder! rief Don Sylvio,, da er es wirflich auf fei- 
ner Bruft fand, wo er es zu tragen pflegte: du haſt Recht, 
Pedrillo! Dank fey der hülfreihen Nadiante! hier iſt d — 

Ich glaube, licher Herr, fagte Pedrillo, diegmal thun Sie 
der Fee zu viel Ehre an, und ich wette, was Sie wollen 
(ob ich gleich nichts habe), der grüne Zwerg hat den blauen 
Schmetterling und Ihr Bildniß fo wenig gefeben, als ich 
den Papft. Hier haben Sie gefchlafen, und da ift Ihnen dag 
Alles im Traume vorgefommen, und da find Sie zulegt da: 
von erwacht, und da haben Sie mich beim Kopfe gelriegt — 
Sapperment! Sie hätten dad nur auch träumen fünnen, 
wie daß Uebrige! Ein ander Mal, wenn wir wieder ſchla⸗ 
fen wollen, werde ich fo gut ſeyn und mich funfzig oder. 
fehzig Schritte von Euer Gnaden wegmahen. Ich Habe 
Feine Luft, wachend dafür zu büßen, wenn Ihnen ein Zwerg 
im Traume was zu heiß gekocht hat. 

Es fehlte zwar noch viel, daß Don Sylvio den Gedanfen 
feined Gefährten über diefed Abentener Beifall gab: allein 
Pedrillo, der dießmal feine Stärke fühlte, ließ nicht ab, bie 
er ed fo weit brachte, daß fein Herr es ſelbſt unwahrfchein- 
lich fand, daß der grüne Zwerg in fo kurzer Zeit feiner Bahn: 
ftacherfchaft entlediget worden feyn koͤnnte; und fie wurden 
endlich beide des Schluffes einig, daß Alles zufammen nur 
ein Blendwerk geweſen fey, welches Don Sylvio, ohne fi 
lange zu .bedenten, auf die Rechnung der Fee Caraboſſe fchob, 
die (wie er den Pedrillo verfiherte) eine vertraute Freundin 
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ber Fanfertuche und des grünen Zwergs fey und, da fie ihm 
auf keine andre Art beifammen koͤnne, fib eine boddafte 
Freude daraus mache, ihn wenigſtens in VBerwirrung zu 
fegen und ihm feine Reife beihwerli zu machen, 

Pedrillo ließ ſich mit biefer AUnslunft befriedigen, und 
fie febten mit diefen Geſpraͤchen ihren Weg fort, bis bie 
zumehmende Sonnenhiße fie nöthigte, tiefer im Watte Schatz 
ten zu fuchen. 


Fünftes Capitel. 


Worin die Stefchichte nach Roſalva zurückkehrt. 


Der wahrhafte Urheber diefer merkwürdigen und kurzwei⸗ 
kigen Geſchichte findet hier nöthig, den Lauf feiner Erzaͤh⸗ 
lung einen Augenblid zu unterbrechen, um dem Lefer zu be 
rihten, was indeffen in dem Schloſſe zu Roſalva vorge: 
gungen. 

Die arme Maritorne, die wir, nebft ihrem getreuen Pp⸗ 
ramnd, auf dem Wege nah dem Barbier unter dem Schuße 
Der Nymphen und Waldgötter haben einſchlafen laflen, er: 
wachte mit Anbrud des Morgens nicht fo bald, als fie ſich 
erinnerte, daß fie abgefchiett worden war, Meiſter Blas, deu 
Barbier, abzuholen. Sie befann fih, was fie fagen wollte, 
wenn man fie um bie Urfache ihres langen Außenbleibend 
fragen würde; und da ihr nichts einfallen mollte, fo fing fie 
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an, ſich ihre fhönen goldfarbnen Haare auszuraufen und ein 
fo Hägliches Geſchrei zu erheben, daß ihr Liebhaber davon 
erwachte und nad der Urfache ihrer Verzweiflung fragte. 
Haft du nichts ald das, mein Schnäugchen? rief er, als 
fie ihm ihr Anliegen eröffner hatte; da will ih bald Rath 
gefhafft haben. Ich kenne Meifter Blaſen fehr wohl: er ift 
in ein gewiffed junges Mädchen verliebt, das eine Viertel 
ftunde weit von feinem Fleden in einem Pachthofe wohnt; 
‚denn fie ift des Pachters leibliche Tochter. Und weil er, wie 
alle Leute fagen, eine gute Cother fchlägt, fo vergeht Feine 
Nacht, daß er nicht bis Morgend um zwei unter ihrem Kam: 
‚„ merfenfter fist und klimpert und fingt, bis ihm die Finger 
und das Maul abfallen möchten. Tu darfft alio diefen Mor: 
gen nur zu ihm gehen und fagen, du feyeft in der Naht 
fhon da geweſen und babeft ibn nicht angetroffen; hernach 
bring’ ihn mit und fage der gnadigen Frau, du habeft ge⸗ 
wartet, bis er nah Haufe gekommen fey, oder fo was; fie 
wird nicht fo genau nachfragen. Aber das fag’ ih dir, Ma: 
ritorne, mein Täubchen! ſchakre mir nicht mit ihm, fiebft 
du? Meifter Blas ift ein loſer Kauz, der fich gern zutäp: 
pifch macht, und das will ih nicht haben, hörft du's ? Sap⸗ 
perment, ich verftehe Feinen Spaß, was dad anbetrifft. 
Maritorne, welche nun wieder volllommen getröftet war, 
fparte nichts, ihren Liebhaber über diefen Punkt zu berubi- 
gen. : Allein aus Beforgniß, die aufgehende Sonne zur Zeus 
gin ihres Glückes zu machen, fand dad getreue Paar endlich 
für rathſam, fih von einander zu trennen, Maritorne eilte 
zu dem Barbier, und Jago ſchlich in größter Stille feinem 
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Etalle zu, wo er auf halb verfaultem Steoh und einem Paar 
alten Mauleſeldecken, neben zwei oder drei Gefpenftern von 
ehmaligen Pferden, in Ermanglung eines beſſern fein Lager 
zu haben pflegte. 

Es wear ungefähr Morgens um ſechs Uhr, ald Donna 
Mencia erwachte. Das Verlangen nach dem glüdlichen Zeit: 
punkte, von welchem fie, Eraft der hoben Meinung, die. fie 
von ihren Neizungen hatte, fi eine angenehmere Art au 
erwachen verfprah, erinnerte fie an den Anftoß, den ihre 
Neffe geftern gehabt hatte, und der ihre Sehnſucht mit höchft 
beſchwerlichen Verzögerungen bedraute. Ste fland auf, warf 
einen Schlafrod um fih und lief gerade nach feinem Zimmer, 
um zu fehen, wie er die Nacht zugebracht hätte. Sie riß 
(wie man denken fann) ein paar große Augen anf, da fie 
weder von dem Herrn noch von dem Diener die geringfte 
Spur antraf. Nachdem ſie ihn allenthalben, wo er zu fuchen 
war, vergeblich gefucht hatte, rief fie dad ganze Hand zu⸗ 
fammen und fegte Jedermann durch die Nachricht, daß der 
junge Herr und Pedrillo unfihtbar geworden feyen, in die 
dußerfte Beftürzung. Diejenigen allein, welche jemald ge: 
liebt haben, wie Donna Mergelina liebte, können fich den 
Schmerz vorftellen, der bei einer fo unverhofften Zeitung 
ihre zärtlihe Bruft zerrif. Sie würde, die gute Seele! 
ohnmächtig hingefunfen ſeyn, wenn ihre nicht der Arm ihres 
beforgten Oheims und das engliihe Salz der prafumtiven 
Kante noch in Zeiten zu Hülfe gelommen wären. Man börte 
eine gute Weile nichts als Jammern und Wehflagen: allein 
Frau Beatrir, die fhon feit geraumer Zeit ſehr erufthafte 
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Abſichten auf Pedrillo hatte und ſich ſchmeichelte, Teinen klei⸗ 
nen Antheil an ſeinem Herzen zu haben, wollte nichts davon 
hoͤren, daß ſie entlaufen ſeyn ſollten. Sie werden, ſagte ſie, 
irgendwo im Garten oder im grünen Lufthaufe ſeyn, we 
Don Eplvio den Morgen öfters zuzubringen pflegt. 

Auf dieſes Signal tief Jedermann in den Garten; man 
vertheilte fih auf alle Seiten, man durchſuchte alle Stauden 
und Heden, und da mau Niemand fand, fo fing man wicher 
von vorn. an. Maritorne, die inzwilhen auch angelangt 
war, miſchte ſich nebft dem Barbier fo herzhaft unter die 
Suchenden, ale ob nichts vorgefallen wäre; denn fie hatte 
die Borfiht gebraucht und, ungeachtet des Verbots ihres 
Liebhabers, Ah des Barbierd durch einige kleine Gefällige 
teilten verfixbert, woburd fie ben Bortheil, ungezankt durch⸗ 
zuwiſchen, nicht zu theuer zu erfaufen glaubte, Es fehlte 
alſo nicht an Suchern, aber man fand darum nichts mehr; und 
nachdem man fowohl den Garten ald den Park und einen 
Theil des angränzenden Holzes bid gegen den Mittag durch⸗ 
ſucht hatte, fo ſah man fi endlich gezwungen, unverrichte⸗ 
ter Dinge in dad Schloß zurüdzufehren, wo Donna Mencia 
alle Anwelende in einen großen Saal zufammenberief, um 
fi über einen fo unvernrutheten und Höchft betrübten Wor⸗ 
fall zu berathichlagen. Man warf taufenderlei Fragen mit 
ein Mal auf; eine jede Perfon Hatte ihre befonbern Ver: 
mutdungen und Vorſchlaͤge, und weil alle zugleich. rebeten, 
fo wurde ber Lärm fo groß, daß Niemand Tein eigenes Wort 
bören fonnte: bis endlich das Anfehen des Herrn Modrigo, 
wiewohl nicht ohne Mühe, fo viel vermochte, daß, mach 
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vorhergehendem allgemeinem Stillihweigen, eine Perſon nad 
der andern ihre Meinung fagen follte. Wie nur erfinnlice 
Möglichkeiten wurden ericöpft, und infonderheit thaten Herr 
Rodrigo, der ein ſtarker Dialektikus wer und eine treffliche 
Bapftimme hatte, und Meifter Biad, der Barbier, der wes 
gen der Geläufigkeit feiner Zunge Obermeiſter feiner ganzen 
Zunft zu fepn verdiente, fich fo ſehr hervor, daß die Seffien 
ſich über zwei Stunden nah Mittag hinauszog. Mllein, wie 
es darum gu thun war, daB die Stimmen gefammelt, und 
der Schluß amgezeigt: werden Tollte, gab es wieder einen 
neuen Tumult; ein Jedes bebauptete feine Meinung, und 
erfi, nachdem fi die Dame Beatrir und ber Barbier alle 
nur erfinnlicde Mühe gegeben hatten, die Ruhe wieder ber: 
zuftellen, wurde man endlich des Mefultats einig, „daß man 
nicht begreifen könne, wo fie bingelommen feyn möchten.“ 
Weil nun die Glocke eben zwei fchlaug, und Jebermenn buns 
gerte, fo wurde eindellig für gut befanden, „Daß man vorerft 
zu Mittag edlen, hernach aber in einer zweiten Seflion unters 
fuchen wolle, wa3 nunmehr in der Sache zu then feyn 
möchte.” 

Der fpanifhe Autor, der im Gefolg eines bekannten 
Minifters feiner Nation fich einige Fahre in Deutichland 
aufgehalten, nimmt fih die Freiheit, bei dieſer Gelegenheit 
ſich über gewiſſe kleine deutfche Republiken luſtig zu machen, 
von denen er beobachtet haben will, daß die Berathſchlagung 
im Saale der Donna Mexcia eine natürlide Copie der Art 
und Weife fey, wie man in felbigen die öffentlichen Ange⸗ 
legenheiten zu behandeln pflege. Man muß gefteben, daß 
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die Anekdoten, die er davon beibringt, nicht fehr gefchiet 
find, die republicanifche Verfaffung anzupreifen. Allein von 
einem Spanier, deffen ganze Freiheit darin befteht, daß er 
das Recht bat, mit zwei oder drei Brillen auf der Naſe und 
mit verfchränkten Beinen vor feinem Haufe zu fißen, ſich 
die Zähne auszuſtochern und fo viel Grillen zu fangen, als 
ihm beliebt, ift freilich nicht zu erwarten, daß er die Gebre⸗ 
chen der politifchen Freiheit im: gehörigen Verhaͤltniß mit 
ihren Vortheilen betrachte. Und wie follte er, der von der 
yermeinten Erhabenheit feiner Nation und von ber Größe 
feines Königs‘ verblendet ift, die Beobachtung machen Fünnen, 
daß oft mehr Geſchicklichkeit erfordert wird, die verwidelten 
Triebräber eined kleinen Staats von freien Menfhen zu 
regieren, ald einer halben Welt von Sklaven zu befehlen? 
Man weiß, wie weit aud in dieſem Stüde die Vorurtheile 
gehen; und wenn Don Ramiro von 3** uns andern Hei: 
nern Nepublicanern in der Berathfchlagung zu Nofalva einen 
Spiegel vorzuhalten meint, fo können wir ibm vielleicht Bei⸗ 
fpiele aus der Sefchichte großer Monarchien entgegen halten, 
wo nach einer Menge von geheimen Conferenzen zuleßt- doc 
der Einfluß eines Kammermädchend, eines Mufico oder Hof: 
narren die vereinigte Weisheit von einem paar Duzend 
fpanifhen Mänteln und langen Perrüden überwogen bat. 
Dem fey indeſſen, wie ihm wolle, fo wird hoffentlich Nies 
mand dem Herausgeber übel ausdeuten, daß der patriotifche 
©eift, wovon er befeelt ift, ihm nicht erlaubt bat, eine 
Stelle zu überlegen, welche von den Neidern der republica- 
nifhen Glüdfeligkeit nicht wenig hätte gemißbraucht werden 
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koͤnnen. Die Rüͤcſicht auf unſer Watertand iſt eine Pfficht, 
die ſich bie auf unfre kleinſten Handlungen erſtreckt; und 
wenn nur derjenige den Namen eined guten Bürgerd ver- 
bient, der mit dem gegenwärtigen Zuſtande des gemeinen 
Weſens zufrieden ift; fo wird man den Abſcheu nicht tadeln 
können, welchen man -in Fleinen Freiftsaten gegen Alles, 
was nur von fern die Miene einer politifchen Satire Hat, 
mit fo großem Rechte zu bezeigen gewohnt tft." Fern ſey es 
alſo von ung, die folge Ruhe und den füßen Schlummer, 
worin unfer Vaterland liegt, nur einen Augenblick zu unters 
brechen! Don Ramiro mag beobachtet haben, was er will, wir 
Hüllen uns in unfern Patriotismus ein, beißen die Zabne 
zuſammen und ſind zufrieden. 


12 1 


Sechdͤtes Eapitel. 
Unserrebung beim Fruͤhſtuͤck. Eiferfucht des Don Sptbis. 


Wir haben unfere Abentenrer — denen die kluge Lange 
famteit, die bei den Berathſchlagungen zu Rofalva prafidirte, 
sehr wohl zu Statten kam — in’ einem Gehölze verlaffen, 
wohin fie fih vor der Sonne zurüdgezogen hatten. Sie wa: 
zen noch nicht lange unter den Bäumen fortgegangen, als 
Pedrillo feinem Herrn vorftellte, wie, nach der Meinung 
Des Asklepiades und anderer berühmter Naturkündiger, zu 
glülliher Fortſetzung einer Meife nichts dienlicher fey, als 
Des Morgens — ein gutes Frühſtück zu ſich u nehmen. 

Wieland, Don Sylvio. I. 
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Weil nun Don Spylvio nichtd Erhebliches dagegen einzumene 
den hatte, fo ſuchte Pedrillo einen dequemen Plab, wo fie 
ſich fegen konnten, paete feinen Zwerchſack aus und brachte 
eine große Paftete zum Vorſchein, welche Frau Beatrix zu 
einem ganz andern Gebrauche von Relva mitgebracht hatte. 

Gelt, gnaͤdiger Herr, ſagte Pebrillo, ich feh’ es Ihnen an, 
Ste wundern ſich, wie ich zu dieſer Paſtete gekommen bin? 
— ‚Die arme Frau Beatrtix! Ste wird ein Paar mahlig 
große Augen machen, wenn fie fehen wird, daß der Vogel 
ansgeffogen iſt. Aber da fehn Ste doch, was es Ift, wenn 
man fich mit den Leuten zu begehen weiß; wenn ich wicht 
etwas bei Frau Beatrir gälte, fo könnten wir jetzt mit 
einem Stüd Brod und einer Hand voll Hafelnüffe vorlieb 
nehmen. 

Sie hat dir doch die Paftete nicht felbft gegeben? fagte 
Don Spyivio. 

„Das eben nicht; aber, wie fie geftern Abend in das Pro- 
viantgewölbe ging, winkte fie mir, baß ich mit ihr gehen 
follte, und da fhwaßten wir eine Weile gufammen, und da 
wollt' ich ihr, mit allem Reſpect vor Euer Gnaden, einen 
Kuß fehlen (denn das hab’ ih von unfern alten Pfarrer 
felbft gehört, daß ein Kup in Ehren feine Sünde if), aber 
fie drehte den Kopf fo geſchwinde zuruͤck, daß Ic ihren Mund 
am ein paar Handbreiten verfehlte; aber meiner Sir! ich 
verlor nichts dabei; ih kam gerade auf ein Fleckchen, mo ihr 
Halskuch ein wenig offen war, und ich verfihere Euer One 
den, ed war weicher ale Pflaum und fo weiß wie Marzipan. 
Freilich fhmählte fie mich tüchtig aus, wie Sie leicht denken 


Finden; fie gab mir, glaub’ ih, gar eine kleine Ohrfeige 
oder fo was; aber ich befänftigte fie bald wieder, unb da 
gab fe mir zum Zeichen ihrer Verſoͤhnlichkeit dieſes Stüd 
eingemachten Cedrat, und da Tchäßerten wir noch eine gute 
Weile mit einander; denn Gelegenheit macht Diebe, und Fran 
Beatrix ift nicht halb fo fpröde, ald ſie ausſieht. Weun fie 
ſchon nit bergleihen thut, fo hat ſie's doch gern, wenn 
man ein wenig mit ihr hafeliewt, dad Tann mir Euer 
Snaden auf mein Wort glauben. Bei diefer Gelegenkeit . 
zeigte fie mir die Paſtete und andere Sachen, die fe für 
unfere Güfte von Zelva mitgebracht hatte, und da warf ich 
glei ein Aug’ auf die Paſtete; aber, wie ich zu ihr gekommen 
Yin, das hätten Sie mir gewiß nicht zugetraut. Sehen Sie, 
Herr Don Syioio, ih bin gewiß ein ehrlicher Kanz; aber 
dumm bin ich nicht, und Euer Gnaden zu Liebe wollt?’ ich, 
Bott verzeih mir's! dem Papft zu Rom feine Pantoffeln ftehlen, 
wenn eö feyn müßte. 

Und wie haft du ed denn gemacht? fragte Don Splvio; 
denn fie wird doch ben Schlüffel zum Gewölbe abgezogen und 
zu ſich genommen haben. 

Das ift es eben, fagte Pebrillo; aber man findet fair 
Alles Rat, nur für den Tod nicht. Wie les im Haufe 
ſchlief, ſchlich ich mich an ihre Kammer, legte Das Ohr and 
Schluͤſſelloch und laufchte, und wie ich hörte, daß ſie ſchnarchte, 
fo machte ich die Thuͤre ganz leife auf und fchlih auf ben 
Zehen an ihr Bette; aber ed war fo dunkel in der Kammer, 
wie in einer Kuh. Da tappte ich To lange herum, bis ich 
den Bund Schlüffel fand, den fie immer an ihrem Gürtel 
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zu tragen pflegt; da nahm ich bie Schlüffel und ſchlich fo 
fachte davon, wie die Kase aus dem Taubenſchlage. Nun 
wiſſen Sie das ganze Geheimniß, denn, wie ich einmal die - 
Sclüffel hatte, fo war bie Paftete mein. . Sapperment, ich 
fadte ein, daß ed eine Luſt war! Und damit Sie fehen, daß 
ich nichts vergeffen habe (fuhr er fort, indem er eine Slafche 
ang dem Zwerchſack bervorzog), fo Eoften Sie einmal dieſen 
Wlicantenwein, und wenn er nicht fo gut ift, daß er einem 
bis in die Fingerfpigen mohl thut, fo will ich meiner Leb⸗ 
tage mit den Sänfen trinken! 

Hier machte Pedrillo eine ſtarke Paufe; aber feine Kinn 
baden arbeiteten nichts defto weniger, ob er gleich zu reden 
aufhörte, und er hielt fi fo wohl, daß die Paftete in kurzer 
Friſt um ein gutes Drittel leichter wurde. Er vergaß nicht, 
auch ber Zlafhe auf Gefundheit der Frau Beatrir fleißig 
zuzufprehen, und wurde nah und nach fo Iuftig, daß er 
zu pfeifen und zu fingen anfing. Hepſa! rief er, inbem 
er die Flaſche in die Höhe hielt, es leben die Feen und bie 
bezauberten Prinzelfinnen! Beim Element! es ift ein wahrer 
Spaß, aufder Feerei herum zu wandern; aber es gehört ein 
wohlgefpidter Swerhfad dazu, dad muß wahr bleiben! — 
Nun wie? gnädiger Herr, was fehlt Ihnen? Sie find ja gar 
niht aufgeräumt? Sie effen und trinken ja nichts? Was 
fol das feyn? Heyſa! der Henker hole die Grillen! 
Luftig, weil wir ledig find! wer weiß, wenn ed ung 
wieder fo wohl wird; es wird immer Beit zum Kopf: 
bangen fepn, wenn der Vadus mecus und die Klafchen 
leer find... 
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Mein guter Pedrillo, fagte Don Sylvio, ſey du immer 
Iuftig, fo gut du Fannft, und gib auf mich nicht Acht; ich 
gönne dir deinen fröhliden Muth von Herzen: bu würdeft 
nicht fo fröhlich fepn, wenn du an meiner Stelle wäreft. 

„Und warum das, gnädiger Here? was iſt Ihnen denn 
fchon wieder über die Xeber gefrochen 2” 

Ach! Pedrillo, verfekte der junge Ritter, wie follt? ich 
vergeſſen koͤnnen, wie weit ich noch vom Ziele meiner Wünfche 
entfernt bin, und was für Hinderniffe, ach vielleicht unübers 
fteiglihe Hinderniffe! ich noch vor mir finden werde? Ich 
verfihere dich, wenn die Verfprechungen der Bee Radiante 
mir nicht den Muth erhielten, die Gedanken, die mih in 
diefem Augenblicke quälen, wären fähig, mich zur Verzweif⸗ 
lung zu treiben. 

Da ſey Gott vor und unfre liebe Frau von Guadaloupe! 
rief Pedrillo. Sie mahen einem ja recht bange. Aber, wenn 
es denn doch nur Gedanken find, fo jagte ich fie fort, 
wenn ich Euer Gnaden wäre, Zum Henker, da3 beißt ja 
fih felber quälen; Sehen Sie, gnädiger Herr, wenn 
ih gefund bin, und mir nichts weh thut, md ich zu effen 
und zu trinten habe, fo bin ich Iuftig, wie der Vogel 
auf dem Sweige, und befümmere mich nicht eine hoble 
Nuß darum,. 0b ed morgen Megen oder fchön Wetter 
geben wird. 

Sag mir einmal, erwiederte Don Eylvio mit einem tiefen 
Seufzer, wie kann ich aufgeräumt, ja, wie kann ih nur 
ruhig ſeyn, folange meine geliebte Prinzefiin in der Geftalt 
eined Sommervogeld herum irret; in einer Geftalt, die 


134 


viefeicht unter allen möglichen für meine Liebe die gefähr- 
lichſte ift! | | 

„Gefährlich, fagen Sie, guädiger Herr? das brgreif ich 
nicht, was an einem Sommervogel Gefährlihes feyn kann; 
denn Eie fagten ja, .daß fie von den Kraͤhen und Dohlen 
nichts zu beforgen habe.” 

Die Fee fchmeichelte mir zwar, fuhr Don Solvio fort, 
daß die Prinzefiin mich liebe; aber wer verfichert mid), daß 
eine Neigung, die gewißermaßen die Trucht eines einzigen 
flüchtigen Angenblidd war, gegen did Nahfellimgen aus— 
halten werde, die ihrem Hergen — 

Se, zum Deirel, unterbrach ihn Pedrillo, reden Sie im 
Sclafe, gnaͤdiger Herr? Die Geftalt eines Sommervogels 
fol eine gefährliche Geftalt ſeyn, und Sie fürdten ſich ver 
den Nahftelungen, womit man, folange fie ein Schmetter- 
ling ift, ihrem Herzen nachſtellen wird! — Hab Ih im 
meinem Leben fo was gehört? — Es fcheint, meiner Str, 
wohl, daß verliebt und nicht gefcheidt feyn ein Ding ik. — 
Eiferfüchtig! Ste müßten alfo anf die Sommervögel eifer- 
fühtig feyn, die ihr in dieſer GSeftalt zu nahe kommen 
Könnten? Verzweifelt! was das für ein ſchnakiſcher Einfall 
if! Hi, bi, bil Auf einen Sommervogel eiferfüchtis! Bi, 
Hi! Das kommt ja. gerade fo heraus, ald menu Sie zum 
Voraus auf einen Floh eiferfüchtig ſeyn wollten,. der fid. die 
Sreiheit nehmen könnte, an ihrem Unterrödken hinauf zu 
hüpfen, wenn fie wieder eine Prinzeffin tft. 

Höre, Pedrillo, mein Freund, verfeste Don Spivio fehr 
ernfchaft, ich merke fchon lange, daß du gern den Spaßvogel 
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machſt; aber laß dir einmal für allemal gefagt feyn, baf 
nichts unerträglicher in ber Welt ift, ald Leute, bie zur 
Unzeit ſpaßhaft fund. Sage mir einmal, haft du die Ge⸗ 
ſchichte des Blötterprinzen oder des Prinzen von der Juſel 
Des ewigen Fruͤhlings gelefen? 

Des Blätterpyrinzen? Nein wehrlich, gnädiger Herr, 
antwortete Pedrillo, den kenr' ich nicht; das iſt das erſte 
Mal, daß ich feinen Namen höre. 

Du kenuf alfa, fuhr Don Solvio fort, die Infel der Pa⸗ 
pillons auch nicht? — 

„Die Juſel der Yapilond? Dad iſt ia fo viel, «ld wenn 
einer fagte, die Inſel der Sommervoͤgel ?“ 

Gewiſſermaßen, antwortete Don Sylvio. Du mußt alſo 
wiſſen, daß dieſe Papillons eine Art von geflügelten Genien 
ſind, an Geſtalt und Schoͤnheit den Liebesgoͤttern oder kleinen 
Splphen aͤhnlich und von ungemein verliebter Natur; aber 
fo flüchtig und umbekdudig, daß fie immer von einem Ger 
geuftande zum andern flatteen. Kaum hat ein folder Pa⸗ 
pillon einer Schönen eine ewige Treue geſchworen, fo eilt er 
fon, um einer andern zu fagen,' daß er noch nichts geliebt 
habe als fie; kurz, der nämliche Tag, in oft bie nämliche 
Stunde fieht ihre Flammen entglimmen, brennen und er 
löfchen, und ihre Liebe iſt nicht fo bald glüdlich, fo ik fie 
nicht mehr. 

„Das ift mir eine närrifche Art zu lieben! Sie können 
alfo reben, diefe Papillons ?“ 

Ich Tage dir ja, daß es Heine gemeine Papillons, ſon⸗ 
dern eine Art von Spiphen find, welche, nach dem Bericht 
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eines gewiften arabifchen Naturkundigers, aus der verftohl: 
nen Liebe einer gewiffen Sylphide zu einem jungen Zaun 
entfprungen ſeyn follen. Die überirdiſche Schönheit, die 
immerwäbhrende Jugend und die aͤtheriſche Behendigkeit, 
womit fie begabt find, haben fie von mütterlicher Seite ber, 
fo wie fie von. der väterlichen ihre Art zu lieben, ihre Wer: 
wegenheit und ihren -Unbeftand geerbt haben, 

Ha, ha! Nun befinn’ ich mich, rief Pedrillo, gut, gut! 
Nun weiß. ih, was Cuer Gnaden meinen thut! Sch habe 
ja in dem großen Gemälde, dad in der guddigen Frau ihrem 
Cabinet hängt, folche geflügelte. Bübchen, wer weiß wie..oft, 
gefehen! Sie kennen es ja; es ſtellt die Liebe des Florus und 
ber Zephyra — 

„Umgefehrt, Herr Pedrillo, du wilſt ſagen, des Zephyrus 
und der Flora.“ 

Ja, ja, ſo wollt' ich's eben ſagen, des Florus und der 
ſchoͤnen Zephyra vor. Sie iſt in der That ſchoͤn, meiner Six! 
Ich hatte. nie das Herz, ed recht anzufchauen; denn unfer 
Herr Pfarrer ſagt, es fey Sünde, wenn man fo was anz 
ſchaue. — Aber ich weiß doch wohl, was ich weiß! Der hat 
gut fagen, der allein reden darfl Unter ung, gnädiger Herr, 
der ‚gute Herr Pfarrer ift eben auch nicht von Etahl unb 
Eifen; er thäte vielleicht nicht übel, wenn er fich felber ein 
wenig bei der Nafe nehmen wollte. Sollten Sie wohl erra⸗ 
then, bei wenn ih ihm neulich von ungefähr (denn, gewiß! 
mit Willen gefhah ed nicht) antraf? — Bei der diden Mas 
ritorne! — Er betete gewiß das Pater nicht mit ihr, das 
Innen Sie mir glauben! Ich mag nicht reden! Wenn es 
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weiter käme, fo koͤnnte fich einer die Sunge verbrennen, daß 
einer wünfchte, er hätte Keine Augen im Kopfe gehabt — 
Ich will nur fo viel fagen, gnädiger Herr, Sie dürfen mir 
gewiß glauben, daß ed wahr ift; aber dad fag’ ich, ich geſteh' 
Ihnen Fein Wort ein, wenn es weiter kaͤme; nein, hol 
mich Gott! nicht auf der Kolter! Meiner Sir, es tft nicht 
gut, wenn man von folden Herren zu viel weiß; Sie ver: 
ftehen mich wohl — 

Genug biervon, fagte Don Eylvio errötbend, ich will 
nichts weiter wiſſen — Aber was wollteft du von dem ©: 
mälde fagen? 

„Sa, von dem Gemälde, wenn ich mich's jetzt noch, bes 
finnen fann — Ha! niın fällt mir's ein! Ych fagte, und ich 
will nicht ehrlich fepn, wenn's nicht wahr ift! ich getraute 
mir nie, daß ich’ recht angefehen hätte. — Es ift fo vor: 
geftellt, ale ob fie babe, und ba kann Euer Gnaben leicht 
denken, weil fie halter meint, daß fie allein fey, und es 
mitten Im Sommer tft — kurz und gut, fie hat, mit Gunft 
zu fagen, feinen Kappen am Leibe, nicht einmal eine Bad:ehre; 
und da ift ihr Liebhaber, der Florus, auf einer Wolfe vor: 
geftelt und fteht fo ernithaft auf fie herab, ald ob er fie 


"mit den Augen aufeffen wolle, und ba flattern eine ganze 


Menge von diefen Heinen Bübchen mit Schmetterlingsflügeln 
um ihn her und werfen einander mit Roſen.“ 

But, gut, fagte Don Sylvio: du mußt aber willen, daß 
diefe Papilond durch die Gewalt einer Bezauberung, welde 
Amor, deffen Unwillen fie fi zugezogen, auf fie legte, ihre 
Geftalt verlieren, fobald fie fi über die Inſel erheben, wo 
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fie geboren werden. Kurz, fie werben Schmetterlinge oder 
ſcheinen es doch zu fepn, da ihnen von ihrer eigenthümlichen 
Geſtalt nichts mehr ald die Flügel übrig bleiben. In diefer 
Geſtalt miſchen fie fih unter die wahren Schmetterlinge 
and bedienen fih ohne Scheu ber Vorrechte, die eine Veſtalin 
felbft fih kein Bedenken mahen würde diefen Heinen uns 
fhuldigen Thierchen zuzulaſſen; und ihre unmwiderftehliche 
Neigung zu Liebesftreihen bat fie, felbft in diefer Geftalt, 
ſchon öfters gefährliher gemacht, ald man denken follte 
Denn, da fie reden können — 

Meden? fiel ihm Pedrilo ein. Ge, das muß ja überaus 
Ihnafifh heraus kommen, wenn's wahr iſt, beim Velten! 
Ein redender Schmetterling! Ich moͤchte nur einen einzigen 
haben, ber reben koͤnnte; ich verfihere Sie, ich wollte in 
vier Wochen fo viel Geld mit ihm gewinnen, daß ih mir 
ein kleines Königreich dafür Faufen koͤnnte. Aber nun mer 
ih endlih, warum Euer .Gnaden nicht recht wohl bei der 
Sade if. Sie haben wahrlih fo Unreht nicht! Ein Par 
silon, der reden fann, der ein Spiphe ift und, ech man 
fih’8 verfieht, fih in einen fchönen Frauslodigen Buben ver- 
wandelt, potz Wetter; das ift Fein Spaß nicht! Es ift doch 
immer eine Möglichkeit, daß die Prinzeſſin in Belauntichaft 
mit einem von diefen bunten Teufelchen kommen koͤnnte; 
und dann fehten fie fih mit einander auf einen Straud 
und ſchwatzten eins, folang der Tag wäre; und dann gibt 
eine Rede die andre, fagte dad Bauermädchen, und dann 
züdt man unvermerkt immer näher und näher zufammen, 
und dann — Sie verftehen mich, ih will nicht fagen, was 
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weiter geiheben könnte. Uber wir find alle Menfchen, uud 
ed kaͤme nur darauf an, daß dad arme Ding einen Augen: 
blick vergäße, daß lie Ener Gnaden Liebſte if, fo würden 
wir ein fhönes Spiel feben. 

Menn ih nicht wüßte, rief Don Splvio enträftet, daß 
du ſelbſt nicht weißt, was du plauderſt, du follteft mir die tolle 
Frechheit, womit du dich erkühnſt, die Tugend meiner uns 
vergleihlihen Pringeffin angufehmigen, mit jedem Tropfen 
deines dummen Ochſenbluts bezahlen. 

Sch kitte Euer Gnaden tanfendmal um Verzeihung, feste 
Pedrillo, indem er etiiche Schritte zuruͤck ſprang; ich will 
sehangen ſeyn, wenn ih es fo böfe gemeint habe, ald Sie 
ed aufnehmen; Sie ersürnen fih aber auch gleih, wenn 
ih nur ein Wörtchen ſage. Man kann doch einen Pelz nicht 
waſchen, ohne ihn naß zu machen, fapperment! Entweder 
Sie find eiferfükhtig oder nicht; find Sie's, fo müfen Sie 
doch eine Urfache dazu haben, und wenn Ste keine Urſacht 
haben, je, zum Geier, was machen Sie mit ber Eiferfucht? 

Wenn ich eiferfüdtig bin, wie du es neunſt, verfehte 
Don Solvio, fo bin ich es bloß über ihr Herz; nieht ald ob 
ich beforgte, daß fie fähig wäre, einen Schritt zu thun, der 
ihre Tugend verdächtig machen Töünnte. Sie ift für mich ber 
fimmt, dafür hab’ ich das Wort der Fee Mabiaute, und 
die Prinzeffin weiß ed, daß fie die Meinige werden toll, 
Ich bin alfo ihrer Perfon gewiß, und ich würde mich felbit 
verachten, wenn nur der Schatten eines Argwohns gegen 
ihre Ehre in meine Seele kommen könnte. Unſere Perſon 
iſt allegeit in unferer Gewalt; aber unſere Empfindungen 
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find ed nicht: ein Andrer koͤnnte ihr Herz befißen, Indem ich 
. ‚nichts ald ber Befiker ihrer Schönheit wäre. 

9 will nicht ehrlich feyn, Herr Don Splvio, fiel ihm 
Pedrillo ein, wenn ich verftehe, was Euer Gnaden damit 
meint! Beim Element! wenn ich die Perfon habe, fo Hab’ 
ih ja auch das Herz der. Yerfon, und wenn ich das Herz 
habe, fo hab? ich auch die Perſon, der ed angehört, das geht 
ja nie ohne einander. Sehen Sie, ich verftehe mich nichts 
auf Ihre Deftilattonen; aber ich fage fo viel: wenn id 
eine Frau hätte, die mich nicht von Herzen lieb hätte, fo 
würde mir die Stirne verzweifelt juden, wenn fie gleich 
die Tugend felbft wäre. Wer einmal dad Herz eines Weibs⸗ 
bilds hat, fehen Sie — Sachte! was für ein Geräufh war 
das? Hörten Sie nichts, gnabiger Herr? 

Nein; was börteft du denn? j 

„Es war ein Geraͤuſch dort von jener Seite her, aus 
dem Gebüfche. ” 

Es ift vieleicht ein Vogel gewefen. 

„Der Himmel gebe nur, baß es Fein Raubvogel fey, gnaͤ⸗ 
. Diger Here! — Sept ift es wieder ganz ſtille — Und, was 
wollt’ ih fagen? Wir fprahen von Ihrer Eiferfuchtz ja, und 
da fagt? ih — Ed rauſcht ſchon wieder — Heiliger Schuß: 
engel! was kommt da? — Gott ſey bei uns! — eine Zwer⸗ 
gin! eine Unholdin!“ 

Still, du feige Memme, liſpelte ihm Don Sylvio zu, 
ber jetzt ſah, was den guten Pedrillo in einen fo großen 
Schrecken ſetzte; es ift, wie ich fehe, eine Fee. 

„Eine Fee, fagen Sie? Ga, von den Feen, bie auf der 
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Gabel zum Schornftein hinaus fahren! Meiner Treu! fie 
fieht einer Here ähnlicher, ald eine Taube ihrem Kauber.” 
Halt? ein mit dergleichen Reden, Pedrillo; ed ift möglich, 
daß es eine von meinen guten Freundinnen if! Die ſchoͤn⸗ 
ften Feen pflegen zumeilen in Geftalt häßlicher alter Weiber 
zu erfcheinen, um au teen, wie man ihnen in diefer Ge: 

ſtalt begegnet. 

Ha! nun feh’ ich erft, was es ift, rief Pedrillo; ha, ba, 
bil eine Zigeunerin iſt es, gnädiger Herr, Sehn Sie fie nur 
recht an, es ift eine Zigeunerin, das ift keine Frage. Sie 
kommt eben recht, fie foll ung unfer gutes Glüd fagen. 

Nimm dich in Acht, Pedrillo, flüfterte Don Spivio, es 
ift eine Zee, fag’ ich dir; wenigſtens ift es doch möglich, 
daß es eine ift, und in folhen Sachen iſt's immer beffer, 
man geht den ficherften Weg; fie. mag nun feyn, was fie will, 
fo wollen wir ihr doch als einer Fee begegnen, fo wagen wir 
nichts Dabei. 

Unter diefen Reden näherte ſich ihnen die vermeinte Fee, 
welche in der That weder mehr noch weniger als eine alte 
bucklige Zigeunerin war, die nicht ohne Urſache in dieſer 
Gegend herum ſpukte und zum wenigſten eben ſo betroffen 
war, als unſere Wanderer, da ſie eines jungen Menſchen 
von fo edelm Anſehen, als Don Spivio, in dieſem Gehoͤlz 
und in einem ſolchen Aufzug anſichtig wurde. 
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Siebentes Eapitel. 


Abenteuer mit der Zigeunerin. 


Sobald die Zigeunertn näher gelommen war, ftand Don 
Sylvio vor ihr auf, grüßte fie fehr hoͤflich und fragte: ob 
er etwas zu ihren Dienften thun fünne? 

Heilige Barbara! rief fie aus, was macht ein fo ſchoͤner 
fanger Herr in diefem Walde? Habt Ihr Euch etwa verirrt, 
oder Tucht Ihr vieleicht — 

He! Fran Zigeunerin, unterbrach fie Pedrillo, nicht fo 
vorwirig! Haben wir Euch doch auch nicht gefragt, was Ihr 
fuht! — Ber fast Euch — 

Schweig, ungezogener Tölpel, rief Don Sylvio, indem 
er einen zürnenden Bli auf ihn warf. — In der That, 
meine liebe alte Mutter, ihr könntet Euch wundern, was 
ich hier made, wenn Ihr nicht, wie es fcheint, fhon vorher 
wuͤßtet, was ich ſuche. 

Hey dat Großmutter (ſagte Pedrillo, dem der Alicanten⸗ 
wein ein wenig in den Kopf geſtiegen war), Ihr koͤnnt ja 
wahrſagen, nicht ſo? Seht ihm einmal in die Hand und 
ſagt mir, ob er eine glückliche Phyſonomie habe? 

Ich brauche feine Hand nicht dazu, ermwiederte die Alte, 
das ſeh' ich ihm an den Augen an. Gelt, junger Herr mit 
dem glatten Jungfergefihtchen, fo jung Ihr feyd, fo wißt Ihr 
doch ſchon, maß die Kiebe ift? Hi, hi, hi, Ihr werdet roth! 
hab? ich's errathen? 


— ——— 
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Zum Henter, ſagte Pedrilld, das ſeht Ihr ihm an den 
Angen an, Muͤtterchen? So feht Ihr gewiß auch, daß die 
Drinzeffin, bie er liebt, ein Sommervogel ift, he? 

Ein Sommervogel? rief die Bigeunerin muß, hi, bi, bil 
Ein guter Einfall! Ich glaub’ es, bei meiner Medlichteit! 
daß fie ein Sommervogel iſt — Iſt er ſchon flide, junger 
Herr, hat er fhon Federn? Hi, bit Sch verfiche mich auch 
ein wenig auf diefe Art von Sommervögeln, ich; ich weiß 
die Zeit, da ich zu Sevilla ihrer eine hübfche Anzahl m mei: 
nem Kaͤſtcht hatte, das Fünnt Ihr mir glauben! Uber es 
ſcheint, er iſt Euch ausgeſtogen, weil Ihr ihn fucht? 

Es daͤucht mich fait, alte Mutrer, ſagte Pedrillo, Ihr 
wift mehr von der Sache, ale wir felbfl. Aber ich bitte 
Euch, weil Ihr in feinen Augen fo viel gefehen habt, fo wer: 
det Ihr in feiner Hand noch mehr fehen, das hab’ Ich mein 
Tage gehört. Ihre Hand, gnädiger Herr, wenn Sie fo gut 
feyn wollen! Geht einmal, Mütterchen, was fagt hr zu 
diefen Ligamenten? 

Meiner Treu! rief die Ztgennerin, vine feine weiße 
Hand! Höret, mein fhöner Herr, wenn Ihr einen blanfen 
Thaler in diefe Ihöne Hand legt, fo will ich Euch wahrfagen, 
Daß es eine Luft feyn fol, 

Einen Thaler? fagte Pedrilloe. Potz Herrih, Gevntterin! 
ich glaube, dur haft noch nicht ausgefchlafen. Einen ganzen 
Thaler! Wenn du noch einen Neal: gefagt hätteft, das tieße 
fih endlich wagen; denn wir haben’s eben nicht fo. nöthig, 
daß du und wahrfageft, verftehft du mich; wir wilfen doch 
fhon, was wir wiffen. 
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Das iſt no die Frage, antwortete die Alte: wer weiß, 
was gefchehen kann! Es iſt noch nicht aller Tage Abend, und 
fo viel ich merke — 

Hier ift der Thaler, meine: gute Mutter, fagte Don 
Sylvio: kehret Euch nicht an: das alberne Geſchwätze dieſes 
Burfchen bier! Er ift eine gute Art von einem Jungen, 
aber er weiß oft felbjt nicht, wad er fagt; man muß ihm 
nichts übel nehmen. 

Sunger Herr, antwortete die Bigeunerin, Ihr habt fo gute 
Manieren, daß ich Euch wohl mehr zu Gefallen thun wollte, 
als das, wenn ich noch wäre, was ich vor Zeiten war. Bei 
St. Jago! ich hatte auch meine Zeit, das koͤnnt Ihr mir 
glauben! Man wird von langem Leben. alt, wie Ihr ſeht; 
aber ich erinnere mich der Beit noch wohl, da ich die artige 
Bigeunerin hieß, und da fich die jungen Herren von Toledo 
um die Ehre rauften, mir. Ständehen zu bringen; ich machte, 
meiner Treu! eine Theurung in den Saiten, fo viele Gui⸗ 
tarren und Lauten wurden mir zu Liebe zerfprengt! Da 
regnete es Sonette! — und Piſtolen auch, das verſichre 
ich Cuch! 

Gut, gut, ſagte Pedrillo ungeduldig: wir velümmern 
uns viel um die Ständchen, die man Euch vor hundert Jahren 
gebracht hat, als der Teufel noch ein kleiner Junge war, 
und Ihr Cure Zähne noch im Maule hattet. Zur Sache, 
wenn ich bitten darf! Ihr habt nun unfern Thaler, wir 
wollen jeßt auch von Gurer Waare haben, — Ihre Hand, 
guädiger Herr! 

„Nur noch einen einzigen Heinen Thaler, mein fchöner 
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junger Herr, fo will ich Guch wahrſagen, daß Ihr's nicht beſſer 
wänfcen ſollt.“ 

Hier it er, ſagte Den Spivio, indem. er ihr, fo ſehr 
aud Pedrillo murrte, den Thaler auf feiner Hand darbot. 

„Eine hübfhe Hand, wie ih faste, eime feine güdtiche _ 
Sand, junger Here. Hi, bi, bi, ſagt' ich's nit? Du bift 
verliebt‘, Schaͤtzchen, get? Das gute Kind! Du brauchſt 
nicht roth zu werden, bu haft das rechte Alter Dazu; ach, es 
iſt eine fo huͤbſche Sache um die Liebel Wiek la einmal 
feben! Im ein artiges Feines Mädchen bift du verliebt, ig 
ein wunderartiges Kleines Mädchen —“ 

.  Setroffen, mein Seel! rief Pedrillo: in ber Chat wun: 
derartig und Fleiner ale eine Puppe. 

„No ein junges Mädchen, fehr jung, eis wenig flat 
terhaft — 

Slatterhaft in der Chat, fagte Pedrillo, denn fie flattert 
über Stauden uud Heden, daß ibr der Henker nicht nad: 
fommen fann — 

„Das wird ſich Alles ſchon geben! Man wird alle Toge 
um einen dlter. Sie liebt dish doch, nicht wahr?“ 

Das ift es eben, fuhr der gefhwägige Pedrillo heraus, 
was wir gerne willen möchten; denn wir haben fo einen se 
wigen kleinen Argwohn, eine gewiffe Sußertion — 

Schweig! rief Don Splvio: kannſt du denn bein Maul 
nicht einen Augenbli halten? 

Daß fie einen Andern liebt? fuhr die Sigeunerin fort; 
das Kleine fchelmifche Ding! einen Anderen — das iſt per⸗ 
zweifelt! Aber fo find die jungen Madqhen! wer ihnen 

Wieland, Don Sylvio J. 10 
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Taͤndeleien und Lieblofungen vorfagt, verderbt feine Zeit gewiß 
bei ihnen nicht. Ja wohl! fie liebt einen Andern! Sch wette 
gleih, daB es einer von dieſen Leinen füßen Herrchen ift, 
von diefen Papillons, die um alle hübfche Blumen herum- 
flattern und auf Feiner fißen bleiben — 

Hola, Frau Digeunerin, rief Pedrillo, da er ſah, daß 
Don Spivio bei diefen Worten fo blaß wie eine Leiche warb: 
Ihr fagt mehr, als wir wiffen wollen. 


Ich habe genug, fagte Don Eylvio, indem er feine Hand 


zurückzog: laß mich gehen, mein Unglück tft gewiß; fie hat 
es fogar in meiner Hand gelefen! 

Was hat das auf fih? unterbrach ihn Pedrillo, wenn 
man ed nur nicht an Ihrer Stirne liedt. Hei da, Groß⸗ 
mutter, wir wollen von was Anderem reden. Was fagt Ihr 
zu meiner Hand? Da find zwei Realen, ich denke, dafür 
ſollte fih fhon was Hübfches fehen laffen. 
| Bei meiner Treu, rief die Alte, nachdem fie ihm einen 

Augenblid in die Hand gegudt Hatte, in was für einem 
Zeichen find diefe jungen Leute geboren? Ihr feyd ja fo ver- 
liebt, wie die Meerſchweinchen! Ci! da find gleich fünf oder 
ſechs Weiber an einem Stängel — 

„Fünf oder ſechs Weiber? Ihr feyd nicht Ang. Mädchen, 
wollt Ihr ſagen: was wollt Ihr, daß ich mit ſo vielen Wei⸗ 
bern anfangen ſoll?“ 

Sie werden gewiß nicht abſtehen, aufn mein Wort, ver- 
fegte die Alte: was du nicht brauchft, ift gut für andre 
Leute. Du wirft dir doch nicht einbilden, daß du eine 
hübfhe Frau für dich allein haben wolleſt? — Meiner Tren! 
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ih ſehe bier eine, die mir die Micne hat, als ob fie dir 
gute Freunde machen werde. 

„Wie? was? Ihr feht die Perfon, die ich jetzt im Sinne 
habe, in meiner Hand?“ 

Dhne Zweifel. 

„Das wollen wir doch fehen! Iſt fie groß oder Hein, alt 
oder jung, fett oder mager? Antworte mir einmal auf das, 
mein gutes Mütterhen!” 

Sie tft weder zu groß noch zu klein, weder zu alt noch 
zu jung und, was man fagen möchte, eher fett ald mager; 
nicht wahr, es ift fo? 

„Peſtilenz! wie macht Ihr's denn, dab Ihr Alles das in 
meiner Hand fehen koͤnnt? Seht Ihr denn auch die großen 
fhivarzen Augen, die fie im Kopfe hat?“ 

In der That, ein Paar hübfche fchwarze Augen, ein Paar 
freundlie einladende Augen, das gefteh? ih! Schwarze Aus 
gen, fhwarzed Haar und ein hübfher Mund voll perlen- 
farbner Zähne läßt gut zufammen. 

„Beim Element! Ihr kennt fie ja fo gut, als ich felbft. 
Aber weiter: einen Bufen, be?” 

O! das verfteht fih, wenn anders der Echneider — 

„Wie? der Schneider, fagt Ihr? Wahrhaftig, da kommt 
Ihr mir recht! Beim Clement! es fchneidert fih nichts, das 
koͤnnt Ihr mir wieder nachfagen! Was das betrifft, fo darf. 
fie fi) neben einer Infantin ſehen Iaffen, fie mag feyn, wer 
fie will, das verſprech ich Euch! — Und was fagt Ihr zu ihren 
Füßchen? Sind fie nicht niedlih? gelt? Und ein Paar 
Waden! — Ihr werdet fie vor dem Mode nicht recht fehen 
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nicht fchöner drechſeln koͤnnte.“ 
In der That, du haft Net, es tft ein hübſches, rundes, 
drolliges Ding; aber defto fhlimmer für dich, mein Sohn! 
„Warum defto ſchlimmer?“ 

DI das ift keine Frage! Du wirft ed erfahren, den?’ an 
mich, du wirft es erfahren, was es auf fi hat, eine hübfche 
Frau zu haben! Sie wird dir was auffehen, ben? an mid! 
fie wird dir was auffeßen! mehr will ich nicht fagen. 

Ei, poß Gift! rief Pedrillo, ich denke, das ift genng ge= 
fast. Sie wird mir was auflegen! Ihr wollt fagen, fie 
werde mir Hörner auffeßen ? 

Ich will eben nicht fagen Hörner, aber doch fo was — fo 
was — das die Stirne juden macht, fo — eine Art von 
Sproſſen wenigftend. Kurz und gut, wenn du ein eigenes 
Hans kriegt, fo Taf’ auf mein Wort die Thüren fo hoch 
machen, als du kannſt; in dergleichen Umftänden kann man 
nie zu vorfichtig feyn. — Uber ich verderbe hier meine Seit; 
ich denke, ihre habt für euer Geld fo viel gehört, daß ihr zu⸗ 
frieden ſeyn könnt; ich habe Geſchaͤfte. Lebt wohl, meine 
Kinder, bis wir und wieder fehen. 

Mit diefen Worten ging die Sigeunerin ihres Weges und 
ließ den guten Pedrillo in keiner geringen Verlegenheit, was 
“er von ihr denken follte. Sum Henker, rief er, indem er 
nach feinem Herrn lief, der fih in großem Unmuth unter 
einen Baum geworfen hatte, — wenn diefe alte bucklige Here 
feine Fee ift, wie. Euer Gnaden fagte, fo red’t der boͤſe Feind 
‚leibhaftig aus ihr. Das ift einmal gewiß, daß ed mit ihrer 
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Wahrſagerei nicht natürlich zugeht. Wie konute fie wien, 
daß Sie in eine Prinzeffin verliebt find, nnd daB die Prin⸗ 
zeffin ein Papillon ift? Und hat fie mir nicht die Frau 
Beatrir fo natürlich befchrieben, als ob fie die Mutter wäre, 
die fie geboren hat? Und doc iſt gewiß, daß fie und heute 
zum erften Mal ſieht. Was fagen Sie hierzu, gnäbiger 
Herr? Ich für meine Perfon geftehe, daß ich mich eher zum 
Simpel finnen würde, ch’ ich aus all dieſem verfluchten 
Zeuge Flug werden koͤnnte. 

Den Spivio, der in tiefen Gedanken da gelegen und auf 
die Neben feines Meifegefährten keine Acht gegeben hatte, 
wachte jetzt auf einmal auf. Höre‘, Pedrillo, fagte er, ich 
will bir meine Gedanken von diefer Begebenheit fagen und 
bin gewiß, daß ich mich nicht betrige. Aber wo ift die 
Zigeunerin hingelommen? 

„Berfhwunden ift fie, guädiger Herr, ich weiß ſelbſt nicht 
wie! Ich gudte nur einen Augenblid auf die Seite, und, 
wie ich wieder berüber ſah, weg war fiel” 

Ich geftehe dir, fuhr Don Splvio fort, daß ih nicht 
gleich im Stande'war, mich zu faffen, da fie mir die Une 
treue der Brinzeffin anzufündigen fchien. Anfangs nicht; denn 
du hatteft es ihr aus Unbedachtfamkeit auf die Zunge ge⸗ 
legt; aber der Umftand, daß es ein Papillon fey, dem ich 
aufgeopfert werde, war eine zu ſtarke Beftätigung meiner 
vorigen Beforgniffe, ald daß ich hätte gelafien bleiben koͤn⸗ 
nen. Allein, feitdem ich Allem, mas fie fagte (denn ich er= 
innere mich noch eines jeden Worte), und dem Ton und der 
Miene, womit fie es fagte, beſſer nachgedacht habe, bin ich 
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überzeugt, daß der verftellte Salamander, die Spiphide, mit 
der ich diefen Morgen reiste, und diefe Zigeunerin eine und 
ebendiefelbe Perſon find, und daß alle diefe Erfcheinungen 
nichts ale boshafte Kunftgriffe find, wodurch meine Feinde 
mich von der Vollendung meined Vorhabend abzufhreden 
fuhen. Mit einem Wort, ich zweifle keinen Augenblick 
daran, daß diele Zigeunerin nichts Geringerd als die Fee. 
Caraboſſe felbft war. So viel ift gewiß, daß fie volllommen 
die Geftalt Hatte, welche die Geſchichte diefer Zee beilegt; 
denn fie war Fein, budlig, fhielend, triefaugig und ganz 
fehwarzgelb im Gefiht. Dem fey, wie ihm wolle, ich bin feſt 
entfchloffen, mich durch alle dieſe Kunftgriffe nicht irre machen 
zu laffen. Nein, meine theure Prinzeffin (fuhr er mit er- 
höhtem Ton der Stimme fort, indem er ihre Bildniß anfah 
und an feinen Mund drüdte), nichts ift vermögend, bie 
reine und unfterblibe Flamme zu erfiden, die deine gött- 
liche Schönheit in meiner Bruft entzündet bat! Auch Falt- 
finnig, auch unbeftändig,. auch ungetren würde ich dich nicht 
weniger lieben. Aber verflucht ſey der Gedanke, der Dich 
mir ungetreu vorftellen will, nachdem die gütige Fee, die 
und befhüßt, mich deiner Zärtlichkeit verfichert hat! Ach! 
vielleicht liegft du in diefem Augenblide, fern von mir, in 
einer Einöde, wohin bein Schmerz oder das Verbängniß 
dich getrieben hat, im Schoß einer aufblühenden Roſe ver: 
borgen und bethaueft ihre duftende Bruft mit deinen Thraͤ⸗ 
nen und jammerft, daß ich dich verlaffen babe! — Himmel! 
ich follte dich verlaffen können? Nein, du füße Beherrfcherin 
meiner Seele, der Tod felbft, in der furdtbarften Geſtalt, 
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die ihm die Grauſamkeit unferer Feinde geben kann, fol 
nicht verhindern, daß mein Schatten, von feiner unfterblichen 
Liebe befeelt, dich überall fuche, dir überall nachfolge und, 
die Götter um ihre Sphären nicht beneidend, in deiner Bruft 
fein befferes Elyſinm fuche. 

Don Spivio brachte dieſe pathetifhe Rebe mit fo vieler 
Lebhaftigkeit, mit einem fo zärtlihen Tone der Stimme und 
mit fo rührenden Bewegungen vor, daß dem armen Pedrille, 
der mit offnem Maul und Augen zuhörte, die Thraͤnen 
über die Baden herabrollten, ohne daß er wußte, wie ihm 
geſchah. 

Bei meiner Treu, Herr Don Soplvyvio, rief er aus und 
wifchte fih die Augen mit der Hand, Sie haben eine außer: 
ordentliche Gabe, einen weichherzig zu mahen. Wie machen 
Sie's doch, daß Ihnen alle diefe fhönen Sachen einfallen, 
die Sie da fagten? Peftilenz! wenn Euer Gnaden ein Pfar: 
rer wäre .und auf der Kanzel fo predigte, das ſetzte Zähren 
ab! Meiner Sir, ed gäbe ein Gewaͤſſer, daß man mit Nahen 
in der Kirche fahren müßte! Ich wollte was drum geben, 
wenn ich Alles hätte behalten können; aber ich habe mir 
doch die anfblähenden Roſen und den buftenden Schoß der 
Thraͤnen und den unfterblihen Schatten gemerkt; und her: 
nah braten Sie auch den Ahasverus drein und etwas 
son der Liebe und von der heiligen Eliſabeth — Sterb’ ich, 
wenn ich begreife, wie Sie dad Alles fo haben zufammen 
bringen können! ber, auf die Hauptfache zu fommen — 

Gut, gut, unterbrab ihn Don Splvio, die Hauptfache 
it, daß wir den blauen Sommervogel ſuchen müfen! Pade 
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deine Sachen wieder zufammen und laß und weiter gehen. 
ber ich ſehe hier mehr als einen Fußweg durchs Gehoͤlze — 
wo iſt Tintin? — Mich däudht, ich habe ihn fchon etlide 
Stunden nicht gefehen. | 

Die Frage war ein Donnerfchlag für den Pedrillo, der 
fi jest plößlich erinnerte, daß er den armen Tintin feit 
dem Abenteuer mit dem Froſchgraben gänzlich aus der Acht 
gelaffen hatte, Allein, da ihm zugleich beiflel, daß ihm fein 
Herr eine folche Nachläffigfeit nicht vergeben würde, fo ver: 
fißerte ex ihn, daß er nicht weit gegangen ſeyn könne Ich 
habe ihn diefe ganze Nacht auf dem Arme getragen, fehte er 
hinzu, denn er war fo müde, dad arme Feine Ding! daß er 
fi nicht mehr rühren Fonnte, und er war diefen Morgen 
noch da, ald die Zigennerin kam; ich will ihn rufen, er 
wird fih nicht weit verlaufen haben. 

Pedrillo rief alfo, was er rufen konnte, und fein Here 
hatf ibm rufen und ſuchen. Uber fie waren nicht glüdlicher 
als die Argonauten, da fie den fchönen Hylas fuchten, den 
die Nymphen geraubt und in ihre Grotten unter die Wellen 
hinab gezüdt hatten; die Suchenden durchſtrichen den Hain 
und dad Ufer und riefen: Hylas, Hylas! daß der Hain und 
bie Ufer ertönten; umſonſt, Hylas lag indeffen in den Armen 
ber Ihönften Nymphe und hörte ihr Rufen nicht. So ging 
ed auch Hier, mit dem einzigen Interfchiebe, daß Zintin in 
biefem Augenblide, anfatt am Bufen einer ſchöͤnen Nymphe 
zu ruhen, in den ledernen Armen der ſchwarzgelben Zigeus 
nerin lag, welche ihn, bald nachdem fie von unfern Reiſen⸗ 
den Abfhied genommen, halb todt vor Mattigkeit auf ber 
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Spur feined Herrn gefunden und, weil ex überaus Hein 
und artig war, mit fi genommen hatte. 
Don Sploio wurde über diefen neuen Unfall aͤußerſt betruͤbt, 


und es fehlte wenig, fo hätte er diepmal den Muth gänzlich 


finfen laffen. Pedrillo hatte keine Mühe, ihn zu bereden, daß 


Tintin von der Fee Earabofle geftohlen worden fey, aber eine 


defto größere, ihn von hundert tollen Entfchließungen abzu⸗ 
bringen, anf die er in feiner Verzweiflung verfiel. 
Vielleicht wäre dieß der Augenblick geweſen, da er feinem 
Herren den Antrag hätte machen künnen, wieber umzukehren; 
allein feit der Sonverfation, die er mit der Falten Paftete 
und der Flaſche Alicantenwein gehalten hatte, war wieder 
eine Eleine Veränderung in feiner Denkungsart vorgegangen, 
und er dachte jeht fo wenig and Miederkehren, daß es ihm 
leid geiwefen ware, wenn Don Spiviv felbft davon angefans 
gen hätte. Die Wahrheit zu fagen, fo kam bei dem guten 
Pedrillo Alled auf die Umftände des gegenwärtigen Augen: 
blies an. Er dachte anders bei Nacht und anders an einem 
ſchoͤnen Sommertage, anders in einem Wald, anders auf 
freiem Felde, anders in einem Srofchgraben und anders nach 
einem guten Frühftüde. Pedrillo war in dieſem Stück ein 
zweiter Seneca, und der ganze Unterfchied zwifchen ihm und 
einem Philoſophen lag bloß darin, daß er ih Feine Mäde 
gab, feine Widerfprüce in einen Zuſammenhang zu raifennt> 
sen. Er firengte alfo feine Beredfamkeit an, vum feinen 
Heren zu überreden, daß noch nichts verloren ſey. Tintin 
wird fi wieder finden, ch wir’d denken, fagte er, laden 
wir nur die Frau Rademante dafür forgen! Wer weiß, was 
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fie für Mdfichten dabei hat, daß er weg iſt! Man muß dag 
Befte hoffen, gnädiger Herr, das Böfe kommt von fich felbfk. 
Einmal, die Fee, wenn fie Ihre gute Freundin ift, muß 
als eine brave Fran ihr Wort halten, wir muͤſſen über lang 
oder kurz unfere Prinzeflin haben, und damit Punctum! 

Diefer kraͤftige Zufpruc berubigte dad Gemuͤth unſers 
befümmerten Helden wieder in etwas; und weil eine ange 
nehme Luft, ‚die von der Seefeite her den Wald durchfirich, 
bie Wärme ziemlich mäßigte, fo befchloffen fie, ihren Meg 
noch eine Zeit lang unter den Bäumen fortzufeßen. 


— — — — —— 


Achtes Capitel. 


Don Sylvbio ermuͤdet ſich über dem Suchen des blauen Schmetierlings 
und ſchlaͤft nach einer ſtarken Feldmahlzeit ein. 


Da die Abſicht des Don Splvio bei dieſer wundervollen 
Manderfchaft ganz allein war, den blauen Sommervogel auf: 
‚sufuchen, fo Tann man leicht denken, daß beinahe jeder 
Schmetterling, der ihm in den Weg kam, ſeine Aufmerkſam⸗ 
keit an ſich zog. 

Dießmal ſchien es, nach Pedrillo's Beobachtung, nicht 
anders, als ob die Fanferluchen und Caraboſſen recht mit 
Fleiß alle Sommervoͤgel der ganzen Welt zuſammen getrie⸗ 
ben haͤtten, um ſie in dieſem Gehoͤlze herum zu ſprengen! 
Aus jedem Buſche flatterten ihrer ein halb Duzend hervor, 
und unſer Ritter, der alle Augenblicke feine Prinzeſſin zu 
ſehen glaubte, feßte fich in den Kopf, daß er nicht ruhen 
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wollte, bis er fie erhafcht hätte. Pedrillo mochte fluchen, wie 
er wollte, es half Alles nichts, er mußte feinem Herrn Be: 
felichaft leiften. 

Allein, nachdem fie ein paar Stunden lang wie die Unfins 
nigen hin und wieder gelaufen und fo müde waren, daß fie 
ih faum anf den Beinen halten Eonnten, fo fand es fich, 
daß die verwänfchten Schmetterlinge fie nur zum DBeften ges 
babt hatten. Ed waren ihrer fo viele gewefen, daß man eine 
Sammlung in ein Sabinet davon hätte machen können; gelbe, 
rothe, weißgraue, fenerfarbne, aurorafarbne, bunte, getü: 
pfelte, geftrichelte, pfauenaugige, kurz, Schmetterlinge von 
allen Farben und Arten, nur Bein redender und feine Prin⸗ 
zeſſin. 

Herr Don Spivio, rief endlich Pedrillo keuchend, indem 
ee unter einen Baum hinſank, ich Tann nicht mehr. Ich 
wollte, daß die Peſtilenz unter alle Schmetterlinge fäme, 
unfre Prinzeffin ausgenommen; fo hatten wir doch noc Hoff⸗ 
nung, fie zu finden. Denn dad fag’ ich rund beraud, wenn 
fih die Frau Rademante unfer nicht beffer annimmt ale bis⸗ 
ber, fo geb’ ich dad Suchen auf. | 

Dedrillo, mein Freund, antwortete Don Spivio mit er: 
ſtickter Stimme, ich bin fo matt, daß ich mich nicht mehr 
rühren kann. Sieh doch, ich bitte dich, ob du nicht einen 
bequemen Platz zum Ausruhen findeftz und wenn ich wieder 
reden kann, fo will ich bir meine Gedanken fagen. 

Gehen Sie nur noch etlihe Duzend Schritte weiter, 
fagte Pedrillo, wenn Ste anders noch fo weit gehen können: 
ich fehe dort einen fhönen grünen Plaß, ber gegen das Feld 
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hinaus offen ift, dort hinter den Olivenbäumen; mic däucht, 
das follte Fein unfeiner Plas fepn. 

Sn der That fanden fie ihn, da fie hinzu kamen, noch 
anmutbiger, ald er von ferm gefchienen hatte; denn es 308 
fh ein hohes’ Gebuͤſche von gelben und weißen Rofen auf 
der einen Seite um ihn her und machte eine Art von na: 
türlicher Laube; und wo er offen war, hatte man eine Aus⸗ 
ficht auf die ſchoͤnſten Wiefen, von hundert fchlängelnden Baͤchen 
durchſchnitten, deren Nand, zu beiden Seiten mit frucht⸗ 
baren Baumen befegt, dem entzüdten Auge dad Gemälde 
eines Paradiefes darſtellte. 

Was für ein ‚angenehmer Ruheplatz! rief Don Splvio, 
dem diefer Anblid wieder den Muth erhöhte. Sollte man 
nicht denken, daß ihn irgend eine Nymphe oder Fee in die— 
fem Angenblide für und babe entftehen laffen? Aber ich bitte 
dich, hole mir eine Zlafhe Waller aus der Quelle, die dort 
zwifchen den Roſenſtraͤuchen fließt; ich bin ganz led vor 
Durft und Meattigfeit. Indem er das fagte, warf er fih auf 
ben Rafen bin, der fo weich und zart war, wie ein famınt- 
nes Volfter. 

Pedrillo kam in der Minute mit feiner Flaſche zurüd. 
Munter, munter, Here Don Sylvie! rief er ihm zu; bier 
iſt Waſſers die Fülle, und was noch mehr ift, bier find noch 
ein paar Flafhen Wein von Malaga in meinem Swerchfade, 
die und jetzt deſto beffer Ichmeden werden, weil: wir fie fo 
fauer ‚verdienen mußten. Het fa! auf Gefundheit unfrer 
Prinzeffin! Was noch nichts iſt, kann etwas werden. Nur 
gutes Muths, guddiger Herr! es ift noch nichts verfpielt, 
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Wir find ja noch feinen Tag auf der Meile, und es wäre 
vieleicht beffer, wenn wir nicht fo gar nöthig thäten. Man 
weiß ja, beim Velten! wie die Weibsleute find: ich wette, 
wenn wir ganz ruhig unfee Straße zögen, und Eſſen und 
Trinken fchmeden ließen und thäten, ald ob uns nicht viel 
daran gelegen wäre, fie kaͤme wohl von ſich felbit und ließe 
fih fo willig haſchen, ald jene Schaͤferin, die vor einem Hir⸗ 
ten, den fie liebte, flieben wollte und in eine Grotte lief. 
Sum Henker! wer hat mehr dabei zu gewinnen, ald fie? Meinen 
Ener Gnaden, daß fie lieber ein arıner blauer Schmetterling 
ift, ald eine Prinzeffin und Ihre Gemahlin? Das fol fie 
einem Andern weiß machen! 8 tft alfo, wie Sie fehen, 
noch nichts verfäumt. Wir wollen ed den verdammten Cara: 
boffien zum Poſſen thun und Iuftig ſeyn. Auf, gmädiger 
Herr! Eſſen und Trinken haͤlt Leib und Seele zuſammen; 
greifen Sie zu! Wer weiß, ob wir nicht morgen mit unſter 
Prinzeffin in einem Schlofe von Alabafter aus lauter Regen: 
bogenſchuͤſſeln zu Mittag effen! 

Diefer fhöne Zuſpruch des Pedrillo wurde durch fein Beis 
fpiel und den Appetit unferd Helden fo nachdrücklich unters 
fügt, daß er (wenn und diefer Sanfeniftifhe Ausdruck er: 
laubt iſt) eine unmwiderftehlihe Wirkung thun mußte. 

Don Spivio erfuhr bei diefer Gelegenheit, wie richtig die 
Anmerkung des weifen Zoroaſter ift, welcher in einem feiner 
verloren gegangenen Bücher verfichert, daß ein Pfund weißes 
Brot, eine kalte Pafteteund eine Flafche Wein von Malaga bei 
einer Yerfon, die guten Appetit und lange nichts gegeffen 
hat, ein bewährtes Mittel gegen allen Kummer fey. Sein 
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Muth nahm in dem ndmlichen Verhältniffe zu, in welchem 
die Paftete und die Flafche abnahmen; die fröhlichen Geiſter 
des Weins zerftreuten in kurzer Zeit die ſchwarzen Dünfte, 
womit fein Gehirn umzogen war, und allmahlich nahmen 
angenehme Bilder, laͤchelade Ausſichten und füße Träume: 
reien ihre Etelle ein; bis endlih der Gott des Schlafs, 
ohne ein Körnhen Mohnfamen dazu nöthig zu haben, feiner 
aufgelösten Sinne fich bemächtigte und, indem er ihn ſauft 
betäubt ind Gras hinftredte, den Zephyren Befehle hinter: 
ließ, ihn von Zeit zu Zeit mit vertropfenden Roſen zu bes 
ſtreuen. 

Pedrillo folgte in wenigen Augenblicken dem Beiſpiele 
ſeines Herrn, nachdem er die Vorſicht gebraucht hatte, ſich 
und ſeinen vielgeliebten Zwerchſack zwanzig oder dreißig 
Schritte weit von ihm weg hinter ein Gebüſch in Sicher⸗ 
heit zu bringen. 

Unſere Leſer befinden ſich vermuthlich durch die narkotiſche 
Kraft unſrer Erzählung in den naͤmlichen Umſtänden; und 
damit fie, wenn fie Luft haben, unfern Echläfern Gefellfchaft 
leiften können, fo wollen wir hier eine kleine Pauſe machen. 


Meuntes Eapitel, 


Das artigfte Mbenteuer in diefem ganzen Bude - 


Pedrillo hatte ungefähr zwei oder drei Stunden geſchlafen, 
als er wieder aufwachte. Weil er fih nun wieder vollommen 
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munter befand, fo fland er auf und fchlich aus feinen 
Buſch hervor, um nach feinem Herren zu fehen. Uber wie 
groß war fein Erftaunen über den Anblick, der fih ihm dar⸗ 
ſtellte, da er näher hinzu Fam! Cine fpröde Schaͤferin, die, 
in einer Sommerlaube fhlummernd, von den Freuden ges 
träumt bat, welche fie wachend verachtet, Tann nicht be: 
flürzter feyn, wenn fie, ploͤtzlich auffahrend, fich in die Arme 
eines kuͤhnen Liebhabers verwidelt fühlt; ald es Pedrillo 
war, da er zweier junger Frauenzimmer gewahr ward, welde, 
halb vom Roſengebuͤſche verftedt, neben feinem Herrn ſtan⸗ 
den und ihn aufmerkſam zu betrachten ſchienen. 

Beide waren wie Schaͤferinnen gekleidet, beide ſchienen 
nicht viel über ſechzehn Jahre alt zu ſeyn, und beide daͤuchten 
ihm fo fhön, daß er eine gute Weile zweifelte, ob fie nicht 
zu den Nymphen und Sylphiden gehörten, die feinem Herrn 
fo gern im Echlafe zu erfcheinen pflegten. Träume ich etwan 
auch , Dachte er bei fich felbft, und bilde mir's nur fo ein, 
daß ich wache, oder fehe ich mit meinen leiblichen Augen? 
Halt? einmal, wir wollen bald dahinter fommen; ich will mid 


in die Arme und in die Waden zwiden. — Gut, gut, ih 


bin’3 felbft, das hat feine Nichtigkeit! — Dieß find ja meine 
Augen! Und ih mag fie reiben, wie ich will, fo zeigen fie 
mir doch immer diefe zwei fehönen Sreaturen, wenn ed ans 
ders Sreaturen find: aber ich glaube gänzlich, es find Feen, 
and von dem fhönften Feen, die man nur inımer an einem 
Sonmmertage fehen kann. 

Damit fing er von Neuem an, mit weit offnen Augen 
und gähnendem Munde zu gaffen, ald ob er ed nicht fatk 
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merden. koͤnnte; und je mehr er ſie betrachtete, deſto mehr 


verſicherte er ſich, daß er in feinem Lehen nächte fo Schönes 


geſehen habe. 


Eine von beiden war etwas größer und ſchlanker, als bie 
andere, und nicht über. ſiebzehn oder achtzehn Jahre alt; fie 
war ganz weiß gekleidet, und hatte anſtatt der natürlichen 
Blumen Beine Sträußchen von Gdelfteinen im Haar und 
vor dem Bufen fterden, deren funkelnder Schimmer yon dem 
Glanze ihrer fchönen Augen eben fo ſehr, ats die Weiße 
ihres Anzugs von dem blendenden Alabaſter ihres Nackens 
und ihrer Arme übertroffen wurde, 

Pedrillo, von fo viel Schimmer ganz geblendet, zweifelte 
keinen Augenblid, daß es die Fee Radiante felbit ſey, und 
wurde noch mehr in diefem Gedanken beftärkt, da er in eini: 
ger Entfernung ein paar Edelknaben ſah, die ſo ſchoͤn waren 
und fo fehr ‚von Silber ſchimmerten, daß er fie für nichts 
Geringerd, als ein paar Salamander halten konnte. In 
diefem Augendlid verfhwenden alle die Kleinen Zweifel, die 
ihm von Seit zu Seit über die Mirklächkeit diefer Fee und 
ber ganzen Gefchichte, die dapon abhing, aufgeflisgen waren. 
Nun war in feinen Augen nichts gewilfer, als daB der blaue 
Sommervogel eine Prinzeffin war; und die Ericheinung der 
See, von der (wie er nun gänzlich glaubte) die Entwidlung 
dieſes Romaus abhing, verfiherte ihn volkommen, Daß fein 
junger Herr in kurzer Zeit über alle Swerge und Zwerginnen 
fiegen und der glülichfte Prinz von der Welt werden würde. 
In dieſen hoffnungsvollen - Gedanken fchlih er, wiewohl 
altternd und den Athen zurüchaltend, näher hinzu; und. de 
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er merkte, daß fie niit einauber ſprachen, fo Pileb er ganz 
nahe im Srbüihe ſtehen und laufchte mit geredtem Ohr, 
einem jungen Fam nicht unähnlic, der ein paar Nymphen 
belaufcht, die mit einander abreden, wo fie biefe Nacht ſich 
baden wollen. 

Geſtehen Sie (hörte er die- Kleinere fagen, eine lebhafte 
reife Brumette von zwanzig Jahren, bei deren Anblick ihm 
dad Herz pochte, wie ed in feinem Leben noch nie gepocht 
hatte), geitehen Ste, daB Ste dieſen liebenswürdigen fungen 
Menſchen nicht ohne Bewegung anfehen, Wie ſahbn er du 
liegt! Was für Loden, was für ein reizendes Geſicht! lau⸗ 
tee Lilien und Roſen! Ih wi wicht ehrlih ſeyn, wenn 
Endymion fo ſchoͤn war, als dieſer bezaubernde Schläfer. 
Sehen Sie doch, gnädige Frau fpüren Ste nicht einen Tlel- 
nen Beruf in fih, feine Diana zu werden? 

Näaärriſches Mädchen, verfeßte die vermeinte Fee, was du 


für Einfälle Haft! — Und bob muß ich dir geftehen, Laura 


in der Chat, er iſt fhön. Aber, wenn er aufwachte? — Das 
Sicherfte tft, wir gehen wieder. 

Da haben Euer Gnaden Neht, erwiederte die Kleinere 
mir einer boshaften Miene: was machen wir auch hier? Cr 
kann ale Augenblide aufmachen; und was wird er deuten, 
wenn er fieht, daß wir fo vor ihm da ſtehen und ihn an: 
gaffen, ald 0b wir noch nie einen rothbackigen Jungen ge⸗ 
gefehen hatten? 

Aber, verfente die Fre, ich möchte dach willen, wer er 
iſt! — Seiner Geftalt und feinem Anzuge nah fiheint er 
nichts Gemeines zu feyn. 

Wieland, Don Sylvie, 1. 11 
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O! das verfprech’ ich Ihnen, fagte die Nymphe, eine Kar: 
meliternonne, die ihn an unferm Plaß in dieſem Roſenge⸗ 
bäfche angetroffew- hätte, würde ihn zum wenigfien für. einen 
Heinen Sohann Baptift oder gar für einen Eugel angefeben 
haben. 

„Aber wer mag er denn ſeyn? Ich Fenne in unſrer gan⸗ 
zen Gegend —“ 

Das glaub’ Ih wohl, fiel die Andere ein: es ift taum 
drei Wochen, daß Euer Gnaden in dieſer Gegend ſich auf⸗ 
halten, und Ihre Antipathie gegen die gewöhnlichen landade⸗ 
ligen Figuren hat Ihnen noch nicht erlaubt, Belanntichaften 
zu machen. Sie haben ja außer dem Licentiaten Don Gabriel, 
den Sie ſchon zu Valencia kannten, und Ihrem Bruder mir 
teiner Seele Umgang gehabt, als mit den Nachtigallen in 
Ihrem Park und den Lämmern auf Ihrer Schäferei. 

„Rede nicht fo laut, ich beforge alle Augenblide, daß er 
aufwachen möchte; ich wollte um Alles in der Welt nicht, daß 
er und fähe. Uber fage mir, Laura, begreifft du, was einen 
jungen Menfhen, der dem Auſehen nach von Stande zu ſeyn 
ſcheint, fo allein hierher gebracht haben kann?“ 

Er iſt nicht fo allein, als Sie denken, meine fhönen 
Damen, rief Pedrilo, der ſich nicht länger mehr halten 
fonnte, da ar merkte, Daß die Fee eine gnädige Frau, und 
die Nymphe eine Art von Kammermädchen war. 

Der kleine Schrecken, den dieſe Stimme unſern Schoͤnen 
einjagte, weil ſie nicht gleich ſahen, woher ſie kam, verſchwand 
augenblicklich, wie fie den Pedrillo anſichtig wurden, der, un- 
geachtet feines nicht fehr fhimmernden Aufzugs, ein junger 
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Burfhe vor einer glüdlichen Phyfiognomie und von einer 
Figur war, die auch einem fprödern Mädchen, als die fchöne 
Laura zu ſeyn fchien, Anfechtungen hätte machen Fönnen. 

Sch fehe wohl, fuhr er fort, daß Sie gerne willen moͤch⸗ 
ten, was für eine Gattung von Vögeln mein junger Herr. 
ift, den Sie bier fohlafend angetroffen haben. Wenn Sie 
mir verfprehen, daß Sie reinen Mund haltm wollen — 
denn es ift uns viel daran gelegen, daß eine gewiſſe alte 
Tante, die wir haben, nichts davon erfahre, wo wir hinge- 
kommen find; es ftedt ein Geheimniß darunter, verftehn Sie 
mich? Aber ich denke, fo hübfchen jungen Damen kann ich 
e8 wohl fagen; denn Sie fehen mir, beim Velten! weder 
Nichten noch Baſen von der Fee Fanferlüfch gleich. 

Erklaͤrt Euch ein wenig deutlicher, mein Freund, fagte 
Laura mit einem Blide, den Pedrillo nicht anf die Erde 
fallen ließ; aber maht es furz, wir möchten fonft Euren. 
Herrn vom Schlaf erweden. 

O! darüber machen Sie fih Feine Sorgen, antwortete 
Pedrillo. Er Hat die ganze verwichene Nacht fein Auge zu- 
gethan, und wenn er einmal ind Schlafen fommt, fo könnte 
der Himmel einfallen, eh’ er aufwachen würde. Er if 
vor Mattigkeit eingefhlafen; denn wir haben feit geftern 
Nachts um zwölf Uhr wenigftend vier und zwandis Meilen 
gemacht. 

Vierundzwanzig Meilen! und zu Fuß, wie es ſcheint? 
ſagte Laura, als ob ſie ſich ſehr wunderte. 

Es geht gar ſchnell, meine ſchoͤne Junfer, wenn man auf 
der Feerei reist, antwortete Pedrillo; man kommt da aus 
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dem Rande, man weiß feldft nicht wie, und hat oft ein paar 
Saufend Meilen gemacht, wenn Sie gefhworen hätten, daß 
wir nicht vom Flede gekommen wären, 8 

Das geſteh' ich! ſagte Laura: aber was nennt hr denn 
anf der Feerei reifen, wenn man fragen darf? 

Sapperment! gnädiged Fräulein, erwiederte Pedrillo, das 
iſt eine Fraͤge, die fih nicht in einem Augenblicke beantwor- 
ten läßt. Aber, um ed kurz und gut zu geben, fo fuchen 
wir, unter und gefagt, eine Prinzeffin oder, eigentlich zu 
reden, einen Schmetterling, in den mein Herr verliebt iſt; 
and wenn wir ihn gefunden haben, fo foll ihn mein Herr in 
eine Prinzeffin verwandeln und heirathen: das ift daB Ganze, 
fehn Sie! Aber ich bitte Sie, halten Sie reinen Munb; 
wir müffen und vor gewiffen Zwergen in Acht nehmen, die 
einen Anſpruch auf unfre Prinzefiin machen und und, wen 
fie von unferm Vorhaben Wind befämen, den ganzen Spaß 
verderben fünnten. 

Was halten Euer Gnaden von unferm Fund? fagte Laura 
feltwwärte zu der fhönen Dame: haben Sie in Ihrem Xeben 
jemals fo reden gehört? Man könnte ſich's ja nicht naͤrriſcher 
träumen laffen! 

Mber wer ift denn bein Herr? fragte die Dame. 

DI wad das anbetrifft, antwortete Pedrillo, er ift der 
befte, freundlichfte, freigebigfte, gutherzigfte, gelehrtefte uud 
. tapferfte junge Edelmann in ganz Epanien, das Fönnen mir 
Euer Gnaden wieder nachfagen! Denn ih muß es doc 
wohl wiſſen, weil wir mit einander aufgemachfen find; ex iſt 
mein Milhbruder. — 
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Ent, gut, fiel ihm. bie Dame ein, ich frage bioß nad 
ſeinem Namen; wie beißt er? 

Don Solvio von Mofalna heißt er, ſprach Pedrife: fein 
Schloß iſt nur drei Meine Stunden von Kelva, herwärts, 
Don Splvie, wie gefagt: fein Vater hieß Don Pedro vom: 
NRoſalva; er war mein Tanfpathe, gnädiges Fraulein, und 
deßwegen wurde ich Pedro getauft, aber, wie ich Kein war, 
naunten fie mich Pedrillo, und nun heiß! ich chen noch Pe: 
deille, und werde wohl Pedrillo feyn und bleiben, ſolang es’ 
Seit gefäßt; es wäre denn, daß mein gnaͤdiger Here ſeiue 


VPringeſſin bald fande, denn da wollt’ ich Keinem bafün gut 


ſeyn, daß ich nicht ein. Marquiſet oder: eine von. ben Gras 
fhaften davon tragen Fünnte, die ke meinem Herrn zum, 
Brautſchatze mitbringen wird. 

Pedrillo fagte Alles biefes mit folhem Eraft und. mit. 
einer fo aufrichtigen Miene, daß unſre Schömen keinen Augen⸗ 
bi länger zweifelten, daß es mit diefen Leutchen nicht rich⸗ 
tig ſtehen müſſe. Hier ift ja noch mehr ald Don Quixete, 
fagte Die Zofe zu ihrer Gebieterin: wenn der Herr in einen 
Schmetterling verliebt ift, und ber Diener auf Marguifate 
Staat macht, fo können wir noch Freude au ihnen erleben. — 
Aber, guter Freund, Ihr fagtet ung von einem Schmetter⸗ 
Ing, in ben Euer Here verliebt fey, und den ex in eine. 
Prinzeſſin verwandeln fol: Ihr wolftet vermuthlich fagen, Daß. 
es in eine Prinzeffin verliebt fey, die von einem. Zauberer 
in einen Schmetterling vermandelt worden ? 

Setroffen! rief Pedrillo, dag tfk eben die Sache, und je$E: 
ſell fie wieder in eine Prrinzefin parapbrafirt werden. Aber, 
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wenn ih Ihnen die Wahrheit fagen fol, fo daͤucht mid, 
unter ung, die Fee Rademante, die meinem gnaͤdigen Herem 
ihre Production verſprochen hat, läßt ſich die Sache nicht fo 
angelegen ſeyn, als fie wohl Könnte, und ich beforge eben 
immer, ed möchte am Ende noch auf ein Lami hinausgehen. 

Was iſt denn das für eine Zee? fragte die Zoſe: Made: 
mante, fagt Ihr? 

O! fie mag heißen, wie fie will, unterbrach fie die andre 
Dame mit einer Miene, bie in einem minder anmuthigen 
Geſichte verdrießlich ausgeſehen hätte: mir haben keine Zeit, 
und um Feen und Schmetterlinge zu befümmern; es wird 
Nacht ſeyn, ehe wir zu Lirias find. Was wird mein Bruder 
von unferm Außenbleiben denken? 

Mit diefen Worten entfernte fie fih, nachdem fie. noch 
einen Blick auf den Ihönen Schläfer geworfen datte; einen 
Blick, der fih, wenn fie allein gewefen wäre, vielleicht in 
einen Kuß verwandelt hätte; wenigftend war dieß eine An: 
merfung, welde die ſchlaue Laura ganz in der Stille bei ſich 
felbft machte. ' 

Pedrillo hielt es für feine Schuldigkeit, diefe fchönen 
Damen bis an den Weg zu begleiten, wo ihre Maulthiere 
unter der Aufficht der beiden Edelfnaben geblieben waren; 
Allein, die Wahrheit zu fagen, fein Herz hatte mehr. Antheil 
an dieſem Umftend, als feine Höflichleit. Die Heine Laura 
hatte in wenig Augenbliden eine Veränderung. in ihm ge 
wirkt, woran die gute Dame Beatrix fchon etlihe Jahre mit 
wenig Erfolg gearbeitet hatte. Kurz, er war fo verliebt, 
als es jemals. ein Pedrillo geweien iſt. Es daͤuchte ihn, er 
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hätte feiner fchönen Unbelannten noch wer weiß wie viel zu 
fagen; aber das Herz war ihm fo voll, dad er kein Wort 
berausbringen konnte, und fie maren fchon eine gute Weile 
unfihtbar geworden, da ex noch immer wie an den Boden ge: 
feſſelt Rand und mit unverwandtem Blide nad, ber Gegend 
binfah, wo er fie and den Augen verloren hatte. 


Zehntes Capitel. 


Wer bie Dame geweien, welche Pedrillo für eine Fee angefeben. 


Pedrillo, den wir von nun an oder, eigentlicher zu reden, 
von dem Augenblick an, da ihn die reizende Laura zum erfien 
Mal angelächelt hatte, ald einen Menfchen betrachten müffen, 
von dem ohne Unbilligkeit nicht geforbert werden kann, daß 
er diejenige Gegenwart des Geiſtes zeigen foll, wodurd einer, 
der bei fich ſelbſt ift, fich von einem, ber außer fi ifk, zu 
unterfcheiben pflegt; Pedrillo, Tag’ ich, hatte bie beiden 
Damen, die ihm in dem vorigen Sapitel erſchienen, {chen 
eine geraume Zeit aud dem Sefichte verloxen, ch’ ed ihm 
Anfiel, daß er nicht übel gethan hätte, fi zu erkundigen, 
wie fie hießen, oder wo man fie erfragen könnte? 

Weil ed aber eben fo wenig billig wäre, wenn unfre Leſer, 
‚ die vermuthlich nicht verliebt find, diefe Zerftrenung des verz 
liebten Pedrillo entgelten müßten: fo halten wir ung ver- 
bunden, ihnen — ohne bie geheimnißvolle Surädhaltung, 
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womit die Romanenbichter ung zuweilen etliche Capitel lang. 
im Zweifel laffen, wer diefe oder jene Perfon fep, ‚mit der 
fie uns in irgend einem Wirthéhauſe oder auf der Lande 
turfhe zufammengebracht haben — jedoch im größten Ver: 
teauen (denn in der Char darf Don Eplvio noch nächte da⸗ 
von wiffen) zu entdecken, wer dieſe Damen waren, und mag. 
für ein Zufall fie an den Ort gebracht, wo fie (zum Unglüd 
für die Ruhe ihres Herzens) den fchönen Spivio fchlafend 
und feinen getrenen Begleiter wachend kennen leruten. 

Diejenige, welche Pebdrillo ihrer Geftalt und ihrer Zus 
welen wegen für eine Foe angefehen hatte, nannte fih Donna 
Selicia von Gardena und befand fih in einem Alter von 
achtzehn Jahren, die Wittwe von Don Miguel von Gardena, 
der die Gefälligkeit gehabt hatte, ungefähre zwei Jahre nad 
ihrer Bermählung im ſiebzigſten feines Alters zu ſterben 
und fie als Erbin unermeßlicher Reichthuͤmer zu hinterlaſſen, 
mit deren Erwerbung er beinahe ſein ganzes Leben in Mexico 
zugebracht hatte. 

Sie wohnte ſeit ihrer Vermaͤhlung zu Valeneia, einer 
Stadt, die ihrer Schönheit und angenehnten Lage wegen, 
von deu Spaniern vorzugsweiſe die Echöne genannt wird, 
Allein, fobeld Douna Felicia durch den Tod ihres Alten Mei⸗ 
fterin von ſich felbft wurde, entichloß fie fich, aufs Land zw 
ziehen, wo fie einem gewiffen romanhaften Schwung Ihrer. 
Phantaſie nd ihres Herzens ſich ungehindert uͤberlaſſen 
konnte. 

Die Dichter hatten in ihrem Gehirn ungefähr den. nam⸗ 
liden Unfug angerichtet, wie. die Gerumähreen im Kopf. 
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unferd Helden. Wenn diefer feine Einbildungsfraft vom 
Berwandlungen, Saubereien, Prinzeffinnen, Popanzen und 
Zwergen voll hatte, fo war die ihrige mit poetischen Gemäls 
den, arladifhen Schäfereien und zartlichen Liebesbegegniſſen 
angefüllt. Sie hatte fich den frofligen Nruen fo eines un— 
poetifhen Liebhabers, als ein Ehemann von ſiebzig Jahren 
it, aus Feiner andern Abſicht übcrlaffen, ald weil die Reich⸗ 
thümer, über welche fie in Kurzem zu gebieten hoffte, fie 
in den Stand feßen würden, alle die angenehmen Gutwürfe 
auszuführen, die fie fih von einer freien und glücklichen 
Lebensart, nach den poetifhen Begriffen, machte. 

Bei einer nicht gemeinen Schönheit befab Donna Feliz 
cha alle die Annehmlichkeiten, welche den Mangel der Schön: 
heit erfegen und die Schönheit ſelbſt unwiderſtehlich machen, 
Sie fpielte die Laute in der äuferfien Vollkommenheit uud 
begleitete fie mit einem Geſange, der deſto bezaubernder 
war, da fon der Ton ihrer Rede etwas Nüprended und 
Mufitalifches Hatte, welches, nach dem Urtheil des guten 
Königs Kear, ein vortrefflihes Ding an einem Frauenzim⸗ 
mer if, Sie zeichnete, fie malte in Paftel, und damit ihr 
eine von den Gaben der Mufen fehlen möchte, fo machte 
fie auch Eonette, Idyllen und Heine Sinngedichte, welche 
nach dem Urtheil ihrer Liebhaber Alles übertzafen, mas bie 
Sappho's, die Corinnen und die neun Mufen felbft jemele in 
diefer Art hervorgebracht hatten. 

Man kann fi vorfiellen, mas fir eine Revolution der 
Tod ihres Gemahls in der ſchoͤnen Welt zu Valencia machen 
mußte. Ale Damm zitterten für die Treue ihrer Liebhaber, 
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alle junge Herren rüfteten fih auf eine fo glänzende Erobe⸗ 
rung; die Poeten machten ganze Wagen voll Stanzen und 
Elegien im Vorrath, welche fie bei den Liebhabern der fchö= 
nen Wittwe in bilfigem Preife anzubringen hofften; kurz, 
alle Welt war in Bewegung, diejenige allein ausgenommen, 
die das Ziel fo vieler Anftalten und Abfichten war. Ihre 
Tranerzeit und der Winter waren faum vorbei, fo verlieh 
fie die Stadt, ohne fih zu befümmern, in was für troft- 
lofe Umftände ein fo graufamer Entfchluß ihre Anbeter ſetzen 
werde, und begab fih mit ihrem Bruder nach Lirias, einem 
fhönen Gute, welches er in einer der anmutbigften Gegen= 
ben befaß, die man auf dem Erdboden findet. 

Sie ermwählte fi diefen Aufenthalt, theild, weil fie ihren 
Bruder fehr zärtlich liebte, theild des Wohlſtands wegen. 
Denn, ob fie gleich felbft ein prächtiges Landgut befaß, welches 
Don Miguel auf ihr Verlangen in der Nachbarichaft von 
Kelva getauft hatte; fo hielt fie ed doch für anftändiger, 
unter den Augen eined Bruders zu leben, zumal da fie 
Feine nähere Verwandte übrig hatte, und Don Eugenio von 
Lirias in dem allgemeinen Rufe ftand, ein fehr verdienſt⸗ 
voller junger Edelmann zu ſeyn. 

Donna Felicia hatte auf ihrem eigenen Gute eine Art 
von Schaͤferei angelegt, aus welcher ſie nach und nach ein 
anderes Arkadien zu machen gedachte. Sie ſetzte ſich vor, 
von Zeit zu Zeit einen kleinen Abſprung dahin zu machen, 
und ſie war eben im Begriff, in Geſellſchaft ihrer Vertrau⸗ 
ten von einer ſolchen Spazierreiſe nach Lirias zurück zu kehren, 
als fie des Roſengebüſches anſichtig wurde, unter welchem 
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Don Spivis eingeihlefen war. Der Ort däanchte fie fo au⸗ 
mutbig, daß fie abftieg, um etliche Mofen zu brechen, von 
denen fie (wie alle poetifche Seelen) eine große Liebhaberin 
mar; und dieß war der Anlaß, wobei fie auf eine fo unver: 
muthete Art durch den Anblick unfers ſchlummernden Feen⸗ 
ritterd überrafcht wurde. 

So poetiſch, myſtiſch oder magiſch das Wert Sympathie 
in den Ohren vieler unſrer heutigen Weiſen klingen mag, 
ſo kennen wir doch kein andres Wort, um eine gewiſſe Art 
von Zuneigung zu bezeichnen, die wir (die ſaͤmmtlichen Kin⸗ 
der von Adam und Even naͤmlich) zuweilen beim erſten Au⸗ 
blick für unbekannte Perſonen empfinden, und die ſowohl 
in ihrer Quelle, als in ihren Wirkungen von allen andern 
Arten der Zuneigung, Freundſchaft oder Liebe nicht wenig 
verſchieden iſt. 

Zum Beiſpiel: Es waren wohl mehr als fanfris der lie⸗ 
benswuͤrdigſten jungen Herren in Valencia, die ſich alle nur 
erſinnliche Mühe gaben, dad Herz der ſchoͤnen Felicia zu 
rühren, ohne daß fie es fo weit ‚bringen konnten, daß fie 
einem unter ihnen den Vorzug vor den Meichthümern des 
elten Don Miguel gegeben hätte. Einige von ihren Vereh⸗ 
tern hatten wirflih Merdienfte. Donna Felicia ließ ihnen 
hierüber volllommene Gerechtigkeit widerfahren. Sie fchäßte 
fie Hoch, fand Vergnügen an ihrem Umgang, beehrte fie mit 
ihrer Freundfchaft und würde vielleicht (man merke, mit Er⸗ 
laubniß, dieſes Vielleicht) unter gewiffen Umfländen, in ei- 
nem gewiffen Seichen des Mondes, wenn ein gewiffer Wind 
gegangen wäre, an einem gewiſſen Orte, zu einer gewiſſen 
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Stunde und in gewiſſen Dispofitienen — ſogar fähig geme⸗ 
fen feun, für irgend einen unter ihnen eine Kleine Schwach⸗ 
beit zu haben; denn (mit Erlaubniß unſrer fhönen Lands⸗ 
manninunen) es gibt nach Dee Meinung bes weiſen Avicenna, 
welcher auch der ehrwuͤrdige Pater Escobar in feiner Moral⸗ 
theologie beipflichtet, gewiſſe Augenblicke, wo ein glücklicher 
Zufall der Tugend ungemein zu Stetten kommt. Allein es 
gelang feinem einzigen umter ihnen (und wärbe auch wach 
einer längern Meihe von: Jahren, «ld die Seladend in der 
Altrda zu den Füßen ihrer unempfindlichen Goͤttinnen ver— 
feufgen, keinem unter ihnen gelungen ſeyn) ihr diefe außer- 
ordentliche umenflärkare Empfindung beizubringen, welche 
Den Eyrin, ohne fein Zuthun, ohne darum zu wiſſen, 
ſchlafend und beim erſten Aublick in ihr erregte. Eine Em⸗ 
pfindung, die ihr. in dem zehnten Theil eines Augenblicks 
wehr fagte, als ihr Herz ihr in ihrem ganzen Leben für 
alle ihre Bewunderer gefagt hatte. Kurz, eine Empfindung, 
die ihr — wenn der efftstifche Zuſtand, worin fie ſich da⸗ 
mald befand, einige Aufmerkſamkeit auf füch felbft erlaubte — 
ganz deutlich zu verfichen gegeben hätte, daß fie fähig wäre, 
diefem unbelanuten jungen Schläfer alle die Reichthämer mit 
renden aufzuopfern, denen fie vor menigen Jahren die Lie: 
benswürdigfte Jugend von Valencia anfgeopfert hatte. 

Was bie eigentliche Arfache einer fo feltfamen Erſchei⸗ 
nung und alles übrigen fep, weburd fich die ſpmpathetiſche 
Liebe von allen. andern Arten der Liebe unterfchridet, würde 
eine Unserfuchung ſeyn, Die ung zu. weit von unfser Erzaͤh⸗ 
lung entfernte, und wir ‚überlaffen es umfern Leſern, ſich 
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hierüber birjenige Hypotheſe auszuwaͤhlen, die ihnen die an- 

ſtaͤndigſte il. CE mag nun fen, daß bie Seelen ſolcher 
fompathetifhen Gefchöpfe in einem vorherigen Zuſtande ſich 
ſchon gekannt und geliebt Haben; oder daß ed eine natürliche 
Verwandtſchaft unter Seelen, oder (wie ed ein englifcher 
Dichter nennt) Schwefterfeelen gibt; oder daß ihre Genii in 
einem befondern Cinverftändnig mit einander ftehen; oder 
daß eine mufifalifche Gleichſtimmung ihrer Fibern und Fi⸗ 
brillen auf eine mechanifche Art diefe Wirkung hervorbringt: 
genug, daß diefe Sympathie fich eben fo gewiß in der Natur 
befindet, ald die Schwere, die Anziehung, die Ehafticttät oder 
die magnetifchen Sträfte; und daß man es, Alled mohl über: 
legt, der fchönen Donna Felicia eben fo wenig übel nehmen 
Tann, daß fie, von der Zanbergewalt dieſes geheimnißvollen 
Zugs bezwungen, ſich nicht erwehren konnte, für unfern 
Helden etwas zu empfinden, das fie noch nie empfunden 
hatte, als man ed einem gewiffen Regulo Vasconi übel 
auslegen konnte, daß er, nach Ecaligerd Bericht, das 
Waſſer nicht zurädhalten konnte, fobalb er eine Sadpfeife 
hörte. ' 

Wir haben nnd diefes nicht allzu edeln Gleichniſſes (ums 
geachtet wir beforgen mußten, die Delicateffe unſrer werthen 
Leferinnen dadurch zu beleidigen) mit gutem Vorbedacht be: 
dient, weil, im Fall die künftigen Sommentatoren diefer 
Geſchichte fo vorwißig feyn follten, unfre eigne Meinung von 
der Spmpathie erforfhen zu wollen, es dazu dienen kann, 
ihnen einiges Licht hierüber zu geben. Und nunmehr keh⸗ 
ren wir, ohne und länger mir ſolchen Subtilitäten aufzuhalten, 


1v4 


zn unfern beiden Schönen zurüd, welche wir, wie man fich' 
vielleicht noch erinnert, auf dem Nüdwege nach Lirias ver- 
laffen: haben. 


——— — — 


Eilftes Capitel. 


Eines von den gelehrteſten Capiteln in dieſem Werke. 


Der Geſchmack in der Liebe iſt ſo verſchieden, daß wir 
nicht dafür ſtehen koöͤnnen, ob ſich nicht Leſer finden werben, 
die fih für die Dame Laura — ob fie gleich nur eine Schoͤne 
von der zweiten Claſſe oder, um und gelehit auszudrüden, 
eine Dea minoraum -Gentium iſt — vielleicht ftärfer interef- 
firen, als für ihre Gebieterin. Sollte es folche Liebhaber 
geben, fo werden fie vermuthlich wicht wohl auf ung zu fpre- 
hen ſeyn, daß wir ihnen nicht auch einen Auszug der Ge: 
-fhichte der fchönen Laura mittheilen. Allein wir erfuchen fie, 
fih zu erinnern, daß wir bereits fo viel von diefem jungen 
Srauenzimmer gefagt haben, als man nöthig hatte, um zu 
fehen, daß fie eine artige, hübſche, wißige nnd ziemlich leb— 
hafte Pleine Perfon war; und diefes ift, daucht und, das 
Mertwürdigfte, was wir von ihr fagen Fonnten. Denn, was 
ihre Gefchichte betrifft, fo war fie ein Kammermädchen ; 
umd die Gefchichte der Kammernädchen ift, wie man weiß, 
wenigftend nach dem ordentlichen Kaufe der Natur, in der 
ganzen Welt eine und eben Diefelbe, ; 
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Der berühmte Pater Sanchez merkt in -feinem eben fo 
Teufchen als lehrreichen Buche de Matrimonio an, . daß eine 
angehende Liebe anders bei einer inngen Wittwe und an: 
ders bei einem jungen Mädchen operire. Die erfte, fagt er, 
wird davon munter, aufygewedt, mutbwilig; da man binge: 
gen an der andern ein in fich felbft hinein gezogened Stau: 
nen und eine file Schwermuth bemerkt, welche (feßt dieſer 
fharfiinnige Erforfher der weiblichen Geheimniſſe hinzu) die 
Wirkung des geheimen innerlihden Abſcheues ift, beu die 
Seele vor der Sefahr empfindet, aus dem glorreihen Stande 
der Engel herab zu ſtürzen und in eine grobe materielle 
Leidenfchaft zu finken, die in ihren Folgen emdlich zu dieſer 
nnanftändigen Verlörperung führt, wodurch die Welt mit 
Sündern bevälfert wird. 

Wir haben eine zu tiefe Ehrfurcht für die heilige Inqui- 
fition, ald daß wir und unterftehen follten, einen fo großen 
Mann auch nur deö Bleinften Irrthums zu befchuldigen. 
Wir wollen alfo lieber fagen, die Natur habe fehr Unrecht 
gethan, daß fie — ohne die geringfte Achtung fiir die Auto: 
rität eined Mannes, der fo viel neue Sünden erfunden 
bat — in der fchönen Felicia und ihrer VBertrauten gerade 
dad Widerfpiel von feiner Beobachtung zu wirken fich er: 
fühnte. Denn, fo widerfinnig ed immer foheinen mag, fo ge: 
wiß ift ed, und fo wenig koͤnnen wir leugnen, daß auf der 
Reife nach Liriad, wovon jeßt die Nede ift, die junge Wittwe 
flaunend und ftillfehweigend, und das Mädchen (ungeachtet 
der Gefahr, vor welcher ihrer jungfräulichen Seele hätte 
ſchaudern follen) fo fFröplih und bei fo guter Laune war, 
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daß ber ſchwermuͤthigſte Weiberfeind in ihrer Gefelfchaft 
aufgeräumt hätte werden müſſen. 

Ste hatten bereits ein ziemliches Stud Weges zurückge⸗ 
legt, ohne daB Donna Felicia, fo begierig auch die muntve 
Laurg auf ein Signal wartete, ihren Einfällen Luft zu 
machen, nur einen einzigen Laut von fich gegeben hätte; es 
wäre denn, daß man einen Seufzer hierher rechnen wollte, 
der ihr ungefähr entwifchte, eigentlich zu reden aber nur ein 
Fragment von einem Seufjer war, indem fie ihn eben noch 
“früh genug ertappt hatte, um zwei Drittel davon in- ihren 
verfchwiegenen Bufen zuräd zu drüden. 

Endlich konnte es Laura, die für ein Kammermaͤdchen 
außerordentlich lange gefchwiegen hatte, nicht länger aushal⸗ 
ten. Sie machte den Anfang mit einer Frage, die wieder 
eine andere nach fih zog; und fo erhob fih nad und nach 
zwifchen ihr und ihrer Gebleterin oder Freundin (denn fie 
war in der That beides) eine Unterredung, welche wie (kraft 
eined Vorrechts, deſſen die Geſchichtſchreiber fi von jeher 
angemaßet haben) unfern Leſern von Wort zn Wort getrem- 
lich mittheilen wollen, ohne fie mit Entdedung ber Quelle, 
woher wir fie gefchöpft haben, unnöthiger Weife aufzuhalten. 


Zwölftes Capitel. 
Ein weiblicher Dialog, 


Sie find ungewöhnlich tieffinnig, guddige Frau. 
„Tiefſinnig?“ 
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Venn Sie es nicht ungnaͤdig nehmen wollen; und beinade 
ſchwermuͤthiz, wenn ſich ein-fo verdrießliches Wort für ein 
Behr ſchickte, worin felbft der Unmuth reizend ift. 

„Ich weiß nicht, was du damit fagen willſt; mich Daucht, 
ich bin fo aufgeräumt, als ih es biefen ganzen Tag gewe⸗ 
fen bin.” 

Richt ganz fo aufgeräumt, gnaͤdige Frau. 

„Warum ſollt' ich's dem nit fegn, wenn man fragen 
—8* 

Das weiß ich nicht; aber mich daucht, ich hoͤrte chen jegt 

einen kleinen Seufjer — 
„Einen Seufjer?“ 

Es war in der That nur ein Seufzerchen; fo eine Art 
won Genfzern, wie cin Mädchen von vierzehn Jahren feufzt, 
wenn fih-ein feiner junger Liebhaber um ihre altere Schwe⸗ 
ſter bewirbt. 

„Du haft unverſchämte Gleichniſſe, Maͤbchen; du ver⸗ 
wandeiſt einen armen unſchuldigen Athemzug in einen Seuf: 
zer, um einen Einfall anzubringen, auf den du die feit 


einer ganzen Wiertelftunde befonnen haft.“ 


Ih danke Ihro Gnaden für das Eompliment, das Sie 
meinem Wise machen. Aber, weil Ste weder tieffinnig and- 
jeden, noch gefeufzt haben wollen, ob’ fich gleich noch Manches 
dagegen einwenden ließe, ſo wollen wis von etwas Anderm 
reden, wenn es Ihnen gefällig iſt. 

„Ich bin dieſen Abend nicht febr zum Plaudern aufs 
gelegt.” 

Es war ein recht angenehmer Ort, wo Ihre Gnaden 

Wieland, Don Sylvio. I. 123 
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diefe Roſen brachen, welche, bie Wahrheit zu fagen (beum 
ih bin kein Poet), bereits an Ihrem Bulen zu verwellen 
anfangen; — es war ein recht angenehmer Drt. 

„Das war er.” 

Ein recht poetiicher Drt, in der That, und ich hoffe, ed 
hat Ihro Gnaden nicht gereut, daß Sie da abgeftiegen find 
— ungeachtet des Keinen Endymion, den wie da ſchlafend 
gefunden haben. Geftehen Sie, gnaͤdige Frau, daf man iu 
Valencia nichts fo Schönes fieht. 

„Du fprichft mit einer Xebhaftigkeit von ihm, bie mich 
beinabe glauben macht, daß du verliebt ſeyſt.“ 

Vielleicht Fönnten Ihre Gnaden dad eher von mir glau⸗ 
ben, wenn ich nichts von ihm fagte. 

„Ih verſtehe dich: du magfi dir aber einbilden, was du 
willſt, fo kann ich doch nicht fagen, daß er mir fo uͤbernatür⸗ 
lich fchön vorgefommen fey, ald du ihn machſt.“ 

Webernatürlich fhön? das wollt? ich auch wohl nicht fagen, 
denn ich verftehe mich nicht viel.auf übermatärliche Sachen; 
aber das werden Sie doch zugeben, daß er fchöner ift, als 
dieſer Don Alexis, ber in Valencia eine fo wichtige Perfon 
vorftelt, daB die Damen nicht warten koͤnnen, bie er fi 
Ihnen anträgt, und daß (Donna Felicia von Cardena aus: 
genommen) Feine fit, die nicht dafür angefehen feyn wollte, 
ihn wenigftend ein paar Tage gehabt zu haben. 


„Schöner ald Don Aleris fagt nicht fo viel ald du meinſt. 


Ich habe ihm nie für etwas Anderes gehalten, als für einen 
abgefchmadten Kleinen Geden, deſſen größtes Verdienſt ift, 
Daß er weiche Hände und weiße Zähne hat, und dag er und, 
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mit aller nur möglichen Einbildung von fich felbit, eine uns 
seheure Menge platted Zeug vorzuſchnarren weiß.“ 

Auch weiß ich felbft nicht, warum mir gerade Don Nierie 
in den Sinn Fam; denn, in der That, ich habe nie begreifen 
Tönen, was die Damen an ihm fehen. Er mag fih in Acht 
nehmen! Wenn unfer Don Sylvie in Valencia auftreten 
ſollte, fo wird ihm nicht einmal fo viel Werdienft übrig blei- 
ben, ald es bedarf, ein armes zärtliches Kammermadchenherz 
zu verführen. 

„Ich weiß nicht, mit was für. Augen du dieſen Dom 
Splvio, wie du ihn nennſt, angefehen haben mußt: ich ges 
fich’ es, er fam mir liebenswürdig vor; aber fo fehr fehön,. 
als du fagft —“ 

Ihre Gnaden haben das rechte Wort gebraucht; liebens⸗ 
würdig, das iſt das Wort, das wollt? ich eben fagen; denn 
in der That, was feine Schönheit betrifft, daran ließe fich 
vieleicht Manches ausſetzen. Blondes Haar — 

„Kaſtanienbraun, wilft du fagen — “ 

Tun ia, kaſtanienbraun; aber, weil er eine fo überaus 
feine Zarbe hat, eine frauenzimmermäßige Sarbe, möchte 


man fagen, fo würde blondes Haar, däucht mich — 


„Und mich baut, die Natur habe das beffer gewußt, als 
du; fein Haar fteht wirklich ſehr gut zu feiner Geſichtsfarbe.“ 

Aber ich denke, er follte doch mehr Männliches in feinem 
Geſichte haben, Ich ftehe Ihnen dafür, wenn man ihn in 
ein Mädchen verkleidete, Donna Lenera von Zuniga felbft, 
die gewiß eine Kennerin von ' Monnsperfonen ift, würde bes 
trogen werben, 
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„Gut, er iſt Fein Hercules, das iſt ausgemacht; aber, 
ungeachtet der volltommenen Feinheit und Regelmäßigkeit 
feiner Süge, finde ich doch, daß er etwas Großes und Heroiſches 
in feiner Bildung hat, das du nethwendig bemerft haben 
folteft, da du ihn, wie es fheint, fo genau betrachtet haft.“ 

In der That fcheint es, daB ibn Ihre Gnaden in einem 
einzigen Augenblick richtiger betrachtet haben, als ich in einer 
Biertelftunde. Aber was fagen Sie zu feinem Munde? Ich 
geftehe, er ift fchön, aber doch ein wenig zu Elein, daͤucht 
mich — 

„36 möchte doch wiffen, warum du affestirft, gerade das 
an ihm zu tadeln, was wirklich fchön an ihm iſt!“ 

Ich bitte Ihre Gnaden um Vergebung! Ich fage nur, 
wie ed mir vorkommt; uud wenn ich nicht beforgte, Ihnen 
zu mißfallen — 

„Mir zu mißfallen? Sch glanbe, bu bift nicht Ing, Maͤd⸗ 
chen. Aber, wenn ich die Wahrheit fagen fol, fo bin ich felbik 
nicht viel Flüger, daß ich deinen tollen Einfällen fo viel Ge⸗ 
hör gebe. Was kümmert's und, ob Don Spyloio fchön iſt, 
oder wie fchön er iſt?“ - 

Das tft auch wahr! Genug, daß er liebenswürdig iſt; 
das iſt doch immer der Punkt, woranf Alles anfommt. Mich 
daͤucht, ich habe irgendwo gelefen, daß uns nichts fo fchön 
vorkommt, ald was wir lieben. 

„So müßteft du fehr in biefen Unbekannten verliebt ſeyn; 
denn, wenn man dich hört, fo iſt der vaticaniſche Apollo von 
Feiner untadeligern Schönheit ald Don Splvio.“ 

Don Spylvio hat wenigſtens den Vorzug vor jenem, baf 
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ger Athem holt; und das iſt nach meiner geringen Enſicht 
ein großer Vorzug. 

„Wir wollen einmal aufhören zu tändeln. Sage wir, 
liebe Laura, erinnerft du dich noch, was biefer Pedrillo, 
oder wie er- fih nannte, und von ihm ſagte?“ 

Wenn man dem Burfchen glauben dürfte, fo wäre unfer 
Unbelannter von gutem Haufe, ein Sohn von Don Pedro 
von Mofalva, von dem ich Ihro Gnaden Herrn Vater öfters 
ald von einem wackern DOfficier Iprechen hörte. Aber, wenn 
ih meine wahre Meinung fagen fol, fo glaube ich, Here 
Pedrillo könnte mehr gelangt haben, als er jemals wird bes 
weifen koͤnnen. 

„Run ja, das Anfehen Tann beträgen, denn dad ift voll: 
kommen auf feiner Seite; aber deine Urfachen, wenn id bit 
ten darf?” 

Wenn wir dem Pedrille, der mir die Miene eines ſchna⸗ 
Kiichen Geſellen hat, glauben follen, fo mülfen wir auch glau: 
ben, daß Don Syloio in einen Schmetterling verliebt tt; 
daß er der Himmel weiß mad für einen Zwerg zum Neben: 
buhler bat und eine gewiſſe Fee zur Beſchützerin, durch 
deren Beiſtand ber Schtzetterling in eine Prinzeſſin ver⸗ 
wandelt werben fol, und fo weiter. Dieß iſt nun Alles tell 
genug, daͤucht mich, Aber das Aergſte ift, daß der Bauerjunge 
alles dieß abgefchmadte Seug mit einer fo verwuͤnſchten ehr: 
lichen Schafömiene vorbrachte, mit einem fo troftlofen Ton 
der Anfrichtigkeit, daß er uns keine Hoffuung übrig lieh, 
er möchte ed nur zum Spaß gefagt haben. Das ift ver: 
zweifelt] 
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„Ih geftehe dir, Laura, und warum ſollt' ich dir eim 
Geheimniß daraus machen? ich intereffire mih für dieſen 
jungen Menfhen. Er müßte verrüdt ſeyn, wenn Pedrillo 
die Wahrheit gefagt hätte.” 

Und Pedrillo müßte noch verrüdter feyn, gnädige Frau; 
denn man Fannn nicht gelaffener von den alltäglihften Dingen 
reden, ald er von Sommervögeln, Swergen, Feen, prinzeſ⸗ 
finnen und Markiſaten ſpricht. 

„Es iſt etwas Unbegreifliches in Allem dieſem. Aber ſo 
viel läßt ſich doch aus dem verworrenen Gefchwäße bed Die⸗ 
ners errathen, daB ſich Don Splvio um einer Liebesangele⸗ 
genheit willen von Hauſe weggeſtohlen hat. Der Burſche er⸗ 
waͤhnte einer alten Tante, die vermuthlich ſeiner Liebe Hin⸗ 
derniſſe in den Weg legt; vielleicht iſt er darüber naͤrriſch 
geworben. Eine heftige Leidenfchaft kann durch einen unvor⸗ 
fihtigen Widerftand zu ſeltſamen Ansbrüchen getrieben werden.” 

Dieß ift gewiß; zumal da ohnehin nichts leichter feyn ſoll, 
ald daß Liebe und Vernunft Händel mit einander kriegen. 
Aber, wenn wir nicht vorausfegen, daß Pebrillo eben fo ver: 
liebt und eben fo toll ift als fein Herr, fo haben wir mit 
unfrer Hypothefe nicht® gewonnen... Sch habe einen wunder: 
lichen Einfall, gnaͤdige Frau; aber er kann doch immer gut 
ſeyn, bis wir einen beffern finden. Es ift ein fo fhwermäs 
thiger Gedanfe, wenn man fih einen fo liebenswürbigen 
jungen Menfchen verrädt vorftellen fol. In ber Chat, es 
wäre ein Gedanke, der des Seufzerd wohl werth wäre, ber 
Ihro Gnaden jekt entgangen ff. — Dießmal wenigfteng 
geftehen Sie nur, daß Sie gefeufst haben; es war einer von 
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den Seufzern, die fih nicht verleugnen laſſen; ich ſah ihm 

von feiner Smpfängniß an zu, wie er fih aus Ihrem fchönen 

Buſen allgemach empor arbeitete, bis zu dem Augenblick, da 

er, zwifchen ihren halb geöffneten Kippen hervor, in Geſtalt 

eines Tleinen Amoͤrs davon flog. i 

„Naͤrriſches Ding! — Aber was war denn das für ein 
Einfall, den du mir fagen wollteſt?“ 

Ich bilde mir ein, Don Spivio Könnte, mit Erlaubniß, 
ein wenig närrifch feyn, ohne daß er gerade das feyn müßte, 
mad man verrüdt beißt; kurz, er könnte mit einer Art von 
Narrbeit oder Echwärmerei, oder wie man's nennen will, 
behaftet fern, die ihn nichts defte unwürdiger machte, 
einer jeden Dame, die ihn unter einem fo anmnthigen 
Mofengebüfhe fchlafen gefehen Hatte, liebenswuͤrdig vorzu⸗ 
kommen. 

„Ich merke, Mädchen, du haft dir in den Kopf geſetzt, 
daß ich nothwendig in ihn verliebt ſeyn müffe; — aber darüber 
wollen wir jeßt nicht zanken. Und worin fol denn diefe 
Schwaͤrmerei beftehen?” . 

Mich daucht, er könnte eine Art von einem jungen Don 
Quixote ſeyn, der (made Pedrillo's Ausdruck) auf der Tee: 
rei, wie der Ritter von Mancha auf der irrenden Nitterfchaft, 
herum zoͤge. Wär’ es denn fo etwas Unbegreifliches, daß ein 

innger Menfch von Tebhafter Gemüthsart, der die Welt nie 
gefehen hat und in feinem Dorfe nichts fand, das der Zärt- 
lichkeit feines Geſchmacks hätte Genuͤge thun Fönnen, durch 
das Lefen der Feenmährchen auf den wunderlichen Ginfall 
gerathen wäre, bie Feen und die besauberten Paläfte mit 
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allen ihren Drachen, Zwergen, Popanzen und blauen Cen⸗— 
fauren für wirklide Dinge zu halten? 

„Es wäre eine feltfiame Art von Schwärmerei; und 
doch, daͤucht mich, ich begreife, daß fie möglich ſeyn könnte, 
Aber was follen wir in dieſem Kalle aus feiner Liebe zu 
der Prinzeflin machen, die in einen Sommervogel verwan- 
delt iſt?“ 

Ich wette gleich, was man will, gnaͤdige Frau, diefe prin⸗ 
zeſſin iſt weder mehr noch weniger als ein hübſches Bauer: 
mädchen, das ihm in die Augen geftehen bat. Seine bezau⸗— 
berte Phantafie hat fie zuerft zu einer Prinzeffin erhöht 
und endlich, mit Hülfe eines gelben Swerges oder einer buck⸗ 
ligen Magotine, in einen Papillon verwandelt; und es wird 
fonft nichts nöthig feyn, ale daß er eine junge Dame zu 
feben bekommt, die feiner lebhaften Einbildungstraft genug - 
thut, fo wird feine Geliebte, ohne Zauberfiab und Talisman, 
in einem Augenblick wieder ihre erfte Geftalt bekommen 
und (mit Pedrillo zu reden) zwar nicht in eine Prinzeffin, 
aber do in ein Bauermädchen zurüd metaphrafirt werben. 

„Ich geftehe dir, Laura, daß meine Neugierde rege ges 
macht ift. Es reuet mich jetzt, daß ich nicht wartete, bie er 
erwachte.“ 

Weil er nur wenige Meilen von uns wohnt, ſo wird es 
nicht ſchwer ſeyn, Nachrichten einzuziehen, die uns aus dem 
Wunder helfen koͤnnen. Und wer weiß, ob die Kobolde, die 
ſich mit ſeinem Schickſal abgeben, ihn nicht eben ſo gut nach 
Lirias führen können, als fie und heute in dieſes Roſenge⸗ 
büfche geführt haben, welches, fo wahr ic) ein Mädchen bin, 
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der Laube einer Feenkoͤnigin fo ähnlich fah, ald ich in mei: 
nem Leben etwas gefehen habe. - 

Unter diefen Reden waren fie unvermerkt in dem innern 
Schloßhofe zu Liriad angelangt, wo wir die Freiheit nehmen 
wollen, uns von ihnen zu beurlauben, um zu fehen, was 
indeflen aus dem Helden unfrer Gefchichte geworden ift, den 
wir, fo angenehm und auch die Gefellichaft der Donna Fee 
licia ſeyn mag, ohne ftrafwärdige Nachläffigkeit nicht länger 
ans den Augen laffen koͤnnen. 


Piertes Bud. 





Erſtes Eapitel. 


Worin der Autor eine tiefe Einſicht in die Geheinniffe der Ontslogie 
an den Tag legt, 


Wenn jemald ein Menſch fi in einer ſeltſamen Wer- 
faffung befunden hat, fo war es Pedrillo, nachdem er die 
fhönen Gefchöpfe, mit denen wir ihn im vorigen Buche zu: 
fammengebracht, aus dem Gefichte verloren hatte. Die Ver: 
wirrung, die diefe Erfcheinung in feinem Kopf und in feinem 
Herzen zurüdließ, war fo groß, daß ung die bloße Bemühung, 
eine Befchreibung davon zu machen, beinahe in eine eben fo 
große Verwirrung ſetzt. Ob er gewacht oder getraumt habe, 
ob es Feen oder Sterbliche geweſen, ob fie verfhwunden oder 
Davon geflogen feyen, dad waren Fragen, die er fih immer 
weniger beantworten konnte, je öfter er fie fih machte, 
Nachſinnen ift in der That nicht Jedermanns Sache. Pedrillo 
wußte fo wenig damit umzugehen, daß er fih endlich in ſei⸗ 
nen eignen Gedanken wie in einem Wehe gefangen fah, worin 
er ſich immer defto mehr verwidelte, je mehr er fih bemühte, 
loszufommen; kurz, nachdem er eine gute Viertelftunde lang 
mit fich felbft geftritten hatte, fo hörte ex endlich damit auf, 
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daß er im ganzen Ernft an feinem eigenen Daſeyn zu zwei⸗ 
feln anfing. 

Unter allen Zweifeln, denen die arme blödfinnige Ver: 
nunft des Menfchen ausgeſetzt ift, wirb man vielleicht keinen 
finden, der ſich weniger in die Länge aushalten läßt, als 
dieſer; auch war es dem guten Pedrillo nicht anders dabei 
zu Muthe, als ob er mit ber Gefhwindigfeit einer Drille 
der eines Windmühlenrades um feine eigene Achſe herum⸗ 
. getrieben würde. 

Vielleicht möchte man denfen, wenn er ein Eartefianer 
gewefen wäre, fo hätte er fih durch das berühmte cogito, 
ergo sum, gar leicht aus feinem Zweifel heraushelfen Fön: 
nen, Allein. in den Umftänden, worin der arme Junge war, 
hätte vielleicht Carteſius felbft fein Latein dabei verloren; 
denn er dachte wirklich gar nichts. Wenn er in einem fol: 
hen Zuftande ja noch fähig geweſen wäre, einen Sypllogie- 
mus zu machen, fo würde doch der cartefianifche Grundſatz 
zu nichts Anderm gedient haben, als ihn aus den Zweifeln 
an feinem Dafeyn in die Gewißheit, daß er nicht ſey, zu 
flürgen, welches in der That nicht viel beffer geweſen wäre, 
als aus dem Megen unter die Traufe zu kommen. 

Man muß gefteben, daß der fehlichte natürliche Menſchen⸗ 
verftand, Wernunftinftinet, Wahrheitsfinn, oder wie man es 
fonft nennen will (denn über Worte werden wir niemals Streit 
anfangen), - feinem Befißer zuweilen weit nüglicher iſt, als 
die fubtilfte Vernunft. Wäre Pedrillo ein Metaphpfifer ges 
weten, fo würde er gewiß bei dem Sweifel an feinem Dafeyn 
wicht ſtill geftanden ſeyn: er würde fo lange nachgegrübelt, 
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zeflectirt, diftinguirt, combinirt, analpfirt und abſtrahirt 
haben, bis er fich felbft und vermuthlich auch allen andere 
Dingen die Wirklichkeit, ja wohl gar die Möglichkeit völlig 
weggeleugnet hätte; und wer weiß, ob er endlich nicht der 
Stifter einer neuen philoſophiſchen Secte geworben wäre, 
von der fih nicht ohne Grund vermuthen läßt, daß fie, we 
gen ihrer befondern Bequemlichkeit, die fehwerften phyſiſchen 
und moralifhen Aufgaben ohne die geringfte Mühe aufzu⸗ 
löfen, alle andere Secten der Dualiſten, Materialiften, Yan: 
theiften, Idealiſten, Egoiften, Platoniter, Ariftotelifer, Stoi⸗ 
fer, Epikurer, Nominaliften, Mealiften, Decamiften, Abäler: 
diſten, Averroiften, Paracelfiften, Roſenkreuzer, Gartefianer, 
Spinsziften, Wolfianer und Erufianer in kurzer Zeit ver- 
fhlungen hätte. 

Wir können nicht ohne Grauen und Erfchütterung daran 
denfen, was für verderbliche Folgen eine folhe Philofophie 
in dem Spftem der menfchlihen Gefelfhaft hätte nach ſich 
ziehen können, da es in der That unmöglich fcheint, daß der 
Srundfar der Nichteriftenz mit irgend einer bekannten Reli 
gion oder mit den eingeführten Gefeßen und Gewohnheiten 
irgend einer policirten Nation in einen erträglihen Zuſam⸗ 
menhang follte gebracht werden fünnen. Denn mit welchem 
Schein Rechtens könnte man von einem Menfchen, der nicht 
ift, Steuern, Zehnten, Opfer oder Jura stolae eintreiben? oder 
wie wäre es möglich,. Denjenigen eines Verbrechens zu überwei- 
fen, der dem Nichter durch eine lange Demonftration in geometri- 
ſcher Methode beweifen würde, daß er zu der Zeit, da er dieſes 
oder jenes getban haben folle, gar nicht einmal -eriftirt babe? 
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Allein zum größten Slüde für bie oͤffentliche Ruhe hatte 
Pedrillo nicht den geringften Anſatz zur Tpeeulativen Philv⸗ 
fophie; und anftatt Über feinen befchmerlihen Zuſtand lange 
zu vernünfteln, ließ er fich nichtd angelegener feyn, als wie 
er fih bald davon befreien wolle. Sein Herr, dachte er, der 
in diefer Sache deſto unparteiifcher ſey, da er biefe ganze 
Zeit über gefchlafen Habe, werde ihm am beften aus dem 
Bunder helfen koͤnnen. 

Ob und wie fern Pedrillo hierin richtig gedacht habe oder 
nicht, wollen wir dahin geſtellt ſeyn laſſen, indem und eine 
nähere Unterſuchung davon unfehlbar in den berühmten 
Streit über den Intellectum agentem Und patientem ver: 
wideln Fünnte, wozu wir uns dießmal um fo weniger anfges 
legt finden, als wirklich der tieffinnige Inhalt dieſes Capitels 
unfer Gehirn fo fehr abgemattet hat, daß wir und genöthtget 
fehen, mit Erlaubniß des günftigen. Leſers eine Pauſe zu 
machen. 


— — —— — — 


Zweites Capitel. 


Ein Beiſpiel, daß ein Augenzeuge nicht allemal ſo zuverlaͤſſig iſt, als 
man zu glauben pflegt. 


Pedrillo weckte alſo ſeinen ſchlafenden Herrn, aber un⸗ 
glucklicher Weiſe in einem Augenblide, da er in dem ange⸗ 
nehmften Traume begriffen war, den ſich ein platonifcher 
Liebhaber — wie der LKiebhaber eines Schmetterlings un⸗ 
fireitig it — nur immer wünfchen Fonnte, 
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Unglüdfeliger! rief der erwachende Don Splvio, aus was 
für. einem Traume wedft du mich? 

Beim Element, Herr Don Sylvio, ſchrie Pedrillo, es ift 
jeßt die Trage nicht von Träumen; ed find ganz andere 
Dinge auf dem Tapet. Uber ich bitte Sie, mein liebfter 
Herr, wenn Sie anders noch ein Fuͤnkchen chriftlicher Liebe 
für den armen Pedrillo haben, fo fagen Sie mir vor allen 
Dingen, ob ich wirklich Pedrillo bin oder nicht? Denn, mei: 
ner Sig! es iſt nicht Alles, wie es fepn follte. — Ich will 
mich prellen laffen, wenn ich meiner leiblihen Mutter auf 
ihr bloßes Wort glaubte, daß ich meined Vaters Sohn fey. 
- Was für eine Tollheit kommt dich an? fragte Don Spivio, 
den diefe Reden in Verwunderung feßten:; was für Urfachen 
haft du zu denken, daß du ein Underer feyeft, ald du felbft? 

Sagen Sie mir nur erft, ob ih wirklich ih bin, erwies: 
berte Pedrillo; die Urfachen werden feiner: Zeit fchon nad: 
fommen, wir wollen erft den Hauptpunkt ausmachen! Seyn 
Sie fo gut und anfworten mir nur indirecte auf meine Frage; 
denn Sie werden fehen, daß mehr daran liegt, als Sie 
ſich jetzt einbilden. 

Alberner Zunge, ſagte Don Splvio laͤchelnd, du biſt 
zwanzig Jahre lang immer Pedrillo geweſen, warum ſollteſt 
du es nicht noch ſeyn? 

Sehn Sie mich recht an, gnädtger Herr ‚ betrachten Sie 
mich von vorn und hinten und fagen mir die Wahrheit, 
fo wahr Sie ein Edelmann find, 

So wahr ich ein Edelmann bin, antwortete Don Spivio, 
du bift Pedrillo, oder du bift ein Efel; eins von beiden iſt gewiß. 
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Ein Efelt — Hier find meine Ohren, gnädiger Herr; 
es fieden, den® ih, unter mancher Doctormüße längere; 
und wenn ich fo gewiß Pedrillo bin, als ich kein Doctor — 
kein Sfel wollt’ ich fagen, bin, fo geht Alles wie ed gehen 
fol. Die Wahrheit zu fagen, ich hatte felbft fo eine Ahnung, 
fo_eine Art von Meprebenfion, daß ed nicht wohl anders 
feyn Eönne, ald wie Sie fagen; aber, wenn einem ſolche felts 
fame Dinge begegnen wie mir, fo wär’ es kein Wunder, 
wenn einer enblih feinen eigenen Namen Darüber vergäße, 
Und mas iſt die denn begegnet? fragte Don Spisie, 

Mach’ es kurz, wenn ich bitten darf. 

Gnaͤdiger Herr, antwortete Pedrillo, das laͤßt ſich nicht 
in einem Augenblicke ſagen. Ein weiſer Mann, ſagt das 
Spruͤchwort, kann in einem Athemzuge mehr fragen‘, als ein 
Narr in einem ganzen Tage beantworten kann. Wenn Sie 
mir Zeit laffen wollen, fo will ich Ihnen Alles hanrklein er⸗ 
zählen; denn, meiner Eir, es tft mir, ich fehe fie noch vor 
mir, mit ihren großen braunen Augen und mit der aller: 
Liebften fchelmifhen Miene, womit fie mich feitwärts an⸗ 
lachte, wie fie wieder auffißen wollte. Sterb’ ich, wenn mir 
nicht war, ald ob fie mein Herz an einem Bindfaden hinter 
fih her zöge! Euer Gnaden werden über mich lachen; aber 
ih will nicht ehrlih fepn, wenn ich den Manlefel, auf dem 
fie faß, nicht mit neidifhen Augen anſah. 

Mißbrauche meine Geduld nicht länger, fagte Don Sylvie, 
Der von allem diefem Gewäfche nichts begriffs erzähle mir 
ordentlich und von Anfang an, was dir begegnet ift, feitdem 
ich eingefchlafen bin. 
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Gut, gnädiger Herr, dad will ich auch, wenn Sie nur 
Geduld haben können; denn, wie ich fagte, ich habe fo viel 
zu erzählen, daß ich nicht weiß, wo ich anfangen fol, ob ich 
gleich fo vol davon bin, daß ich Alles auf einmal heraus 
plagen möchte, Aber, weil Sie verlangen, daß ich die Sache 
von Anfang erzählen foll: fo wiſſen Sie alfo, gnädiger Herr, 
daß Ste noch nicht lange eingefchlafen waren, ald mich 
ein oder zwei Mal ein fo entfeglihes Gähnen ankam, daß 
ich dachte, Ich würde den ganzen Abend nicht damit fertig 
werden. Ich merkte daraus, daß fih der Schlaf auch bei 
mir anmelden wolle; aber, weil ih mir vorgefeßt hatte, bei 
Euer Gnaden zu wachen, fo wehrte ich mich, fo gut ich konnte, 
und that, um mich munter zu erhalten, noch zwei ober 
drei Züge aus der Flaſche; vielleicht mochten es ihrer vier 
gewefen feyn, ich kann es fo eigentlich nicht fagen, Kurz, 
die Flafche wurde endlich leer, ohne daß ich muntrer wurde; 
die Angenlieder fielen mir alle Augenblide zu, und dann 
gähnte ich wieder, und fo capitulirten wir fo lange mit 
einander, der Schlaf und ih — 

D wahrhaftig, rief Don Spivio, wenn du fo erzählen 
winft, fo wird dein uud mein Leben nicht zureichen, bie 
du fertig biſt. Du haft gefchlafen, gut, und da bift du wieder 
aufgewacht; oder find dir die wunderbaren Dinge im Schlafe 
begegnet, die du mir erzählen wollteſt? 

Sm Schlafe? Nein, wahrlih, gnaͤdiger Herr, damals, 
wie ich die Erfcheinung hatte, war ich ſchon wieder aufge- 
wacht, wie ich Euer Gnaden gefagt haben würde, wenn Sie 
mich nur hätten fortreden laſſen. Denn, wenn ich die Sache 
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ber Ordnung nach ſagen ſoll, ſo muß doch Eins auf das Andre 
folgen. 

Ohne Zweifel; aber mußt du deßwegen alle dieſe nichts 
bedeutenden Umſtände mit dazu nehmen, wodurch deine Er: 
zaͤhlung fo fchleppend and einfchläfernd wird, als ein altes 
Kunfelftuben: Mährhen? Du haft gefchlafen und bift wieder 
aufgewacht, das ift dad ganze Geheimniß; und dad hätteft 
du mit drei Worten fagen Finnen. Nun weiter! 

‘a freitich, zum Henker, nun weiter! Wenn Sie mich 
alle Angenblicke aus dem Concepte bringen, da ſoll ich's gleich 
wieder finden. — Wo blieb ih? — Ja, bei meinem Gin: 
ſchlafen — | 

Du bift fa fchon wieder aufgewacht. 

Man muß doch vorher einfchlafen, ehe man wieder auf: 
wachen kann! Aber, weil Sie's fo haben wollen, fo fey es 
drum! Sch twachte alfo wieder auf, wie Sie fagten, umd, 
bie Wahrheit zu geftehen, ich würde vielleicht noch fchlafen, 
wenn mich nicht eine gewiffe Nothwendigkeit — ein gewiſſes — 
ich weiß nicht, wie ich's fagen foll, daß ed nicht gar zu un⸗ 
hoͤflich herauskomme, aber dem Gelehrten, fagt dad Sprid: 
wort, ift gut predigen — Furz, eine gewiſſe Angelegenheit, 
die man durch feinen Procurator verrichten kann — Gie 
verſtehen mih ? — 

„Unvergleichlich, Pedrillo, made nur, daß du bald wieder 
davon kommſt.“ 

Ein jedes Ding will ſeine Zeit haben, ſagt Salomon. 
Kurz und gut, es war ein Geſchäft, das der Corregidor 
von Zelva und Seine Majeſtät der König felbft gerade auf' 

Wieland, Don Sylvio. I. 13 
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die nämliche Art verrichten muß, wieder aͤrmſte Baueriunges 
Und in der That, ich habe fchon oft gedaht, wenn große 
Herren und Damen der Sache nachdenken wollten — und 
ed brauchte eben nicht viel. Kopfbrechens — es koͤnnte ihnen 
ein gut Theil von der hohen Einbildung benehmen, als ob fie 
wer weiß wie viel beffer feyen, als wir andre gemeine Leute; 
wenn fie, zum Exempel, dächten — ich will es aus Reſpect 
vor Euer Gnaden nicht heraus fagen, aber es ift Doch ge? 
wiß, daß fie weder Bifam noch Ambra machen; und wenn 
man's beim LXichte befieht — 

Pedrillo, Pedrillo, rief Don Eplvio. lachend, wenn du 
ins Moralifiren hineintommft, fo kannſt du das Ende nicht 
wieder finden, Webergüpfe immer die erbaulichen Sachen, 
die dir bei Gelegenheit, daß du deine Nothdurft verrichtet 
haft, beigefalfen find. 

Ha, nun haben's Euer Gnaden felbft geſagt; das war im 
der That nicht verblümt gegeben! Sch hätte mich nimmer 
mehr. unterftanden, die Sache fo deutich herauszufagen: aber, 
da es nun einmal heraus ift, fo will ich jetzt ohne weitere 
Präfeription oder Circumherumſchweifung Tagen, daß, nach⸗ 
dem ich die Natur erleichtert hatte, welches, im Vorbei—⸗ 
sehen zu fagen, hinter einem dichten Gebüſche, fünfzig oder 
ſechzig Schritte weit von dem Orte, wo Euer Gnaden fchlie= 
fen, geſchah — 

Pedrillo, mein Freund, unterbrah ihn Don Sylvie, ich 
fehe, daB du in der Laune bift, mich zur Verzweiflung zu 
treiben. Uber fahre immer fort, weil ed nun einmal mein 
Schickſal ift, daß ich durch die Geduld, die ich mit beiner 
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mörberifchen Waſchhaftigkeit Haben muß, zum Märtyrer wer: 
den fol — Ich will aushalten, folang es die Natur aus 
ſtehen Taun. 

Gnaͤdiger Herr, antwortete Pedrilo, es follte mir von 
Herzen leid thun, wenn ich Euer Gnaden Geduld miß- 
brauchte; aber Sie fehen ja ſelbſt, wie ed geht, ein Wort 
gibt das andre; und zu dem, fo durfte ich den bewußten 
Umſtand um des folgenden willen nicht vorbei laffen, weil 
Sie daraus erfehen können, daß ich gewiß wach und bei voͤl⸗ 
ligem Gebrauch meiner Sinne war. Aber wir wollen und 
am deßwillen nicht entzweien; denn, weil ich jegt zur Haupt 
fache komme, ſo will ich ſchon defto kuͤrzer feyn. 

„Vortrefflich, Pedrillo, nur keine weitere Entſchuldi⸗ 
gungen!“ 

Wiſſen Ste alſo, lieber gnädiger Herr, als ih wieder 
Binter meinem Bufche hervorfam und gehen wollte und ſehen, 
was Euer Gnaden machte, da fah ih — Rathen Sie einmal, : 
gnaͤdiger Herr, was ich gefehen habe! 

„Da fahft du in einen Bach, und da fahlt du den albern: 
ften, dummſten, unverſchaͤmteſten, langweiligfien, abge— 
ſchmackteſten Schurken von einem Eſel, der ſeit Bileams 
Zeiten jemals den Mund aufgethan hat, nicht wahr?“ 

Sie haben es nicht getroffen, gnaͤdiger Herr; aber ich 
will gehangen feyn, wenn Sie's nieht errathen, fobald ich's 
Ihnen ſage — Eine Fee fah ih, eine Fee, aber die fhönfte 
feenmäßigfte Fee, die man nur an einem Sommertage fehen 
mag, und die gewiß, wenn es nicht die Frau Rademante 
felbft war, fcöner und glänzender als alle Bellinen, 
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Sharmanten, Amaranten und Nademanten zuſammengenom⸗ 
men war. 

„Sine See, ſagſt du? Und woher wußteft du, daB «8 
eine Tee war?” 

Woher ich’3 wußte? Sapperment, glauben Sie denn, daß 

ich gar nichts wife? Sch folte fchon fo lang in Euer Gna⸗— 
den Dienften ſeyn und nicht willen, was eine Fee ift? 
Wenn ed Feine Zee war, fo fagen Sie, Pedrillo fey ein 
Stockfiſch, und laffen Sie mich wäflern und bläuen wie einen 
Stodfifch, bis ed genug iſt. Ach fage Ihnen, gnädiger Herr, 
ihr Gefiht glänzte, ald ob ed aus einem einzigen Karfunfel: 
fteine gefchnitten wäre — Ed wurde auf drei oder vier Mei: 
len um fie herum fo heiter, ald ob ein halb Duzend Son: 
nen am Himmel fländen — Wenn. bad keine Fee war, fo 
Sönnen Sie ohne Bedenken alle ihre Seenmährchen ind Feuer 
werfen und fagen, baß nie eine Fee geweſen ift, noch ſeyn 
wird, folange man Suppen mit Löffeln gegeffen hat, und, 
wenn’d Gott gefällt, noch künftig effen wird bie zum lieben 
jüngften Tag! 

„Sut, gut! und wo fahft du denn bie Fee, und was 
machte ſie?“ 

Was ſie machte? Nichts! Aber ſie ſchaute Euer Gnaden 
an; nein, das koͤnnen Sie ſich nicht vorſtellen; nicht anders, 
als ob das Sehen gleich verboten werden ſollte; ſie ſtand 
ganz hart an Euer Gnaden und büdte ſich ein wenig und 
ſah Sie immer wieder an, daß es eine rechte uf war, ihr 
zuzuſehen. 

„War ſie allein?“ 
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O, das iſt eben der Hauptumftand! Wenn fie allein gewefen 
wäre, fo würd’ ich nicht fo viel Weſens von ihr machen; 
aber fie hatte eine andere Meine Fee oder Nymphe oder Spl⸗ 
phenmädchen, oder wie man’s heißen will, bei fi, dad aller: 
drolligſte, holdfeligfte Peine Ding, dad einer mit Augen 
fehen mag. 

„Wie ſah fie denn aus? Beſchreibe ſie mir einmal, ob 
ich vielleicht errathen kann, wer es war.“ 


Wie geſagt, Herr, ein liebliches kleines Ding, pechſchwarze 


Haare — 

„Ich frage, wie die Fee ausſah, rief Don Sylvio.“ 

Was ich fage, gnädiger Herr, wunderartig, nicht zu fett 
und nicht zu mager, aber frifeh und faftig, wie eine Mor: 
genroſe; ein Sefiht wie Milch und Blut, und einen Hals 
— und Arme — Ih kann's Euer Gnaden nicht befchreiben, 
wie mir dabei zu Muthe wars; aber das fchwör’ ich Ihnen 
zu, Stau Beatrir ift nur eine Meerkage gegen fie; id 
ſchaͤmte mich reht, daß ich fo Dumm gewefen war und mit 
einer folden alten abgeftandenen Mumie gelöffelt hatte; aber 
ohne Wiffen, ohne Sünde; wenn ich diefe hätte voraus fehen 
Finnen — 

„Ih will, daß du mir von der Fee reden follft, und du 
redeft mir immer nur von ihrem Mädchen!“ 

Potz Herrich! von was follt’ ich fonft auch reden, gnäbiger 


Herr? Ste ließ mir Feine Zeit, die Andre recht anzufehen.. 


Sie hätten Sie nur ſehen folen! Sapperment, ich hätte 
Den ganzen langen Tag da ftehen und fie angaffen koͤnnen, 
ohne daß ichs muͤde geworden wäre. 
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„Nun, gut denn! aber die Fee —“ 

Die Fee? Sa, was die Fee anbelangt, die ftand eben 
da, wie ich fagte, und fehaute Euer Gnaden an. Ich kann 
eben nicht viel von ihr fagen; denn, wie gefagt, Das Fleine 
Ding war immer in Bewegung, und ich fah alle Augenblicke 
wieder etwas am ihr, das mich aus dem Soncepte brachte, 
“ch fagte Shnen ja gleich anfangs, daß es eine überaus fehöne 
Tee war; ich denfe, die Diamanten und Karfunfelfteine, die 
fie an fih Hängen hatte, waren wohl zwei oder drei König- 
reiche werth, und fie gaben einen Glanz von fih, dag man 
fie nicht lang anfehen konnte; aber die Kleinere — 

„Sut, gut! Sprachen fie denn nichts mit einander? 
Hörteft du nichts? Was fagte die Fee?” 
Was fie fagte? DI fie fagte recht hübfche Sachen, das 
verfichere ich Sie; ich lauſchte wie ein Habicht, und ich habe 
mir Alles von Wort zu Wort gemerft. Sapperment, fagte 
fie, das tft doch ein feiner junger Herr! — Gelt, gnädige 
Frau? fagte die andre: ich will Fein ehrliches Mädchen feyn, 
wenn wir in Valencia etwas Hübfcheres gefehen haben; ich 
wette, was man will, faste fie, wenn es nicht ein Sylphe 
ift, fo ift ed gar ein Waldgott. — Aber wer mag es denn 
wohl feyn? fagte die Fee. — Gnädige Frau, fagte die Kleine, 
er muß durch Hererei hierher gefommen ſeyn; denn wir 
kennen doch ale Mannsleute auf zehn Meilen in der Runde, 
und ein fo hübfcher Sunggefelle ift, bei meiner Sir, keine 
Sache, die lange verborgen bleiben Fann — Mit einem Wort, 
ih darf Ihnen nicht Alles wieder fagen, was fie von Euer 
Gnaden fagten; denn der Hochmuth ift eine von den ſieben 
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Tobfünden, und ich wollte nicht ein Kaifertbum drum neh: 
men und ed auf meinem Gewiſſen haben, wenn Euer One: 
den nur eine Stunde länger im Fegefeuer fißen müßte, ale 
ed Gott und unfrer lieben Frau gefallen wird. 

„Aber, wenn fie Alles das gefagt haben, mein guter Ve: 
drilio, was du da ersählit, fo find ed eher ein,paar Land⸗ 
ftreiherinnen gewefen, ald Feen. — Wann haben jemals 
Seen in einem fo pöbelhaften Tone gefprochen?“ 

Ich muß bekennen, gnädiger Herr, daß ich felbft einen 
Fleinen Scrupel darüber befam; und das machte mich auch 
fo beherzt, daß ih näher zu ihnen ging und mit ihnen 
redte. Aber, wie ich dem Kleinen Mädchen wieder in bie 
Augen fah, und wie ich die Tumwelen anfah, womit die Andre 
fiber und über behangen war — je, und dad hätt? ich fehler 
vergeffen, fie hatten auch ein paar Salamander bei fi, die 
wie die helle Sonne glänzten und bei den Maulthieren 
ftanden, auf denen die beiden Feen gekommen waren. 

„Salamander, fagft du?” 

‘a, gnädiger Herr, Salamander, leibhafte Salamander! 
Und wie bie beiden Damen fich wieder auf ihre Maulthiere 
geſetzt hatten, fo flogen fie alle mit einander durch die Luft 
Davon, daß ich in einem Augenblide fo wenig von ihnen fah, 
als ob fie nie da gewefen wären. 

Pedrillo, mein Freund, rief Don Splvio aud, entweder 
du willſt mir die Ehre anthun, deinen Spaß mit mir zu trei- 
ben, oder die Dünfte ded Mala hatten deine Augen be= 
zaubert, wie du dieſe Dinge fahfl. Seitdem es Feen ge 
geben hat, hat man noch Feine auf Maulthieren reiten 
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fehen! Wenn du noch gefagt hätteft, fie feyen in einem 
goldnen oder elfenbeinernen Wagen mit geflügelten Maul: 
thieren davon gefahren, bad ginge noch an. Aber, daß eine 
See nicht anders reifen fol, ale eine jede ehrliche Pachters⸗ 
frau, dad mache einem Andern weiß oder befenne, daß du 
nichts davon verftehft. Deine Fee iſt aufs höchfte ein Frauen: 
zimmer, die ein Landgut in diefer Gegend hat; bie Nymphe, 
die dir fo wohl gefiel, war ihr Kammermädchen, und was 
du für Salamander angefehen haft, dad werden ein paar 
Erdenföhne von Meinen Zungen geweſen fepn, die gewiß fehr 
verlegen feyn würden, wenn fie, wie die wahren Salaman- 
der, auf einem Sonnenftrahl in ſechs oder fieben Minuten 
von einem Ende der Welt zum andern reiten müßten. 
Gnädiger Herr, antwortete Pedrilo, ich hätte doch ges 
dacht, daß ich ein befferes Zutrauen von Euer Gnaden ver: 
dient hätte, als dag Sie glauben follten, ich wolle Shnen 
was weiß machen. Wenn die Salamander, die ich bei den 
Maulthieren ftehen fah, Teine Salamander waren, fo iſt das 
ihre Sade und nicht die meinige;s was geht das mid .an? 
oder warum ſoll ich fubligirt ſeyn, zu willen, ob fie dieß 
oder jenes find? So viel können Sie mir glauben, daß der 
Serwifh, den Sie vergangene Nacht für einen Salamander 
anfahen, nicht des zehnten Theile fo viel Salamander war, 
als diefe da; ich will zu einem Kohlbaupte werden, wenn er 
etwas Beſſers in Vergleihung mit ihnen war, ale ein 
Schwefelhölshen gegen dy Windlicht. Und was ‚die Fee 
anbelangt, fo follen mir weder Artifchofeles noch Pluto aus⸗ 
reden, daß fie nichts Beſſers und nichts Schlechters als die 
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Fee Rademante geweſen iſt, wenn es nicht gar Ihre Prin⸗ 
zeſſin ſelbſt war; denn in dee Chat, fie hatte viel Aehnlich⸗ 
feit mit dem kleinen Bildniſſe, das Ihnen die Fee gegeben 
‚bat. 

„Du fafelft, mein lieber Pedrillo.“ 

Mein Sir! guädiger Herr, es ift, wie Ich fange! Weiſen 
Sie mir doch einmal die Prinzeffin, wenn Sie fo gut fepn 
wollen — Peſtilenz! es iſt nicht anders, als ob es an ihre 
Berunter gefchnitten ware! Die Größe ausgenommen (denn 
in der That könnte fie diefed ganze Bildchen auf den Nagel 
ihres Daumens feßen), wollt’ ich ſchwoͤren, daß fie es felber 
wäre. " 

Höre, Pedrillo, fagte Don Splvio, wenn es nicht der 
ganze Inhalt deiner albernen Erzählung ſchon Far genug 
machte, fo würde diefer einzige Umftand ein genugfamer Be: 
weis feyn, daß dır geträumt haben mußt. Ih bin fo gewiß, 
als ich's von meinem eignen Dafeyn bin, daß diefed Bild: 
nie Niemand in der Welt ahnlich fieht, als meiner Prin⸗ 
zeffin! Nun ift unleugbar, DaB meine Prinzeffin nicht eher 
"aufhören kann, ein Schmetterling zu ſeyn, bis ich fie gefun- 
ben und ihr Kopf und Flügel ausgeriſſen habe: folglich iſt 
es die Unmöglichkeit felbft, daß die Perfon, die du geſehen 
zu haben glaubft, meiner Yrinzeffin gleich ſehe. Das ift 
eine Demonftration, die fo gut ift, ale die befte im Euklides. 

Sch verftehe mich nichts auf Nemonftrationen, Herr Don 
Spivio, erwiederte Pedrillo; aber, was ich gefehen habe, das 
hab’ ich gefchen, und Sie Fünnen mir nicht verargen, daß 
ich meinen Augen mehr glaube, ald Ihren Schlüffen.. Wenn 


th eine Swiebel vor mir habe, und es fländen alle Baccu⸗ 
Iarien und LKicentiaten von Salanıanca, ja alle Patriarchen, 
Herarchen und Monarchen der ganzen Chriftenheit da und 
bewiefen mir, daß es eine Schöpsfeule fey, fo würde ich 
doch glauben, daß eine Zwiebel eine Zwiebel ift. Und warum 
das? Weil meine Augen meine Augen find, und weil Nie: 
mand in der Welt beffer wiffen Tann, ale ich felbft, ob ich 
febe, was ich fehe. Kurz und gut, Euer Gnaden fann hier: 
von glauben, was Ihnen beliebt, ed wird fi feiner Beit 
fhon ausweifen, wer Recht hat, das ift mein Troft! Denn 
die See, ſie mag auch feyn, wer fie will, wird es, denk' ich, 
bei diefem erften Befuche nicht bewenden laffen. Sie machte 
mir, beim Velten! eine Miene, ald ob fie nit viel Gutes 
im Sinne habe, und es daͤuchte mich, fie hörte ed gar nicht 
gern, daß Euer Gnaden in einen bezauberten Sommervogel 
verliebt find. 

„Haft du ihr denn dad gefagt, Pedrillo?“ 

Wenn ich es nicht hätte fagen follen, antwortete Pedrillo 
ein wenig erfchroden, fo bitte ich Euer Gnaden taufend: 
mal um Vergebung! Ich weiß felbft nicht, wie mir geſchah, 
aber die Feine Here, ihr Mädchen, machte mich fo treuherszig, 
daß fie mir immer Eind nah dem Andern heranslodte; ich 
muß bezaubert geweſen ſeyn; und zu dem, dacht? ih, wenn 
fie eine See ift, fo weiß fie das Alles ohnehin, und ed würde 
fie nur ungehalten machen, wenn ich auf ihre Sragen nicht 
‚ bie rechten Antworten gäbe. 

„Sie fragte dich alfo aus, und du fagteft ihr Alles ?“ 
Ta, gnädiger Herr, aber nur überhaupt und fo verblümt, 
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daß fie nichts davon hätte verftehen köͤnnen, wenn fie Feine 
Zee gewelen wäre. Uber, wie ich fagte, die Kleine fah mir 
ans, ale ob fie Alles ſchon vorher beffer wiſſe, als ich felbft; 
ich wollte gleich wetten, fie fragte mich nur, um zu fehen, 
was ich ihr antworten würde. 

„Undewas ſagte denn diejenige dazu, die du für die Fee 
anſahſt ?“ | 

Nichts Sonderliches; denn fie eilte gar gewaltig fort. Wir 
müffen gehen, fagte fie und machte ein ziemlich verdrieß- 
liches Gefiht dazu: was wird mein Bruder denfen, wenn 
wir fo fpät nah Haufe kommen? 

D Himmel! rief hier Don Sylvio aud und wurde fo 
blaß, wie ein weißes Tuch: jeßt geht mir auf einmal ein 
ſchreckenvolles Licht auf. Wie, wenn es die Schwefter bed 
grünen Zwergs — 

Potz Gift! gnädiger Herr, fchrie Pedrillo, was Sie da 
“für einen Einfall haben! Der Himmel gebe, daß Sie's nicht 
errathen haben mögen! Aber jegt erinnern Sie mich wieder 
dran, fie hatte in der That einen grünen Unterrod und eine 
grüne Weſte an, mit Gold geftidt. Mein Seel! was ih 
für ein Dummkopf bin! Sch dachte an nichts Boͤſes! Aber 
dad verzweifelte Eleine Mädchen — | 

Je mehr ih alle Umftände deiner Erzählung überlege, 
fuhr Don Sylvio fort, defto mehr find’ ih mich in meiner 
Vermuthung beftärft, Es tft nichts gemwiffer, ald daß es 
diefe verhaßte Donria Mergelina war — 

Aber die Fee war fo fchön, wie ein Frühlingstag, und 
Donna Schmergelina tft, mit allem Reſpect vor Euer 





204 
Gnaden, der garftigfte Saufödel, den ich In. meinen Leben ge- 
feben habe. Wie reimt fih dad? 

„Die Zee, ihre Tante, hat Macht genug, ihr was für eine 
Geſtalt ſie will zu geben; und es iſt gewiß nicht ohne Urſache, 
daß ſie, wie du behaupteſt, eine Aehnlichkeit mit meiner 
geliebten Prinzeſſin hatte.“ ® 

Die hatte fie, gnädiger Herr. Aber, beim Element! wenn 
fie nur wählen kann, was für eine Geftalt fie annehmen 
will, fo war fie eine große Närrin, daB fie fih Ihnen nicht 
lieber gleich anfangs in einer fchönen zeigte. Sapperment! 
fie muß gewaltig in ihren Budel und in ihren breiten. 
Buſen verliebt feyn! 

Das Alles hat feine Urfachen, erwiederte Don Syplvio. 

Meinft du, diefe Zwergin, fo abicheulich fie ift, ſchmeichle 
fi nicht, eine der liebendwürdigften Perſonen ihres Ge: 
ſchlechts zu ſeyn? Oder glaubft du, fie würde meiner Prin⸗ 
zeffin nur den Heinften Vorzug vor ihr eingeftehen? Die 
Eigenliebe ift die größte unter allen Seen; fie braucht weder 
Zauberſtab noch ZTalismane, um die feltfamften Verwand⸗ 
Iungen zu mahen. Wenn ich mich deffen, was mit in den 
Gärten der Fee Radiante begegnet iſt, und des neuerlichen 
Abenteuers mit der Spiphide erinnere, fo beforge ich fehr — 

Wohl denn, gnädiger Herr, fiel ihm Pedrillo wieder ein; 
wenn die fchöne Dame, die Euer Gnaden fo aufmerkiam 


betrachtete, Donna Schmergelina ift, fo kann ich nichtd dazu, 


ih muß es gefhehen laſſen; aber für die Kleine will ich 
gebeten haben! Ich weiß nicht, wie es kommt, aber mein 
Herz’ fagt mir, die Geftalt, die fie hatte, war ihre eigene; 


ich win mir die Ohren abſchneiden laffen, wenn Sie in ber 
ganzen weiten Welt ein Paar Augen oder eine Nafe oder 
ein Feines Schnaͤuzchen finden, die ihr’ beſſer ließen, ale 
ihre eigenen. Mit einem Wort, ich la ihr nichts geſchehen: 
und wenn Euer Gnaden fie ja in etwas verwandeln will, 
fo müßt’ es in einen Pomeranzenbaum fepn; aber mit ber 
Bedingung, daß ich in eine Biene transferirt werde, und 
Daß, außer mir, alle andre Bienen, Hummeln, Welpen, 
Horniffen, Fliegen und Müden auf zweihundert quadrate 
Subitmeilen in die Runde von ihr verbannt ſeyn follen. 

Heida, Pedrillo, rief Don Spivio, du befommft ia gang 
poetifhe Einfälle! Was die Kiebe nicht thut! Wenn du fo 
fortmachft, fo werben wir noch zuleßt ganze Bände voll zaͤrt⸗ 
licher Elegien und Sonette von deiner Handarbeit zu fehen 
befommen. Aber, mein guter Freund, fehmeichle dir nicht 
zu viel! Es wäre nicht das erfte Mal, daß der grüne Zwerg 
die Geftalt einer fchönen jungen Nymphe angenommen hätte; 
du follteft dich noch woht erinnern, was mir diefen Morgen 
begegnet if. Das Einzige, wad mich noch etwas Beſſers 
hoffen heißt, ift, daß fie mir das Bildniß meiner Prinzeſſin 
gelaſſen haben. 

Und wenn man recht nachſieht, ſo wird Euer Gnaden 
das wohl wieder einem gewiſſen Pedrillo zu danken haben! 
Verſichert, ſie waren Euer Gnaden ſchon nahe genug auf 
dem Leibe, und wer weiß, was haͤtte geſchehen koͤnnen, wenn 
ich nicht in Zeiten dazu gekommen waͤre! In der That 
machte mir die kleine Spitzbuͤbin eine Miene, wie eine 
kleine Spitzbübin, und ziſchelte der andern, was weiß ich 
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was, in die Ohren und. wies immer mit dem Zinger auf 
Euer Gnaden; aber, wie gefagt, ich verrüdte ihnen das 
Concept, wie ich hinter meinem Buſche hervorkam. Wahr: 
baftig, meine guten Damen, Pedrillo ift ein feinerer Kauz, 
als ihr euch einbildet! Er ſchneuzt fih nicht am Yermel, 
das koͤnnt ihr verfichert ſeyn! 

But, gut, fagte Don Spivio, indem er aufftanb und 
fih wieder reifefertig machte: für dieß Mal find wir noch 
glüdlich genug davon gelommen. Aber wir wollen ung nicht 
länger bier aufhalten; der Abend ift überaus anmutbig, und 
wir können noch ein paar Stunden reifen, ch’ ed Nacht 
wird. Es wird fih vielleicht in Kurzem aufklären, was bie 
Erſcheinung, die du gefehen, zu bedeuten hatte. 

Kedrilo, der bekanntermaßen immer das leute Wort 
haben mußte, nahm von dem unfchuldigen Worte Bedeuten 
Anlaß, das Geſpraͤch unvermerft auf die fruchtbare Materie 
von WVorbedeutungen, Ahnungen und Anzeichen zu lenken, 
und begabte feinen Herrn, während fie ihren Weg fortfeßten, 
mit einer fehr umſtaͤndlichen Erzählung aller Hiſtoͤrchen diefer 
Art, die feit undenklihen Zeiten den Zanten und Groß- 
müttern in feiner Freundfchaft, vermöge einer ununter= 
brochenen Weberlieferung von Großmutter zu Großmutter, 
begegnet feyn follten. Er merkte nicht, daß Don Spivio, 
der mit ganz andern Betrachtungen befchäftigt war, nicht die 
geringftie Aufmerkfamkeit auf feine Erzählung hatte; und 
wenn er's auch gemerkt hätte, fo würde er vielleicht nichts 
defto weniger fortgemacht haben. Denn Denken und Neden 
war bei dem guten Pedrillo einerlei, und wenn er nur 
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ungehindert plaudern durfte, fo befümmerte er fich wenig 
darum, ob man ihm zuhörte oder nicht; eine Befcheidenheit, 
die ihm mit einem gewiſſen Verfemann von unfger Belannt: 
fihaft gemein war. Diefer Günftling ded Phöbus Apollo 
befuchte feine Freunde nie, ohne ein paar flarfe Hefte von 
feiner Arbeit zu fih zu fleden, die er, fobald er ſich gefegt 
hatte, vorzulefen anfing. Sein Zuhörer hatte inzwifchen 
vollkommene Freiheit, zu gähnen, einzufchlafen, ja, fo laut 
zu ſchnarchen, ald er nur wollte; feine Begeifterung erlaubte 
ihm nicht, darauf Acht zu geben, und wenn der Zuhörer 
nah einem Schlafe von zwei oder drei Stunden nur früh 
genug erwachte, um den Schluß des Gedichte zu hören umd 
den Beifall zu befräftigen, den der Verfemann fich felbfk 
gab, fo fiel ed diefem.gar nicht ein, zu zweifeln, daß er 
feinem Freunde die angenehmfte Zeitkürzung von der Welt 
gemacht babe. 


Drittes Eapitel. 
Worin Don Sylvio fehr zu feinem Vortheil erfcheint. 


Unfre W Wanderer waren ungefähr eine halbe Stunde fort= 
gegangen, als etlihe Piſtolenſchüſſe und zu gleicher Zeit ein 
ängftliches Gefchrei aus dem benachbarten Gebüſch in ihre 
Dhren drangen. 

Das iſt eine Stimme, die um Hülfe ruft, fagte Don 
Spivio; wir müſſen fehen, was es if. 
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Pedro, der bei Nacht und in den Gefpenfterftumden bie 
feigefte Memme von der Welt war, hatte hingegen Herz wie 
ein junger @tier aus Andalufien, wenn ed darum zu thun 
war, fich mit Leuten von Fleifh und Bint bei Tageslicht 
- berumzubalgen. Er machte alfo nicht die geringfte Schwie- 
rigfeit, feinem Heren zu folgen; und fie waren kaum fünfzig 
oder ſechzig Schritte, dem Getümmel nah, ind Gebüfch hin 
eingegangen, als ihnen auf einem ziemlich großen Plaße 
drei junge Männer zu Pferd in die Auge fielen, die mit 
der äußerften Wuth von ihrer fieben angefallen wurden, vor 
: denen vier gleichfalls beritten waren. Don Spivio flog, ohne 
fih einen Augenblick zu befinnen, den Schwähern zu Hülfe, 
unter denen er einen fhönen jungen Mitter erblidte, ber 
ſich ganz allein gegen drei von feinen Gegnern mit der Ta⸗ 
pferfeit eines’ echten Spanierd, ber für feine Dame fit, 
vertheidigte. Einen Augenblick fpäter würde fein Beiftand 
zu ſpät gefommen feyn; denn einer yon den Gegnern des 
jungen Nitterd war im Begriff, einen Streih auf ihn zu 
führen, der dem Gefecht auf einmal ein Ende gemacht hätte, 
wenn Don Spivio fi nicht in eben dem Augenblicke dazwi⸗ 
fhen geworfen und den Streih mit feinem Schlachtfchwert 
aufgefaßt hätte, welches in der That der mörberifhen Du—⸗ 
rindana des großen Orlando weit ähnlicher fah, ald einem 
heutigen Stußerdegen. 

Während Don Spivio, fo ungeübt er auch in ſolchen blu⸗ 
tigen Geſchaͤften war, die Feinde durch ſeine Erſcheinung, 
durch ſeinen Muth und durch die gewaltigen Streiche, die 
er auf ſie fuͤhrte, in kein gemeines Erſtaunen ſetzte, blieb 
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Pebrillo feined Orts auch nicht müßig. Cr hatte zwar kein 
andres Gewehr ald einen dien Inotigen Steden von Schwarszs 
Dorn: allein er wußte fih deffen mit fo vielem Nachdrud uud 
mit folder WVehendigkeit zu bedienen, daß er in wenigen 
Augenbliden zwei der freitbarften Feinde unter feine Füße 
beachte. Kurz, unſre Abenteurer arbeiteten mit fo gutem Er⸗ 
ſolg, daß fih der Sieg für ihre Partei erklärte, und bie 
Beinde gezwungen wurden, mit Surädlaffung zweier ftart 
Verwundeter, ihre Sicherheit in der Flucht zu fuchen. 

. "Sobald das Gefecht geendigt war, fah fihb Don Sylvio 
nach dem jungen Nitter um, der ihn beim erften Unblie fo 
ſehr intereffirt hatte, um ihm feine Freude über den glüd: 
lichen Ausgang dieſes gefährlichen Abenteuers zu bezeigen. 
Aber. diefer hatte jeht nichts Angelegnered, ald einer jungen 
Dame zuzuellen, welhe, nicht weit von dem Kampfplatz, 
ohnmächtig in den Armen ihrer Kammerfrau lag, Man 
hatte große Mühe, fie wieder zu fich felbft zu bringen, und 
die Art, wie der junge Nitter ſich dabei bezeigte, ließ es 
zweifelhaft, ob fie feine Schwerter oder feine Geliebte fey. 
Sobald fie den Gebraud ihrer Sinne wieder hatte, fagte er 
zu ihr: Liebſte Jacinte, wenn Ihnen Ihre Befreiung ange: 
nehm, und das Leben eines Freundes, der nur für Sie zu 
leben wuͤnſcht, nicht gleichgültig ift, fo fehen Sie hier den 
liebenswürdigen jungen Mann, deffen Großmuth und Tapfer: 
teit ich beides zu danken habe, 

Don Spivio näherte ſich bei diefen Worten mit dem ebeln 
und anmuthsvollen Anftande, womit ihn die Natur oder ich 


weiß nicht was für eine Fee bei feiner Geburt begabt hatte; 
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und nachdem er die junge Dame durch eine tiefe Verbeugung 
gegrüßt. hatte, bezeigte er ihr feine Freude über ihre Be⸗ 
freiung in den lebhafteften Ausdrüden. Es iſt wahr, fein 
Kompliment hatte, feiner Gewohnheit nah, einen ziemlich 
fhmwülftigen und romanhaften Schwung; allein die Gemüths⸗ 
bewegung, worin diefe beiden Perfonen waren, verhinderte 
fie, e8 zu bemerten. Die junge Dame war noch zu ſchwach 
und erfchroden, um ihm ihre Dankbarkeit anders als durch 
Seberden zu erfennen zu geben: aber Don Eugenio (fo bieß 
der junge Savalier) und Don Gabriel, fein Freund, der un: 
ferm Helden nicht weniger für fein Leben verbunden war, 
bezeigten ihm die ihrige in defto lebhaftern Ausdruͤcken; und 
nachdem fie von Don Sylvio vernommen hatten, daß er un: 
 befchädiget davon gekommen ſey, fagte Don Gabriel zu der 
fhönen Jacinte: Unfer Beſchützer ift in allen Stüden fo fehr 
einem Schußengel ähnlih, daß es kein Wunder ift, daß er 
auch fo unverwundbar als ein Engel if. 

Don SpIvio betrachtete, indeffen die junge Dame mit einer 
Aufmerkſamkeit und mit einer gewiffen innerlichen Regung, 
bie ihn felbft befremdete, da er geglaubt hatte, daß kein - 
Srauenzimmer in der Welt reizend genug feyn könne, den 
geringſten Eindruck auf ein Herz zu machen, in welchem das 
Bildniß feiner Prinzeſſin herrſchte. Die Geſtalt dieſer jungen, 

Perſon, die nicht über ſechzehn Jahre zu haben ſchien, hatte 
zwar beim erſten Anblick nichts Blendendes; aber dieſen zau— 
beriſchen Reiz, der ſich nicht beſchreiben läßt und nach dem 
Urtheil der Kenner noch etwas Schöneres ald die Schönheit 
felbft ift, Eonnte man in keinem höhern Grad befißen. Es 
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war unmöglich, ihr nicht beim erſten Blicke gewogen zu wer⸗ 
ben; eine fo auziehbende Aumuth war über ihre ganze Ver: 
fon ausgebreitet. Ihr gleichgültigfter Bli hatte etwas Ruͤh⸗ 
rendes, ihr gewöhnlicher Ton der. Stimme war Muſik, und 
der Kummer felbft Fonnte das reizende Lächeln nicht ausloͤ⸗ 
fchen, das ihren angenehmen Mund umfloß. | 

Don Spivio fhien die Wirkung dieſer verführerifhen 
Reizungen etliche Augenblide lang fo ſtark zu erfahren, daß . 
Don Eugenio dadurch hätte beunrubiget werden Fönnen, wenn 
nicht _die Wunden, die er und fein Freund im Gefechte be: 
kommen und .in der erftien Hige nicht geachtet hatten, ſtark 
genug zu bluten angefangen hätten, daß fie nöthig fanden, 
fih auf der Stelle verbinden zu laſſen. Jacinte, die Fein 
Auge von Don Eugenio verwandte, ſah kaum das Blut ihres 
Freundes fließen, als fie mit einem ängftlichen Schrei in 
eine abermalige Ohnmacht ſank. 

Diefer Zufall gab unferm Helden Gelegenheit, fich in dem- 
Gedanken zu beftärken, daß diefe beiden Perfonen nichtd Au—⸗ 
deres als ein paar DBerliebte ſeyn könnten, und er zweifelte 
nunmehr nicht daran, daß die junge Dame eine Prinzeffin 
fey, die ein verbaßter Nebenbuhler mit Hülfe irgend eines 
Zauberers ihrem begünftigten Liebhaber habe entziehen wol- 
len. Dieſe Vorftelung verdoppelte natürlicher Weiſe den 
Antheil, den er bereid au ihrem Schickſale zu nehmen ange⸗ 
fangen hatte. 

Die Wunde des Don Eugenio war keine von den gefaͤhr— 
lihen, und die Ohnmacht der fchönen Jacinte fo unfchädlich, 
als alle Ohnmachten junger Mädchen zu feyn pflegen, fie 
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moͤgen nun ihren Grund in einem Uebermaß von Schmerz 
oder Vergnügen haben. Nachdem man alſo die junge Dame 
durch engliſches Salz wieder hergeſtellt und die beiden Rit⸗ 
ter verbunden hatte, ſo gut es in der Eile moͤglich war; ſo 
wurde beſchloſſen, weil die Nacht herein brach, und Donna 
Jacinta der Ruhe benoͤthiget war, in dem naͤchſten Wirths⸗ 
hauſe, das man antreffen würde, ſtill zu halten. Unſer Held 
erbot ſich, ſie um mehrerer Sicherheit willen zu begleiten, 
und Don Eugenio nahm ſein Erbieten deſto williger an, da 
er ſehr begierig war zu wiſſen, wer der eben fo liebenswür— 
dige ald fonderbare Unbekannte feyn möchte, dem er fa 
anverhoffter Weile fein Leben und feine Geliebte. ſchuldig gewor⸗ 
den war. Nach einigen bin und wieber gewechfelten Complis 
menten feßte fih alfo Don Eugenio zu der jungen Dame in 
den Wagen und überließ unferm Mitter dad Reitpferd. 
Pedrillo, der indeß über Alles, was er fah, große Augen 
gemacht hatte und fih nicht wenig anf die verbindlichen 
Sachen einbildete, die ibm Don Gabriel und der Kam⸗ 
merdiener von feiner Tapferkeit fagten, ließ fich, wiewohl 
nicht ohne viele Mühe, bereden, feinen Plag neben der 
Dame Terefilla zu nehmen, einer jungen Verfon von fünf 
amd dreißig Jahren, welche fo fhön mit Roth und Weiß bes 
malt war und die Jugend ihres Gefichtd durch die fittfame 
Enthülung eines nicht unfeinen Halfes fo geſchickt zu beftätigen 
wußte, daß Pedrillo in kurzer Zeit ſtark genug. davon tiber 
zeugt wurde, um im Nothfalle fein Spiphenmäbchen dran zu 
feßen, baß fie nicht über zwanzig Jahre habe. 


— 
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Biertes Eapitel. 


Die Geſellſchaft langt In einem Wirthehauſe an. 


Weil die Reife ziemlich langfam ging, fo war ed beinahe 
zehn Uhr, als fie in einem Wirthshauſe anlangten, wo fie 
außer einer Anzahl leeree Gemäcer nicht die geringfte Be⸗ 
quemlichkeit antrafen. 

Es war ein Vortheil für unfere Geſellſchaft, daß die 
Hauptperfonen mehr der Ruhe ald des Eſſens bendthigt 
waren; denn der Wirth hatte, nach der Gewohnheit aller 


feines Gleichen, für Alles, wad man verlangte, eine Ent: 


fihuldigung fertig; das MWildpret war geftern ausgegangen, 
frifches Fleifh follte er morgen befommen, feine Tauben 
hätte der Stoßvogel geholt, und erft diefe Nacht hatte ein 
Heiner Teufel von einem Marder feinen ganzen Hühnerftad 
entvölfert. Allein bis morgen Mittag hoffte er fo vornehme 
@äfte beffer zu bedienen; denn fein Wirthshaus hatte das 
Glüͤck, Häufig von großen Herren befucht zu werden, und 
nur erft vorgeftern Hatten fie den Grafen von Leyva und 
Montags zuvor die verwittiwete Herzogin von Medina- 
Sidonia mit einem großen Gefolge von Damen und Cave: 
liers gehabt. . 

Sn diefem Tone würde ed noch lange fortgegangen feyn, 
wenn ihm Jemand hätte zuhören wollen. Allein, da die 
Dame Terefilla, der Kammerdiener und Pedrillo mit ihren 
Herrſchaften, und diefe mit fi felbft zu thun batten, mußte 
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er fih’d gefallen laffen, mitten in dem Mittagseffen der 
Herzogin von Medina-Sidonia, welches er. ihren Ohren auf- 
trug, abzubrechen, und fo zog er fich endlich mit vielen Ver— 
beugungen in den Stall zurück, um dafür zu forgen, daß 
die Pferde und Maulthiere eben fo gut bedient werden 
möchten — ale ihre Herren. 

Donna Facinta, die fih nicht allzu mohl befand, benrlaubte 
fih von ihren Befhüsern, nachdem fie ihnen, befonders un⸗ 
ferm Helden, für die Sroßmuth, womit fie ihr Leben für” fie 
gewagt, auf eine fehr einnehmende Art gedankt hatte, 

Don Spivio begleitete den Don Eugenio und feinen 
Freund in ihr Zimmer, um der Verbindung ihrer Wunden 
beizuwohnen, und bediente fich des Vorwands, daß die Ruhe 
das befte Heilmittel für fie feyn werde, um ihnen bald dar: 
auf eine gute Nacht zu wünfchen. 

Diefe beiden jungen Herren, und befonderd Don Gabriel, 
hatten fich, foviel e3 der Wohlftand erlaubte, bemüht, ihn 
zu Entdeckung feines Namens und Standes zu veranlaffen, 
ohne ctwas Anderes als abgebrochene und geheimnißvolle 
Aeußerungen von ihm zu erhalten, wodurch fie ziemlih in 
dem Gedanken beftätiget wurden, daß er eine Art von Aben- 
teurer ſeyn Fönnte. Auf der andern Seite hingegen wurden 
fie durch feine Schönheit, das edle Anfehen feiner Perfon, 
feine Tapferkeit und die Höflichkeit feined Betragens befto 
flärker zu feinem Vortheil eingenommen, ba ed leicht zu be= 
merken war, daß er alle diefe Vorzüge der Natur allein zu 
danken hatte. Denn, ob er gleich diejenige Art von Höflich- 
keit befaß, die von dem conventionellen Woblftand unabhangig 
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tft und daher bei allen Völkern dafür erfannt wird, weil 
fie bloß in dem Ausdrud einer Leutfeligen Gemuͤthsart 
und in der Verbindung einer gewiffen Achtung gegen und 
jelbft mit derjenigen, die wir Andern ſchuldig find, befteht: 
fo fehlte es doch feinen Manieren gänzlich an dem: Tone, 
dee damals unter der guten Geſellſchaft in den vornehmften 
Städten von Spanten berrfchte. Eben diefed fiel au in ſei⸗ 
ner Kleidung und in feinem Pu in die Augen; Infonderheit 
madte das große Schlahtichwert, das an feiner Seite hing, 
mit feinem übrigen Anſehen einen fo läcerlihen Mbftich, 
daß man nicht wußte, wad man davon denken follte. 

Sndeffen nun, daß die beiden Ritter ihre Neugier auf 
den folgenden Tag vertröfteten, erfreute fih Don Sylvio 
feines Orts nicht wenig, daß er glüdlich genug gewefen war, 
einer von den liebendwürdigften Prinzeffinnen in der Welt 
und einem jungen Prinzen oder Ritter, der ihrer vollfom: 
men würdig zu feyn fchien, Dienfte zu leiften: und da er 
nicht zweifelte, daß fich irgend eine große Fee ihres Schick 
fald annehme, fo hoffte er, diefe neue Bekanntſchaft könnte 
vieleicht in der Folge einen günftigen Einfluß in feine eige- 
nen Angelegenheiten haben. 

Diefe Iagen ihm zu nah am Herzen, ald daß er fish lange 
mit andern Betrachtungen bätte befchäftigen können. Das 
Bild feiner geliebten Prinzeffin, ihre Eläglihe Verwandlung, 
die Nachftelungen der Tee Fanferluche, kurz Alles, was ihm 
fit einigen Tagen begegnet war, bemächtigte fich alfo wieder 
feiner ganzen Einbildungsfraft; und nachdem er fich ein paar 
fölaflofe Stunden lang feinen gewöhnlichen Traͤumereien 
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Aberlaffen und das Scidfal feiner unglacklichen Pringeffin 
amd fein eigenes aufs wehmüthigſte beklagt hatte, ſchlum— 
merte er endlich in den frohen Ausſichten ein, die eine ge: 
‘heime Ahnung. ihm näher vorftellte, .ald er's zu glanben 
Arſache Hatte, 


Fünftes Eapitel. - 


“ Der Autor Hofft, daß diefed Capitel Feiner Kammerjungfer iv die 
\ Hände fallen werde, " 


Indeſſen, daß wir die Prinzeffinnen und Helden zn Bette 
gebracht haben, — wo wir fie, folang es ihnen gefällt, ruhig 
ſchlafen laffen wollen — hatte Pedrillo (der, mie wir ſchon 
bemerkt haben, jederzeit von dem gegenwärtigen Augenblick 
abhing) der Begierde nicht widerftehen können, mit der fhö- 
wen Terefilla ſich etwas genauer bekannt zu machen. Zu 
gutem Glücke war Niemand, der ihm den Mortheil eines 
"Tete a Tete hätte ftreitig machen wollen; denn der Sammer: 
Diener, der durch einen Streiffhuß und zwei oder drei kleine 
Hiebe im Gefeht verwundet worden war, hatte fich bereite 
sur Ruhe begeben, und der Kutfcher war Fein Mann, der 
fih hätte unterftehen dürfen, feine Augen bis zu einer Kam: 
merjungfer zu erheben. 

Pedrillo machte fich alfo die Gelegenheit zu Nutze und 
unterhielt die Dame Tereſilla, während eine die ſchmi⸗ 
tzige Galizierin in der Küche mit Subereitung eines wohl 
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berwicbelten Haſenpfeffers von einer-alten Hauslage befihäf: 
tigt war. 
Die Annehmlichkeiten ihres Umgangs verdoppelten den 


Eindruck, den die ofen und Lilien ihres verjüngten Geſichts 


auf einen ehrlichen Bauerkerl machen konnten, der fie für 
natürli hielt; und nachdem fie, der großen Hitze wegen, 
ſich zuletzt gar ihres Halstuches emtlediget hatte, fo ftieg 
seine Leidenſchaft (mit Ueberhüpfung «aller Grade, wodurd 
eine platoniſche Liebe unvermerkt fortzufchleichen pflegt) auf 
einmal fo hoch, daß die fchöne Terefila, wie groß auch im⸗ 
mer ihr Vertrauen auf die Stärke ihrer Tugend ſeyn 
mochte, gar bald Urfache bekam, ſich in einiger Gefahr zu 
glauben, 

Dem ungeachtet ift gewiß, daß fie, es fey nun aus guter 
Meinung von ihrem Sefellfchafter oder aus jugendlicher Un 
erfahrenheit oder aus irgend einer befondern Abſicht, fich fo 
mit ihm betrug, ale ob fie nicht dad Geringſte von ihm zu 
Gefürchten hätte, Das Letztere läßt .fih um fo eher vermu⸗ 
tyen, weil fie den Wortheil kaum bemerkte, den ihr die 
Shwachheit des armen Pedrillo zu geben fchien, als fie bie 
ganze Macht ihrer Meisungen und ihrer Berebfamfeit an: 
wandte, um den Namen und bie WUngelegenheiten feines 
Herrn von ihm herauszulocken. 

Allein Pedrillo, der eine ähnliche Beobachtung gemacht 
Haben mochte, batte fich vorgenommen, ihr fein Geheimniß fo 
theuer zu verfaufen, ald ed nur immer möglich ſeyn möchte, 
Er drang alfo darauf, daß fie ihm zuerft die Gefchichte der 
Donna Jacinta entdecken müßte, ehe er nur In Verſuchuns 


kommen Eönne, dad ausdrüdliche und fcharfe Verbot feines 
Herrn fo leichtfinniger Weife zu übertreten. 

Die fhöne und, wie wir vielleicht bald Hinzu ſetzen 
müſſen, die zaͤrtliche Tereſilla, welche merkte, daß fie mit 
einem Menſchen zu thun hatte, bei dem durch allzu große 
Strenge nichts auszurichten war, trug nicht das geringfie 
Bedenken, feine Neugier durch eine weitläufige Erzählung 
zu befriedigen, melde, die Hanptumfiände ausgenommen, 
fo apofryphifch feyn mochte, als gemeiniglich die Erzählungen 
find, worein der große Haufe ber Kammermädchen die Anel- 
boten ihrer gebietenden Frauen einzukleiden pflegt. Pedrillo 
erfuhr. alfo, daß Donna Sacinta weder mehr noch weniger 
Donna fey, ald irgend eine, die ihre Wäfhe an einem Saum 
aufhaͤngt; daß ihr Gefiht und ihre Kleine Perſon ihren Adel, 
ihr Vermögen und alle ihre echte und Anfprühe in fi 
faffe; und daß man fogar vermuthe,. daB fie ein Findelfind 
fey, dem feine Mutter nicht habe fagen koͤnnen, wem es fein 
Dafeyn zu danken habe. Sie habe feit einiger Zeit auf dem 
Theater zu Grenada ziemlich viel Aufſehens gemacht und 
nicht weniger Liebhaber gehabt, als alle Mannsleute, welche. fie 
gefehen hätten, unter denen fich aber Feiner mehr Mühe gegeben 
babe, ihr Herz zu erobern, ald Don Fernand von Zamora, 
ein fehr reicher junger Gavalier, der einen ungehenren. Auf: 
wand um ihrentwillen gemacht babe, ohne daß er, foviel 
man wife, jemals dad Mindefte von ihr habe erhalten 
können. Kurz, unter fo Vielen, die um fie gefenfzet hätten, 
feg Don GEugenio von Kiriad der Einzige, deſſen eben fo 
sugendhaftg als heftige Leidenfchaft fie, wo nicht aufzumuntern, 
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doch wenigſtens zu dulden geſchienen habe. Allein, wer bie 
Donna Jacinta kenne, ſey fo blöde nicht, ſich durch dieſen 
Schein einer firengen Tugend hintergehen zu laffen. Es fey 
eine ausgemachte Sache, daß fie den Don Engenio bis zur 
Ausfhweifung liebe, und Daß fie nicht lange graufam gegen 
ihn geblieben feyn würde, wenn fie nicht im Sinne gehabt 
Hätte, ihn fo weit zu bringen, daß er endlich die Thorheit 
beginge, fie gar zu heirathen. In diefer Abſicht habe fie ihn 
wirklich überredet, fie vom Theater wegjunehmen und auf 
einige Zeit in einem Klofter zu Valencia zu verforgen, bis 
fie unter einem andern Namen nach und nach in der Melt 
Hätte erfcheinen folen. Allein zum Unglüd ſey dieſes Vor: 
Beben (die Dame Tereſilla hätte, wenn fie gewollt, gar wohl 
fagen Fönnen von wen, denn fie war es felbft) dem Dog 
Sernand etliche Wochen vor der Ausfuͤhrung verrathen worden. 
Diefer habe die Verzweiflung tiber feine unglüdliche Leiden⸗ 
ſchaft ımd andere Urfahen zum Vorwand genommen, ſich von 
Grenada wegzubegeben, damit er indeffen Anftalten machen 
koͤnnte, fie feinem glüdlihern Nebenbuhler zu entreißen. Er 
müffe, wie der Ausgang gezeigte, fogar den Tag gewußt 
haben, wann Sacinta nach Valencia abgehen würde; kurz, 
er habe feine Maßregeln fo gut genommen, daß er fie eine 
Stunde von Montefa überraſcht und in feine Gewalt bes 
Tommen babe. Seine Abfiht fey vermuthlich geweſen, fie 
anf eined feiner Güter in Aragon zu führen; allein dad 
gute Slüd ihrer Dame habe gewollt, daß fie unterwegs auf 
Don Engenio, den man zu Valencia zu ſeyn geglaubt habe, 
. geftoßen feyen, da er in Begleitung feined Freundes Don 
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Gabriel, dem Anfehen nach, einen bloßen Spazierritt gethan 


und vermuthlich nichts weniger beforgt Habe, ald feine Ge 


liebte in den Handen eines Nebenbuhlers anzıtreffen. Da 
fie nun einander fogleich erfannt, habe Don Eugeniv, Hite 
geachtet der Ueberlegenheit feiner Gegner, fich entichloffen 
gezeigt, lieber das Leben ald feine geliebte Jacinte zu ver⸗ 
lieren,, würde aber vermuthlich beide zugleich verloren haben, 
wenn ihm nicht ein gluͤckliches Ungefähr in ber Perſon des 
unbekannten jungen Nitters und bed tapfern Pedrillo einen 
Beiſtand zugeſchickt hätte, durch den ſich der Steg in etlichen 
Augenblicken für ihn erklärt habe. 

Nachdem die gefällige Tereſilla mit ihrer Erzählung fertig 
war, forderte fie, wie billig, eine gleiche Gefälligfeit von 
Ihrem Gefellfchafter ; aber Pedrillo Hatte ſchon wieder andere 
Schwierigkeiten in Bereitihaft. Er verſchanzte fih hinter 
der Wichtigkeit feines Geheimniffed, der Treue, die er feinem 
Herrn fchuldig fey, feinem gegebenen Wort und der Ges 
fahr, in die er fih durch eine folhe Verraͤtherei ſtürzen 
würde; kurz, fie verlor alle ihre -Wohlrebenheit und fogar 
einige Fleine Gunftbezeigungen an ihn, welche, fo unerheb⸗ 
lich fie auch an fich felbft waren, doch ihrer Meinung nach 
mehr als hinreichend hätten feyn follen, ihn zu der lebhaf⸗ 
teften Sreenntlichleit zu bewegen. Pedrillo bewies ihr mit 
feiner gewöhnlichen Bündigkeit, daß ein Geheimniß von diefer 
Art fih nur einer Perfon anvertrauen laffe, für die man gar 
nichts Geheimes habe; und erging endlich fo weit, aufdie Gefaͤllig⸗ 
keit, die fie von ihm forberte, einen Preis zu fehen, welchen 
fie, ohne eben eine Lucretia zu fepn, übermäßig finden fonnte, 


se 


Eicero, bem alle Wet eingefteben muß, daß er ein im⸗ 
vergleichlicher Redner, ein großer Staatsmann, ein mittels 
mäßiger Philoſoph, ein gleichgültiger Poet und ein fehr 
Heiner General wear, fagt an einem Drte feiner eben fo au⸗ 
genehmen als lehrreichen Schriften: daß die Begierde nad 
&xtenutniß der färkfte unter allen natürlichen Trieben bes 
Menſchen fey. — „Der Trieb zum Willen Cfagt er) fcheint 
fo weientlih in und zu ſeyn, bag wie zu Allem, was unfere 
Kenntniſſe erweitert, ohne Hoffnung oder Abficht eines bes 
fondern Vortheils, von der Natur felbft dahin geriffen werben ;“ 
und, nachdem er einige Beilpiele davon gegeben, feßt er hin⸗ 
zur „Homer fcheine bieß ſehr wohl eingefehen zu haben, da 
er von ben Sirenen dichte, daß die zauberifhe Kraft ihres 
Geſanges nicht fowohl in der Annehmlichkeit ihrer Stimme 
oder der ungewöhnlichen Kieblichleit der Melodie beftanden 
babe, als in ber Verfiherung, daß fie Alles wüßten, was 
auf dem ganzen Erbboden gefchehe, und in dem Verfprechen, 
ihre Zuhörer gelehrter wieder, zu entlafen, ald fie gefommen 
feyen. Kein geringerer Reiz, glaubt er, hätte einen fo großen 
Mann als Ulyſſes fo fehr dahin reißen Können, daß, ohne 
die kluge Veranftaltung, welche die Fee Circe bewegen ge- 
macht, felbft die Gewißheit eines unvermeidlichen Untergangs 
nicht vermögend gewefen wäre, ihn von den fatalen Klippen 
biefer Sauberinnen zurüd zu halten.“ | 

Die junge und tugendhafte Terefilla gibt und ein merk: 
mwärdig eifpiel, wie richtig diefe Beobachtung des aus 
g en roͤmiſchen Schriftſtellers iſt. Der Preis, den der 
eigennäßige Pedrillo auf die Entdeckung ſeines Geheimniſſes 


feste, machte fie allerdings fingen; fie .ermangelte nicht, 
ihre Vedenklichkeiten den feinigen entgegen zu feßen, und 
wandte Alles an, um ihn zu einem billigen Nachlaß zu ‚ber 
‚reden. Uber, da er hartnädig darauf beftand, daß ſich feine 
Sefchichte nirgends als in feiner Kammer erzählen laſſe: fo 
fah ſie fih endlich genöthiget, alle ihre kleinen Scrupel der 
Begierde :nach einer Erweiterung ihrer Kenntniffe aufzuopfern, 
deren Wichtigkeit fie nach ber: Größe des Preiſes abmaß. 
Sie verfprah alfo, jedoch unter der ausdrädlichen Bedin- 
gung, daß er eine fo ausnehmende Probe ihres Zutrauens nicht 
mißbrauchen wollte, ihn, fobald das ganze Haus in Ruhe 
feyn würde, in feiner Kammer zu beſuchen. Pedrillo, ber 
gegen die Billigkeit ihrer Bedingung nichts einmwenden konnte, 
verfprach ihr Alles, was fie wollte, und beide hielten ibr 
Wort fo gewiffenhaft, wie man ſich's einbilden kann. 


— * 


Sechstes Capitel. 


Exempel eined merkwuͤrdigen Verhoͤrs. 


Don Sylvio hatte nach einer langen Folge wachender 
Traͤume endlich ein paar Stunden geſchlummert, als er, wie 
die Gefchichte meldet, von den Flöhen aufgewedt wurde, wo⸗ 
von es in diefem Wirthshauſe wimmelte. Der günftige Refer 
wird fo höflich feyn und die Anführung dieſes Ungftandes 
als einen abermaligen Beweis der Genauigkeit aittehen, 
womit wir die Pflichten der hiftorifhen Treue zu beobarhten 
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beftiffen find‘, da es und, wenn wir bloß für Die Ehre un: 
ſers Witzes hätten forgen wollen, ein Leichtes gewefen wäre, 
unſern Helden durch irgend eine chle oder wunderbare Vers: 
anlaffung aufzuwecken. 

Indem er nun befchäftist war, fich vor dieſen beſchwer⸗ 
lihen GSefchöpfen einige Sicherheit zu verfchaffen, daͤuchte 
ihm, in dem näcften Gemache, das nur durch eine Breter⸗ 
wand von dem feinigen abgefondert war, eine flüfternde 
Stimme zu hören, deren Ton etwas Weibliches zu haben 
ſchien. Er hielt fein Ohr fo nahe an die Wand, ald mög: 
kich wär, und glaubte ganz deutlich diefe Worte gu hören: 
Unter Feiner andern Bedingung, ald wenn Er mich das 
Bildniß der Prinzeffin ſehen läßt. — Aber wie foll das mög- 
lich ſeyn? hörte er eine andere Stimme antworten. Wenn 
ich's auch wagen wollte, in fein Zimmer zu ſchleichen und 
es, während er fchläft, wegzunehmen, fo tft ed doch unmög:- 
lich, weil er ed immer am Halfe zu tragen pflegt; er würde 
erwachen, und dann möchte ung der Himmel gnädig feyn! — 
D, keine Ausfluͤchte! fagte die weiblihe Stimme; wahrhaftig, 
ih hätte nicht geglaubt — Aber das ſag' ih Ihm, ich will 
das Bildniß Haben, oder bild’ Er fih nicht ein, daß ih — 

Her wurde die Stimme etwas leifer, oder vielmehr 
Don Splvio, der bereitd zu viel gehört hatte, Konnte wicht 
fo viel Gelaffenheit behalten, fie länger zu behorchen. Wie? 
rief er und ſank vor Beftürzung zitternd auf fein Kiffen zu: 
rüd, ein heimlicher Aufchlag wider mich? wider das, was 
mir theurer ald mein Leben iſt? O Radiante, jetzt iſt es 
Zeit, daß du mir deinen Beiſtand leiſteſt, ſonſt bin ich verloren. 
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Don Solvio rief dieß fo laut, daB Pedrillo und bie 
wiſſensbegierige Terefilla nicht rathfam fanden, ihre Untere 
redung fortzuſetzen; und da fie bald darauf zwei ober drei 
Mal Pedrilo rufen hörten, glaubte bie innge Dame, fie 
wäre ihrer Tugend fchuldig, fich fo bebend als nur möglich 
aus einem Gemach hinweg zu fehleihen, wo fie um bie 
halbe Welt nicht von einer dritten Perſon hätte angetroffen 
werden mögen. Allein fie konnte doch wicht ſchnell genug 
ſeyn, daß Don Splvio, in dem Augenblide, da er eine 
Bleine Tapetenthär, die ang feinem Zimmer in Pebrillo’d Kam⸗ 
mer ging, eröffnete, nicht bei dem trüben Scheine, den bie 
Morgendämmerung burch ein Kleines, mit Spinneweben übert 
hangenes Fenſter marf, eine weibliche Geſtalt erblictt hätte, die 
ineben demfelben Augenblick aus der andern Thuͤr entfchlüpfte, 
Zum Glück für bie Dame Terefila vermehrte dieſer Umſtand 
ſeine Beftürzung fo fehr, daß er lange genug ſtarr und fprachlog 
am Boden angefroren ftand, um ihr Zeit zu laffen, ſich wieber 
auf. den Zußfpigen in dad Zimmer ihres Fraͤuleins zu ſchleichen. 

Der fubtilfte Dialectiker, der fich in Pedrillo's Umſtaͤnden 
befunden. hätte, würde vermuthlich ſehr verlegen - gewefen 
fepn, fih mit guter Urt aus einer fo fehlüpfrigen Tage heraus 
zu helfen. Alle feine Schlüffe in Feftino und Baroeco würden 
ihm nicht halb fo gute Dienfte geleiftet haben, ale dem 
ſchlauen Pedrillo der bloße Inſtinct, deffen Cingebung eis 
in dieſem kritiſchen Augenblick blindlings überließ. 

Sind Sie's, gnadiger Herr? rief er, als ob er nur eben 
aus einem tiefen Schlaf erwache: was ift Ihnen begegnet, 
daß Sie fih fhon fo früh aufsemadt haben? 
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Kleide dich unverzüglich an und folge mir in mein Zim⸗ 
mer, santwortete Don Splvio mit einem Tone, der ben 
armen Pedrillo vom Wirbel bid zu den Füßen zittern machte, 
und ſchloß au gleichen Zeit Die aͤußerſte Thür der Kammer 
zu, welde Tereſilla halb offen gelaffeu hatte. 

Gh will in einem Augenblide fertig feyn, gnädiger Heer, 
tagte Pedriſlo, wenn Sie mich allein loffen wollen; benn es 
wuͤrde fich doch nicht ſchicken, daß ich in Euer Gnaden Ge⸗ 
genwart bie Hopfen anyöge. 

Du kannſt anziehen, was du will, antwortete Don Splyio; 
wache nur daß du bald fertig wirft, oder wir ſind am längften 
gute Freunde geweſen. 

Pedrillo, der nun feinen Augenblick zweifelte, daß ſein 
Herr Alles gehoͤrt habe, was zwiſchen ihm und der Dame 
Texeſilla vorgegangen war, verfluchte von ganzem Herzen bad 
Jahr, den. Monat, ben Tag, die Stunde und den Augen: 
Bi, da er dieſe verderbliche Sirene gefehen hatte. Sie 
Kom ibm jetzt fo alt, fo haßlich, fo dire amd unangenehm 
wor, dls.er fie vor etlihen Minuten jung, fchön und an: 
ziehend gefunden hatte, und er hätte fich felber gern mit Füßen 
getreten, wem ed nur etwas hätte helfen koͤnnen. Allein, 
da der vorfagte Inſtinct ihn verfticherte, Daß Dreiftigfeit und. 
Leugnen das einzige Mittel ſey, ſich aus diefem fchlimmen 
Handel zu ziehen: fo erfihien er endlich vor feinem Herrn, 
mit dem feften Vorſatze, fi eher Die Haut über die Ohren 
ziehen, zu laſſen, ch’ er das Geringfie eingeftehen, wollte, 

Sobald er in das Zimmer getreten mar, befahl ihm Don 
Spipio, die Thür zuzuriegeln, und fing bierauf an, mit 

Wieland, Don Sylvio I 15 
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dem Ernft eines General: Inquifitord folgendes Cramen mit 
ihm vorzunehmen. 

„Ber war bie Perfon, die vorhin in deiner Kammer war 3” 

Was für eine Perfon, gnädiger Here? antwortete Pe— 
drillo, mit einem Ton, als ob er die Frage nicht begreifen 
koͤnne. 

Spitzbube, rief Don Splvio, das will ich eben wiſſen, 
was für eine Perſon ed war! 

Ich weiß von Feiner Perſon, gnädiger Herr, antwortete 
Dedrillo, außer Ihrer eignen, die ich ſah, wie Sie die Thür 
aufmachten und mic weten; denn Ste-werden doch nicht 
die Flöhe meinen, von denen ich in ber That zwei: oder 
dreimal hHunderttaufend zu Bettgefellen hatte; das verfluchte 
. Sefindel wedte mich alle Augenblide auf; ed war nicht an⸗ 
ders, ald ob fie compagnieweiſe aufzögen, und ich will nicht 
ehrlich fenn, "wenn fie nicht einen Lärm machten, daß mir 
die Ohren davon gellten; nichts von einem halben Duzend 
Kater zu gedenfen, bie auf dem Dache, dad an meinem 
Senfter anliegt, der jungen Kage vom Haufe, wie ich mir 
einbilde,, eine Serenade brachten und fo jämmerlih in bie 
Wette heulten, daß mir jeßt noch alle Rippen im Leibe 
Davon weh thun. 

Stille mit diefer ungeitigen Spaßhaftigfeit, fagte Don 
Solvio; fie wird dir dießmal nichts helfen. Ich Habe eine 
Perſon aus deiner Kammer fchleihen fehen, ih habe fie 
mit dir reden gehört, und ich will wiffen, wer ed war, 

Onädiger Herr, antwortete Pedrillo, ich will gleich des 

Todes feyn, wenn ich weiß, was ich fagen fol. Wenn Euer 


Snaben was gefehen hat, fo Fommt ed mir nicht zu, Ihnen 
zu widerfprehen; Euer Gnaden ift von den Keen begabt 
und ſieht bei allen Anläffen mehr, als unfer einer: aber, was 
mich betrifft, wenn ich fagte, daß ich was gefehen hätte, 
fo — müßt? es nur im Schlaf geweſen fepn: denn ich fchlief 
die ganze Zeit über, außer wenn mich (wie gefagt) die Floͤh⸗ 
bitte und die Katzenmuſik wedten. Mehr kann ich nicht fagen, 
und wenn e3 mir das Leben gälte, 

Nichtöwürdiger, rief Don Spivio‘, indem er fein furchte 
bares Schwert entblößte, ich fage dir, daB ih mich wit 
deinen elenden Ausflüchten nicht abfertigen laffen will; bes 
kenne die reine Wahrheit, oder du bift des Todes! 

Ah! mein lieber guädiger Herr Don ESplvio (fchrie Pe⸗ 
drillo, inden er fih ihm zu Füßen warf), um Gotteswillen 
fhonen Sie mein junges Blut; ich will ja Alles bekennen, 
was ih weiß. Was bewegt Euer Gnaden fo graufam mit 
mir umzugehen? Ich habe Ihnen fehon fo viele Jahre ges 
dient, und Sie wien, daß ich Euer Gnaden durchs Teuer 
gelaufen wäre, wenn Sie's verlangt hätten. Ich bitte Sie, 
gnädiger Herr, fieden Sie den abfcheulihen Sätel ein, ic 
will ja Alles bekennen. Cs ift doch eutfeglich, daß ich deß⸗ 
wegen fterben foll, weil ich nichts gefchen habe! O Heiliger 
Sanct Zago! wenn ich nur dießmal davon fomme — In der 
That, gnädiger Herr, wenn dad Kammermädchen der Fraͤu⸗ 
lein Jacinte bei mir gefchlafen hätte, Sie könnten mir's 
nicht ärger machen. 

Ausflüchte! Ausflüchte! rief Don Eylvio: meinſt du, ich 
ſoll ſo albern ſeyn, mir einzubilden, die Kammerfrau einer 


Prinzeſſtin werde in drei ober vier Stunden gleich fo ver- 
traut mit dir werden, daß fie die Wacht in deiner Kammer 
zubringe? Sch fage dir noch einmal, du haft Fein ander 
Mittel, dein Leben: zu retten, ald wenn du mir die Wahr: 
heit geftehft. Es foll dir Fein Leid gefhehen, was es auch 
ſeyn mag; aber ich will die Wahrheit wiſſen. 

Was wollen Sie denn, daß ich ſagen ſoll, guddiger Herr? 
antwortete Pedrillo. Einmal, ich weiß von nichts, als was 
ih Ihnen fchon geftanden habe; und wenn ich mehr fagen 
fol, als ich weiß, fo müffen Sie mir's nur vorfprechen. 

„Antworte die reine Wahrheit auf meine Fragen — 
War Niemand bei dir in der Kammer?” 

Zebentaufend Schwadronen Flöhe, wie ich Euer Gnaden 
fagte,. fonft Feine Seele, foviel ih weiß. 

„Wer war denn die Perfon,.die ich zu deiner Thür m: 
ausſchluͤpfen fah, wie ich die meinige öffnete?“ 

Das weiß ih nicht, gnaͤdiger Herri Ich wachte even 
auf und war noch ganz fehlaftrunfen, wie Sie mir riefen. 
Wenn Euer Gnaden was gefehen haben, fo muͤſſen Sie ja 
am beſten wiſſen, was ed war. 

„Es ſchien eine weibliche Geſtalt zu ſeyn, aber ich konnte 
sicht erfennen, wer es ſeyn möchte; fie entfloh oder ver⸗ 
ſchwand in dem nämlichen Augenblick, da ich fie sewahr 
wurde.“ 

Sapperment! gnädiger Herr, fo ift ed ein Geiſt gewefen, 
und das kann auch gar wohl möglich fen. Es fab mir 
gleich beim Eintritt fo gefpenftermäßig ‚in dieſem Haufe aus. 
Wenn Euer Gnaden was gefehen haben, und es ift gleich 
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wieder verſchwunden, fo war es, Gott behüt' ung! ein Geiſt, 
ber vielleicht ehemals in bdiefer Kammer ermordet worden 
if. Meiner Sir, ich wollte nicht eine Graffchaft darum 
nehmen, daß ich ihn gefehen hätte; ich hätte gleich vor Ang. 
bie Seele ausgeblaſen, dad fchwör? ich Ihnen zu. 

Pedrillo fagte dieß mit einer fo trenherzigen Miene, daß 
Don Sylsto zu glauben anflug, er könnte ihn unſchuldiger 
Weiſe in Verdacht haben. 

Aber hoͤrteſt du denn auch Niemand, fuhr er fort, wenn 
du nichts geſehen haſt? 

Gnaͤdiger Herr, verſetzte Pedrillo, man hat, wie Sie 
wiſſen, manchmal allerlei Einbildungen, wenn einer des 
Nachts allein und in einem fremden Hauſe iſt. Ich haͤtte 
mir nichts daraus gemacht; denn ich erinnere mich noch wohl, 
wie Sie mich auslachten, da ich den Rieſen ſah, dem Sie 
geſtern früh einen Aſt abhieben: aber, weil Euer Gnaden 
ſelbſt glaubt, daß ed nicht gar am richtig in diefem Wirths⸗ 
baufe ſey, fo will ich Ihnen befennen, daß ich ungefähr vor 
einer halben Stunde erwachte; und da war mir nicht anders, 
als ob ein Sad auf mir läge, daß ich faum Athen holen 
konnte; und eine Weile darauf däuchte mich, ald ob ich 
etliche Perſonen mit einander flüftern hörte. Ich hätte fie 
gern behorcht, aber ed war mir fo angft, daß ich mich unter 
die Dede verkroch; und da fchlief ich unvermerkt wieder ein 
und hörte weiter nichts. Dieß ift die reine Wahrheit, und 
wenn Sie's anders finden, fo mögen Sie mich umbringen oder 
den Flöhen vorwerfen, die in diefem Haufe fo hungrig find, wie 
bie Wölfe in den Pyrenaͤen; ich will mir Alles gefallen laſſen. 
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Pedrillo, mein Freund, antwortete ihm Don Sylvio mit 
einem Tone, der ihm das Leben wieder gab, ich bin zufrieden! 
Aber, wenn ich dir fagen werde, wie weit die Bosheit ge 
wiſſer Perfonen, die ich nicht nennen will, geht, fo wirft 
du dich nicht wundern, daß ich dich anfangs fo unfreundlich 
angelaffen habe. Wiſſe alfo, daB ich mit diefen meinen Ohren 
einen Anfchlag behorcht habe, der in deiner Kammer gemacht 
wurde, mir das Bildniß meiner geliebten Prinzefiin zu ent: 
wenden. Ich bin überzeugt, daB du einer fo entfeßlichen 
Verrätherei unfähig bift; aber ich fchwöre dir bei der Chre 
eined Ritters, ich hörte deine Stimme; und. ich zweifle num 
einen Augenbli@, daß ed meine beiden Feindinnen waren, 
von denen die eine deine Stimme annahm, in der Abficht, 
wofern ihnen ihr Anfchlag auf mein Bildniß fehl ſchlüge, 
wenigftend fo viel zu gewinnen, daß ich dich für den ſchaͤnd⸗ 
lichften Verräther halten follte. 

Das ift ja verrucht, gnädiger Herr, tief Pedrillo: ſap⸗ 
perment! das heißt den Spaß zu weit treiben. Auf fole 
Art ift ein ehrlicher Kerl fogar im Schlafe nicht fiher, daß 
nicht irgend ein vertradter Zwerg oder Herenmeifter feine 
Perſon annimmt und in diefer geborgten Perfon fo viel Spitz⸗ 
bübereien angibt, big er den armen Teufel in feiner eignen 
Derfon an den Galgen bringt. Aber ich bitte Sie, gnädiger 
Herr, was fagte denn meine Stimme oder die Here, die 
meine Stimme angenommen hatte? 

Gib dich zufrieden, Pedrillo, erwiederte Don Sylvio; ich 
bin von deiner Unfchuld überzeugt, und wir find beide hinlaͤng⸗ 
lich dadurch gerohen, daß ihnen ihre doppelte Abſicht fehl 
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geſchlagen iſt. Aber mache dich fertig! Ich will keinen Augen⸗ 
blick länger in dieſem Haufe bleiben, 

Wollen Sie denn gehen, fragte Pedrillo, ohne von der 
Dame und dem Mitter Abfchied zu nehmen, denen wir das 
Keben gerettet haben? Ste hatten geftern fo viel mit ihren 
Circumflexen zu thun, die fie in der Schlacht befommen 
heben, daß fie fih nicht einmal Zeit nehmen Eonnten, und 
zcht dafür zu danken; und ich meine doch, einem das Leben 
zu retten, ift ein Mitterdienft, ber wenigſtens ein Vergelt's 
Gott werth ift. 

Ich verlange, antwortete Don Sylvio „keinen Dank für 
eine Handlung, die meine Schuldigfeit mar, ich mag mic 
als einen Ritter oder bloß ald einen Menfchen betrachten; 
ich würde ale Augenblide für einen jeden Türken, Juden 
oder Heiden desgleihen thun: und ob ich gleich gewünſcht 
hätte, nähere Umftände von ihren Begebenheiten zu erfahren; 
fo nöthigt mich doch die gefährliche Entdeckung, die ich biefen 
Morgen gemacht habe, meinen Entfhluß zu ändern. Welch ein 
Slüd war es für mich, daß ich noch zeitig genug erwachte, um 
ihren Anfchlag vereiteln zu können! Aber ich bin gewiß, 
daß mich eine unfihtbare Hand wedte. Sch geftehe dir, ich 
halte mich in diefem Haufe keinen Augenbli@ fiher. Die 
Zee Radiante hat mir ihren Schuß nur unter ber Bedin: 
gung verfprochen, daß wir meine geliebte Prinzeffin ſuchen 
folen; und wenn du dich befinnft, fo wirft du finden, daß 
die widrigen Bufälle, die und auf unfrer Reife befallen 
haben, uns allemal, während daß wir faliefen oder ftille 
lagen, begegnet find. 


. Sa, gnaͤdiger Herr, fagte Pedrillo dazwiſchen, den Froſch 
graben ausgenommen, in den uns Ihre Salamander hinin⸗ 
führten. 

Und ich ſeh' es, fuhr Don Spivio fort, als eine gereihte 
Strafe an dafür, daß ich mein Gelübde — „es follte, bie 
ich meine Prinzeffin gefunden Hätte, kein Schlaf in meine 
Augen kommen“ — nicht beffer gehalten babe. Mit einem 
Wort, Pedrilo, ich will feine Minute laͤnger in diefem 
Haufe bleiben, tn welchem Fanferluche vielleicht Freunde oder 
andere Vortheile hat, die mir unbefaunt find, Wade dein 
®eräthe zufammen und lag und fo leife, wie wir Finnen, 
bavon fchleichen; es fängt Faum an zu tagen, dad ganze 
Haus fchlaft, und wenn auch unſre Feinde wachen, fd bin 
ih gewiß, daß Radiante einen besauberten Nebel um-und 
ber machen wird, hinter welchem ung der hundertaugist 
Argus ſelbſt nicht entdecken ſoll. 

Es ſey fo, weil's Euer Gnaden für gut befindet, ant⸗ 
wortete Pedrillo, froh genug, daß er fo wohlfeil Davon ge⸗ 
kommen war. Sapperment! ich dachte doch gleich, wie ich 
die Flöhe fo legionenweiſe auf mich eindringen ſah, daß es 
nichts Gutes bedeuten werde. Ich verfihere Euer Gnaden, 
sch bin am ganzen Leibe nur eine Beute, und ich wollte auf 
in Buch ſchwoͤren, daß es Feine natürliche Floͤhe, ſondern 
lauter bezauberte Igel und Stahelfchweine waren, mit denen 
uns diefed boshafte Zaubervolf zu Tode zu beren hoffte. 

In diefem Tone plauderte Pedrillo fo lange fort, «ld er 
mit Bepadung feines Zwerchſacks zu thun hatte; denn er be 
forgte .innmer, fein Herr möchte, wenn er ihm Zeit zum 


Machbenken ließe, hinter die Wahrheit kommen; und fobalb 
er xeifefertig war, fchlihen fie ich, ohne nach dem Wirth 
und der Sehe zu fragen, fo leife fort, daß felbft die Dame 
Tereſilla, die fih aus Vorſichtigkeit ganz ruhig In ihrem Zim⸗ 
mer hielt, nicht dad Geringſte von ihrer Abreife merkte, 


Siebentes Capitel. 


Eine Heine Abſchweifung nach Liriad, wobei der Autor eine nicht 
unfeine SKenntniß des weiblichen Herzens ſehen laͤßt. 


‚Don Splvio bejammerte allemal ben Verluſt des armen 
Beinen Zinfin, fo oft ed darum zu thun war, welchen Wes 
fie gehen follten. Allein, da es nun nicht anders ſeyn konnte, 
fo begnuͤgten fie fih, auf demjenigen fortzuwandeln, der fit 
hierher gebracht hatte, 

Es begegnete ihnen einige Stunden lang fo wenig Merk⸗ 
wärdiges, daß wir, um den Lefer nicht immer mit Erzählung - 
ihrer Sefprähe zu ermübden, indeſſen einen Fleinen Abfprung 
nach Liriad machen wollen, wo bie liebenswärdigfte Donna 
Felicia mit ihrer wärdigften Vertrauten fehr erfiaunt war, 
von ihrem Bruder Feine andre Nachricht zu erhalten, als 
daß er mit Don Gabriel ausgeritten ſey, ohne Jemand als 
feinen Kammerdiener mitzunehmen. Sem Anßenbleiben feste 
fie m die.geößte Unruhe, und bie Huge Laura wußte fi 
endlich nicht anders zu helfen, als daß fie fi bemühte, die 
Aufmerkſamkeit ihrer Dame auf einen. andern Gegenftand zu 
leuten. 
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Sie brachten alfs. beinahe die ganze Nacht mit Gefprähen 
son Don Splvio zu, in denen die angehende Liebe, die er 
fogar im Schlafe glüdlich genug gewelen war der reizenden 
Selicia einzuflößen, fih nach und nach fo lebhaft offenbarte, 
daß es fehr geziert heraus gefommen wäre, wenn fie ihrer 
Laura länger ein Geheimniß daraus hätte machen wollen; 
zumal da diefes Mädchen feines DVerftandes und guten Her: 
zend wegen des Vertrauens nicht unmwürdig war, wodurch 
feine Gebieterin es beinahe zum Rang einer Freundin zu 
erheben ſchien. 

Daß diefer unbefannte Schlafer der ſchoͤnſte unter allen 
Sterblichen ſey, das hatten ihnen ihre Augen geſagt; und 
fie breiteten ſich mit deſto größerer Gefälligfeit über dieſen 
Punkt aus, da ſie noch keine Gelegenheit gehabt hatten, 
andre Verdienſte an ihm kennen zu lernen. Aber, wer er 
ſey, und ob fein Stand und feine moraliſchen Eigenſchaften 
mit einer einnehmenden Anßenfeite übereinflimmten, Das 
war eine Frage, gegen deren Bejahung Donna Zelicia tau⸗ 
Send Zweifel zu erregen wußte, um dad Vergnügen zu haben, 
fie von Lauren beantworten zu hören. Nachdem fie nun 
Alles, was nur möglich war, dafür und dawider geſagt hat⸗ 
gen, fo wurde man endlich einig: es ſey im außerften Grad 
unwahrfcheinlich, daß ein-Züngling, deffen Geftalt die Natur 
mit allem Fleiß dazu gemacht zu haben fcheine, um eine 
wortreffliche Seele anzufündigen, nicht der edelfte, der tugend⸗ 
haftefte, der tapferfte, der angenehnfte, mit einem Worte, 
ber liebenswuͤrdigſte unter Allen, die jemals von Weibern 
geboren worden, ſeyn ſollte. Selbft dad Zeugniß des Pedrillo 
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(fo ungeneigt man war, ihm in denjenigen Punkten, die 
. Seinem Heren nicht fo fehr zum Vortheil gereichten, einigen 
Glauben beizumeffen) wurde in Abficht bed Lobes, das er 
feinem moralifhen Charakter ertheilt hatte, für defto vol: 
gültiger angefehen, je weniger Bediente fonft gewohnt find, 
ihren Herrfchaften in diefem Stüde bei fremden Perfonen 
zu fchmeicheln. 
Allein was follte man aus dem besauberten Sommer: 
vogel, der. Prinzefiin, den Feen und dem Zwerge machen, 
weiche Pedrillo in feine Sefchichte eingeflochten hatte? Was 
folite man von der Ernfthaftigleit, dem aufrichtigen Geficht 
und dem zuverläffigen Tone denfen, womit dieſer Burfche, 
der die Miene gar nicht hatte, ald ob er feinen Zuhdrerinnen 
etwas weiß machen wollte, fie verfichert hatte, daß fein Herr 
in eine bezauberte Prinzeffin verliebt ſey, die er mit Hülfe 
einer großen Fee zu erlöfen im Sinne habe? 
» Weber diefen Punkt war Donna Felicha nicht fo leicht zu 
befriedigen, und es währte lange, bis die finnreiche Laura 
fie endlich überredete, daß man ed eben fo damit machen 
müffe, wie vernünftige Mufelmänner mit gewiffen unglaubs 
Sichen ober Findifchen Erzählungen ded Korand; man müffe 
fie für eine Art von Allegorie nehmen, worunter, fobalb 
man den Schlüffel dazu hätte, vermuthlich nichts Anderes, 
als ein ganz natürliches und alltägliches Liebeshiſtoͤrchen ver⸗ 
borgen liegen werde. Diefe Erklärung, fo wohl ausgefonnen. 
fie fchien, war dennoch nicht völlig nach dem Gefhmad der 
Donna Felicia; und Laura hatte Gelegenheit, für ſich ſelbſt 
die Bemerkung zu machen, daß die gute junge Dame ihren. 
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Geliebten lieber. mit einem noch unverfeheten Herzen ein 
wenig närrifch, als bei vollkommenem Verſtand in eine Andre 
verliebt geſehen haͤtte. 
Man endigte alſo damit, daß Laura fih bemuͤhen ſollte, 
ſo bald als moͤglich naͤhere Erkundigungen von Don Sylvie 
von Roſalva einzuziehen. Iu gutem Glüd erfparte ihr der 
Zufall diefe Mühe, indem es ſich von ungefähr filgte, dei 
der nämliche Barbier, deffen wir bereite mehrmal Erwähnung 
gethan, und der in der ganzen Gegend für einen befto beſſern 
Wundarzt gehalten wurde, weil er auf viele Meilen umher 
der einzige war, gleich. den folgenden Morgen nad) Lirias 
am, um einen Bedienten zu befuchen, der ſchon etliche 
Wochen an einem Beinbruche Ing. j 
Laura Fam eben ‚in das Zimmer, wo der Barbier abge;· 
treten war, als er, mit der Waſchhaftigkeit, die ſeiner Pro⸗ 
feſſion ſeit undenklichen Zeiten eigen geweſen iſt, die Ent⸗ 
weichung des Don Eylvio als eine Neuigkeit erzählte, wo— 
von bereits in der ganzen Gegend von Roſalva gefprochen 
werde, Sie hatte alfo Feine Mühe, von diefem glaubwärdi- 
sen Manne fo viel Nachrichten über unfern Helden einzue 
sieben, als fie nur wünfchen Konnte. Gie erfuhr von ihm 
ben Charakter der Tante, die Erziehung und Lebendart des 
dungen Nitters, die Abfiht der Donna Mencia, ihn mit 
den hundert taufend Thalern der mißgeichaffenen Mergelita 
Sande, zu vermäblen, und welcher Geftelt er mit feinem 
Diener Pedrillo, vermuthlih um emer fo unanftändigen 
Heirath auszuweichen, heimlich davon gegangen fey, ohne 
daß man wilfe wohin. Was feine perfönlichen Eigenfchaften 
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ketraf, fo verficherte der. Here Barbier, daß derjenige noch 
geboren merben mäfle, der es ihn au Schönheit, Wiſſen⸗ 
ſchaften und Tugend zuvor thun follte, und er feßte Hinzu: 
ex hoffe, Alles gefagt zu haben, wenn er die Herren nnd 
Damen verfihere, daß Don Sylvie unter feiner Anführung 
binnen zwei Monaten fo wundervolle Fortfchritte im Cither⸗ 
ſchlagen gemacht habe, daß er ſelbſt fih nicht fchäme, ihm 
als feinen Meifter darin zu erkennen. Bon einem Liebes: 
handel, worin Don -Spivio jemald verwidelt geweſen ſeyn 
feäte, wollte ber Barbier nicht dad Geringfte willen; hin⸗ 
gegen verſchwieg er nicht, daß er in der That etwas Sonders 
bares und Momanhaftes an fih habe, welches ihm jedoch 
wicht übel laffe, und daß er aus einem gewiſſen Gefpräc, 
das fie vor etlichen Wochen mit einander geführt, fo viel 

erfehen hätte, dab Don Sylvio einen außerordentlichen Ge: 
ſchmack an den Feenmaͤhrchen finde und ſich in den Kopf 
geſetzt habe, es feyen lauter wahrhafte Gefchichten, und ee 
wäsde gar nichts Seltfames feyn, wenn Ihm felbft dergleichen 
Dinge begegneten. 

Diefe Nachrichten enthielten beinahe Alled, was Donna 
Selicia zu ihrer Beruhigung nöthig hatte. Allein, obgleich 
der romanhafte Schwung feiner Einbildungsfraft etwas defto 
Angenehmered für fie hatte, weil ee mit ihrer eigenen Sin- 
nesart ſpmpathiſirte; fo war fie doch anf der andern Seite 
nicht fehr vergnügt, daß feine Liebe_zur Feerei anf einen 
Grad geftisgen war, der ihn zu einer Art von Narren 
machte. Vielleicht, dachte fie, ift er in eine idealiſche Prin⸗ 
zeffin verliebt, die er nie gefehen hat, und damit feine Liebe 


ein deſto feenmäßigered Anſehen befomme, hat er ſich tes 
den-Kopf. geleßt, daß fie von einer Fee, die fich feined Reben 
puhlers annimmt, in einen. Sommervogel verwandelt wor— 
den fey. Diefe Einbildung dätıchte fie närrifh genug: aber; 
wenn Don Sylvie lächerlich war, in eine bloße Ider verliebt 
zu ſeyn, war es Donna Felicia weniger, da fie über diefe 
arme Idee eiferfüchtig wurde? Im der That merkte fie ed 
felbft; denn, fo vertraut fie. fonft mit ihrer Laura zu ſeyn 
pflegte, fo konnte fie ihr bach diefe Schwachheit nicht ohne 
Erröthen geftehen. Die Unterredung, bie. fie darüber mit 
einander hatten, leitete fie nah und nach auf allerlei Au—⸗ 
fhläge, wie ed anzufangen wäre, um belannter mit Den 
Splvio zu werdei; aber dad Schlimmfte war, daß fih Bei 
jedem irgend eine Schwierigkeit fand, die man allemal: ex® 
entdedte, wenn man fich lange genug über die Ausführung 
desfelben gefreuet hatte. Es blieb ihnen alfo zulegt nichts 
Anderes übrig, als die Hoffnung, der Zufall, dem man in 
allen menfhlihen Angelegenheiten fo viel überlaffen muß, 
könne vielleicht in Kurzem mehr zur Begünftigung ihrer Abs 
fihten thun, als die andgefonnenften Entwürfe, 


Das hoͤchſt klaͤgliche Abenteuer mit den Grasuymphten. 


Inzwiſchen feßte Don Sylvio mit feinem getreuen Achates 
unter mancherlei Geſpraͤchen, wozu ihre Begebenheiten 
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Anlaß gaben, feine irrende Neife fort und ruhete von Zeit 
zu Zeit.in den anmuthigen Gebüfhen and, womit die be= 
jauberten Landſchaften von Valencia wie mit Kraͤnzen durch: 
wunden find. 

Sie befanden fih eben in einem Feinen Sppreffenwalde, 
wohin bie zunehmende Hiße fie getrieben hatte, und er: 
getzten fih an der lachenden Ausſicht Aber die bfühenden 
Ebnen, bie ſich zu beiden Seiten ded Guabalaviaed verbreie 
teten: als Pedrillo plößlih eine Entdedung machte, welcde 
allen Befümmerniffen, LXiebesfhmerzen und Herumirrungen 
unferd Helden auf einmal ein erwünfchtes Ende zu verfprechen 


Hei fa, gnädiger Herr! rief er, Freude über Freude! wir 
daben unfre. Prinzeffin gefunden, oder meine Augen müſſen 
Dezaubert feyn! Sehen Ste den blauen Sommervogel nicht, 
der dort um die Nofenftauden herumflattert? 

Pedrillo betrog fih nicht gänzlih; es war wirklich ein 
Mauer Sommervogel, und Don Splvio wünfchte zu fehr, 
Daß es feine Prinzeffin ſeyn möchte, als daß er. einen Augen- 
bli® daran gezweifelt hätte. Ich will auf diefe Seite her: 
über gehen, gnädiger Herr, fagte Pedrillo, und Sie fchleihen 
indeffen allgemah auf ihn zu; er foll ung nicht entwifchen! 
Ich denke, die Prinzeffin braucht Euer Gnaden nur zu fehen, 
fo wird fie Ihnen von felbft in die Hände fliegen. 

Der Sommervogel ſchien die Hoffnung des Pedrilo zu 
rechtfertigen; er flog in Heinen SKreifen dem Don Eyloio 
entgegen, und diefer näherte fih ihm ſchon mit ausgeſtreck⸗ 
ter Hand, vor Freude und Sehnſucht zitternd: aber ber 
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Unftern unfers armen Liebhabers führte einen anbeen weiße 
grauen Sommervogel herbei, der den blauen kaum erblidte; 
als er mit der Dreiftigfeit, die diefer verbuhlten Gattung 
von Gefhöpfen eigen ift, auf ihn zuflog und ſich nicht 
fheute, vor den Augen feines Nebenbuhlers fih Freiheiten 
heraus zu nehmen, zu denen er defto mehr berechtiget zu 
feyn glaubte, da es ihm vermuthlich nicht in den Sinn Fam, 
dag feine geflügelfe Schöne eine Prinzeffin feyn koͤnnte. 

Don Sylvio gerieth, wie man denten Fann, über: Fiefe 
Verwegenheit in eine defto größere Wuth, da er in Dem 
Widerſtande des blauen Schmetterlinge einen neuen Grund 
zu fehen glaubte, daß es ganz gewiß feine Prinzeffin ſry; er 
warf fich alfo dazwiſchen und war glüglich genug, feinen muth⸗ 
willigen Nebenbuhler mit einem Stabe, den er in der Hamb 
‚hatte, zu Boden zu fehlagen. Wein die vermeinte Prin⸗ 
zeffin war indeffen in der Angſt davon geflogen, und je ſehneller 
ihr Don Splvio und Pedrillo nacheilten, defto fhüchterner flat: 
terte fie vor ihnen her, vermuthlich weil fie noch immer vom 
dem weißgrauen Schmetterling verfolgt zu werden glaubte. 

Won ungefähr trug ſich's zu, daß drei oder vier Mädchen 
aus einem benachbarten Dorfe, um von ihrer Arbeit auge 
zuruhen, am Ufer des Fluſſes fich in den Schatten geſetzt 
batten und fich damit beiufligten, aus deu Blumen, melde 
häufig‘ um fie her blühten, Kränze zu flechten, 

Der blaue Schmetterling hatte feine Merfolger fo weit 
binter fich gelaffen, daß fie ihn Faum noch mit den Augen 
erreichen konnten; und weil er ſich jebt außer Gefahr glaubte, 
fo fing er au, wieder ruhiger zu werden, und fchweifte fo 
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Yange von Blume zu Blume, bis er einer von den vorbe: 
fasten Dirnen in die Hände gerieth, die ihn hafchte und 
zum Beitvertreib an einem Baden, den fie um ı feine Süße 
band, um fich her Hattern ließ. 

Don Spivio, fhon nahe genug, um diefes Spiel zu be: 
vbachten, fagte zu Pedrillo: Nun hab’ ich auf einmal den 
Auffhluß des Traumgeſichts, deffen Erklärung mir geftern 
Morgen fo-viel zu fchaffen machte. Ed war eine Warnung 
der Fee, meiner Kreundin, die mich das, was mir jeßt be⸗ 
gegnet, im Traume vorher ſehen ließ, damit ich nicht un: 
vorfichtig in den Schlingen meiner Feinde gefangen würde, 
Siehft du die Nymphe, die dort im Schatten fist und den 
bianen Sommervogel an einem Faden um fih ber flattern 
läßt ? 

Eine Nymphe nennen Sie das? antwortete Pedrillo. 
Sapperment, Herr Don Syivio, fie fieht einer Nymphe 
gerade fo Ahnlih, als einem Fuder Heu: es ift ein Gras: 
mädchen, fo gut ald die andern, die dort im Sthatten bei⸗ 
ſammen ſitzen. 

Ich bin es ſo gewohnt, erwiederte Don Splvio, daß du 
Alles beſſer wiſſen willſt, als ich, daß ich mich uͤber deine 
Unverſchaͤmtheit nicht mehr entrüſten werde. Ich weiß, Dank 
ſey der Fee Radiante, was ich davon denken fol; und du 
magft fie num für eine Nymphe oder für ein Grasmädchen 
anſehen, fo will ich entweder mein Leben verlieren, oder fie 
fol mir meine Prinzgeffin ausliefern. 

Snädiger Herr, antwortete Pedrillo, wenn die Nede von 
Salamandern, Spiphen, Naftralgeiftern und andern folchen 

Wieland, Don Spivioe, I. 16 
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Dingen ift, die über den Verſtand ded gemeinen Mannes 
geben, da raum’ ich Ener Gnaden herzlich gern ein, daß 
Sie ſich beffer darauf verftehen: aber mit den Grasmädchen 
ift es was Andres; die find offenbar von meiner Impudenz; 
und es ift auch Feine Sache, wobei man fich betrügen kann, 
man riecht fie wohl auf dreißig Schritte. Sch möchte wohl 
wiffen‘, feit wann die Nyınphen nad Knoblauch riechen oder 
fo zerlumpte Unterröde tragen, daß die Lappen herunter: 
hängen, und dad Hemd aller Orten hervorgudt! Kurz und 
gut, Herr, es ift eine Bauerndirne, und dazu eine von den 
fhmusigften, die man fih wünfhen kann. Es wird nicht 
viel Mühe Eoften, den blauen Schmetterling von ihr zu 
friegen; wir brauchen ihr nur ein paar Maravedi's zu geben, 
fo fagt fie uns noch vergelt’d Gott dafür. 

Don Sylvio, der nicht zu berichten war, wenn er fi 
einmal etwas in den Kopf geſetzt hatte, würdigte dieſe Nede 
niht_einmal, darauf Acht zu geben; er ging auf die ver- 
meinte Nymphe zu und verlangte, daß fieihm feinen Schmet= 
terling wieder geben follte, 

Was gebt Ihr mir für ihn, junger Herr? fagte das 
Srasmädchen lachend, , 

Alles, was du willft, antwortete Don Sylvio. 

Gut, fagte die Nymphe, fo gebt mir dad Kleinod, das 
Ihr da am Halfe bangen habt. Sch will ed meiner Heinen 
Schwerter nah Haufe bringen; und wenn Ihr mir noch einen 
halben Nealen dazu gebt, fo fol der Schmetterling zuſammt 
dem Faden Euer feyn. 

Verdammter grüner Zwerg, rief Don Sylvio voll Grimme, 
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indem er feinen Säbel 308, hoffe nicht, ünter diefer geborg- 
ten Geftalt, die ein Beweis deiner Feigheit ift, meiner un- 
geftraft zu fpotten. Stirb, Verruchter, oder gib mir ben 
Sonmmervogel, an den du feinen Anfpruch machen Fannft, 
den ich nicht mit Aufopferung meined eigenen Lebens aus 
deinem verdammten Herzen reißen will. | 

Man kann fih vorftelen, daß die ſchoͤne Nymphe auf 
eine fo unhöflihe Anrede, die mit fo fürchterliden Drohun: 
gen begleitet war, weniger nicht thun konnte, als ein jäm- 
merliches Gefchrei zu erheben. Pedrillo, den die Narrheit 
feined Herrn beinahe felbft toll machte, warf fih, weil alles 
Zureden nichts helfen wollte, zwifchen ihn und die Nymphe 
und bemühte fih, ihm feinen Säbel aus den Händen zu 
winden. Die übrigen Npmphen, welche fahen, wie übel 
man ihrer Sefpielin begegnete, liefen auch herzu und fielen 
wie Furien über unfre Abenteurer her, welche genug zu thun 
hatten, fich gegen ihre groben Fäuſte und langen Nägel zu 
vertheidigen. 

Unglüdliher Weife fügte es fih, daß der Liebhaber der 
holden Nymphe, die das Unglüd hatte, für den grünen 
Zwerg angefehen.zu werden, nicht weit davon mit zwei oder 
drei andern Bauerknechten im Feld arbeitete. Das Elägliche 
Gefchrei diefer MWeibslente und der Anblid feiner Geliebten, 
welcher Pedrillo im Begriff war einen ftarfen Schopf Haare 
aus dem Kopfe zu reißen, feste ihn in eine ſolche Wuth, 
dag er in Begleitung feiner Gefellen herbeieilte und mit 
dem Kuittel, den er dem Pedrillo aus den Händen rip, fo 
nachdrücklich auf unfre beiden Abenteurer zudrofh, daß fie, 
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ihres muthigen Widerftandes ungeachtet, endlih von ber 
Menge der Feinde zu Boden geworfen wurden. Der er 
grimmte Liebhaber und die Nahe fchnaubende Grasnymphe 
begnügten fih nicht hiermit, fondern fehlugen noch fo lange 
mit geballten Fäuften auf fie zu, bis fie beforgten, daß es 
zu viel feyn möchte; und nachdem fih die Nymphe zum Er= 
fag ihres Schmetterlings (der gleich zu Anfang des Gefechts 
entwifht war) des Kleinods unferd athemloſen Helden be⸗ 
meiftert hatte, fo gingen fie allerſeits davon und ließen die 
beiden Abenteurer für todt im Grafe liegen. 
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Anmerkungen. 


Buch 1. Cap. 


©. 1. 3 8. Succeffliondtriege — Es bedarf wohl kaum der An⸗ 


mertung, daß unter dem Succefliondfriege derjenige verfianden wird, der 
nach dem zu Ende des Sahres 1700 erfolgten Ableben Karld IL, Königs von 
Spanten, wegen ber Thronfolge in diefer Monarchte und ben davon abhan⸗ 
genden Staaten zwiſchen den Haͤuſern Oeſterreich und Bourbon und ihren 
Allilirten geführt wurde und ſich mit den berühmten Friedensſchluͤſſen von 
Utrecht (1718 — 1715), von Baden (1714) und endlich von Wien (1724) 
endigte. W. 

©. 8%, 3. 13, Tranfitiven Seufhheit— Bon diefer Wundergabe, 
die Keuſchheit und Enthaltung Andern durch den bloßen Anblick mitzuthei⸗ 
len, deren ſich unter Andern auch der berüchtigte Antoinette Bourignon 
rühmte, fpricht Bayle im Diction. Hist. et Crit. Tom. I. unter dem Artikel 
Bourignon, In der Anmerk. B. Diefe Gabe wird die übergehende oder 
durchdringende Sungfräulichkeit (virginitas iransitiva s, penetrativa) und von 
dem ehrwuͤrd. Varer Peter Stanfeld, Cartpäuferordend (in feinen Elucidat. 
sacrıs super V. Libr. de Imaginibus veterum Eremitarum,, p. 645) mit einem 
fehr nachdrucksvollen Kunftworte die Infrigidation genannt. W. 

©. 3, 3. 15. Harpyen — weibliche Selfter der Wirbelminde, deren 
Name die Raubenden, Wegreißenten bedeutet, Früher wurden fie ald von 
fhöner jungfräuliher Bildung geſchildert. Spätere machten Mißgeftalten 
daraud, gaben ihnen einen gefiederten Leib, Baͤrenohren, große Klauen, 
Buͤhnerfuͤße u. dgl. 

Sirenen — zwar ſchoͤne, aber verderbliche Jungfrauen, die von Ihren 
Meerfelſen ber die Borüberfahrenden durch füßen Geſang anlodten, dann 
aber tödteten. 
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Amphisbane — nennt Aelian (hist. an. 9, 23) eine Schlangenart mit 


zwei Köpfen. Ging fie vorwärtd, fo bediente fie fich ded Hintern ald Schwanz, 
und umgefehrt. 


Cap. 2. 


S5.23.% Don Palmerin — Eyrud — Ritterbüder und be: 
zoifche Romane aud dem vorigen Jahrhundert, wovon befonderd die beiden 
letztern (Clelia und Eyrud) unftreitig mit unendliche Mal mehr Nupen gele; 
fen würden (wenn ed nody Mode wäre, fie zu leſen), ald ein großer Theil 
der modernen Romans du Jour, welche den Geſchmack und die Sitten unfrer 
Zeit verderben helfen. W. 


Cap. 3. 


S. 10. 3. 14. Ritter von Mancha — Der berühmte Don Quirote 
ded Gervanted, welcher vorzügliche Roman dad Vorbild ded gegenwärtigen 
war, Wieland bat Ihn ungefähr in derfelben Manier nadıgeahmt, wie Ihn 
Bertuch überfept hat. 


Cap. 4. 


©. 11.3. 16 15 Arabiſchen und perfifhen Erzählungen 
— Um die Zeit, ald diefer Roman gefchrieben wurde, war hauptſaͤchlich 
durch den berühmten Örientaliftien Galland (geb. 1646 zu Rollo in der 
Picardie, geft. 1715 zu Paris), ein allgemeiner Geſchmack an jenen Erzaͤb⸗ 
Iungen verbreitet worden, Seine, unter dem Titel Taufend und eine Nacht, 
aud dem Arabiſchen überfepten Erzählungen fanden viele Nachahmer Das 
Element ded Wunderbaren herrſcht darin vor wie in den Feenmährchen, die 
ebenfald dem Drient ihren Wrfprung verdanten. 

©. 11. 3.15. Novellen — Werden vorzüglich eine Art von Erzaͤh⸗ 
lungen genannt, ‚welche fid) yon ten großen Romanen durch die Simplicitär 
ded Pland und den Kleinen Umfang der Fabel unterfcheiden oder ſich zu 
denfelben verhalten, wie die Heinen Schaufptele au der großen Tragödie 
und Komödie, Die Epanier und Staliener haben deren eine unendliche 
Menge, Bon jenen find die Novellen des Gervanted durch die franzöfifche 
und durch mehrere deutfche Ueberſetzungen bekannt. Ste find Ihred Berfafs 
jerd nicht unwuͤrdig. Don den Italienifchen hat man und zu Venedig 1754 
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«nen Audzug unter dem Titel 11 Novelliere Italiano, In vier Octavbaͤnden 
geltefert, der nicht wentger ald 177 Novellen von mehr ald acht und zwan⸗ 
zig verfihietenen Verfaſſern enthält. Die meiften find Nachahmer ded durch 
fein Decamerone fo berühmten Boccaccio. Auch die Franzofen haben, felts 
den die Damen Gomez und Ville-Dieu diefe Art von Heinen Romanen 
vellebt gemacht Haben, eine Menge Werkchen diefer Art aufjuwelfen, wovon 
die befien in der Bibliotheque de Campagno zu finden find. W. 


5, 13, 3.17. 18, Kabbaliſtiſche Philoſophie — Diefe Zetten fins 
gen. fihh mit Raymund Lullud an und dauerten durdy die andre Hälfte des 
fünfjzehnten und durch dad ganze fechzehnte Jahrhundert, wo nicht nur 
fchroärmerifhe Köpfe, wie Picus von Mirandola, Paracelſus, Sordan 
Brunus, Eardanus und Ihred Gleichen, fondern auch weifere Männer, wie 
Marſilius Ficinus, Reuchlin, Franz Patricio (der Herandgeber der angeb: 
Lichen Werke ded Hermes Trismegiſtus und Zoroaſter) und Andere, In einem 
feltfamen Gemiſche von aͤgyptiſchen Raͤthſeln, morgenländifchen Bildern 
und griechifchen Fabeln die tiefftien Geheimniffe der Geiſter- und Koͤrper⸗ 
welt zu entdeden vermeinten. Zu unterfuchen, ob unter den Träumen diefer 
Männer und der Älteren philofophifchen Schwärmer, nach welchen fie fid) 
bildeten, nicht viel — und vielleicht mehr — Wahres fen, ald In der 
Modephiloſophie unfrer Zeiten, ift keine Sache für diefen Ort. Genug, daß 
der ernfinafte Ton, worin Don Sylvio die Begriffe und Srundfäge, welche 
feinen Einbildungen zur Grundlage dienten, von fehr ernfihaften Männern 
in fehr ernfipaften Büchern behauptet fand, begreiflicher machen hilft, wie 
er, mit der Anlage, bie ihm der Berfaffer gegeben , und in den Umftänden, 
worein er ihn geſetzt hat, anf Schwärmerelen habe verfallen können, welche, 
fo ungereimt fie und vorfommen, Ihm ganz natuͤrlich und vernünftig fchets 
nen mußten. W. Vergl. Anm. zu der Natur der Dinge, 2. Buch, Anm. 8. 
Br. 25. 


©. 13. 3. 84, Bablole — Die In ein Aeffchen verwandelte Brinzeffin 
Babiole hatte von dem Könige Masat, der fie zur Ehe verlangte, unter 
Anderem eine Dlive und eine Hafelnuß, welche beite talidinanifch waren, zum 
Geſchenk' bekommen. Ad endlich auf ter Flucht, wozu fie die Furcht vor 
einer ihren Weigungen fo wenig angemeffenen Seirath trieb, die Noth fie 
zwang, die Dlive anzubeißen, bekam fie durch dad Del derfelben ihre eigene 
Seflalt wieder, und wie fie die Nuß auftnadte, purzelte eine Menge von 
Heinen Baumelfiern, Sinmerfeuten, Maurern, Tiſchlern, Xapgirem, 
Malern, Bildhauern, Girtnern u. f. w. beraud, welche Ihr in wenig Augen: 
Hliden einen prächtigen Palaſt mit den fchönften Gärten von der Melt 
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aufbauten. Allentpalben fchimmerte Sol und Azur. Man trug eine Herrliche. 
Mahlzeit auf; fechzig Prinzeſſinnen, fchöner geputzt ald Königinnen, von 
ihren &avalteren geführt und mit einem Gefolge von ihren Edelknaben, 
empfingen die ſchoͤne Babiole mit großen Complimenten und führten fie in 
den Speifefaal. Nach der Tafel brachten ihr ihre Schapmeifier fünfjehn tau⸗ 
fend Kiften voll Gold und Diamanten , wovon fie die Werfleute und Kuͤnſt⸗ 
ler, die ihr einen ſo ſchoͤnen Palaſt gebauet hatten, bezahlte, unter der Bes 
dingung, daß fie ihr gefchwind eine Stadt bauen und fi) darin haͤuslich 
niederlaffen follten. Dieß geſchah auch alfofort, und die Stadt wurde in 
drei Viertelſtunden fertig, ungeachtet fie fünfmal größer ald Kom war. — 
Dieb waren nun ziemlich viel Wunterdinge aus einer Heinen Safelnuß, 
fagt die felbft. wundervolle Dame v Aulnoy, die Erfinterin diefed bewuns 
derndwürdigen Maͤhrchens. W. — Drei franzöfifhe Damen beförderten 
bauptfächlich den Geſchmack an den Feenmaͤhrchen, die Gräfin d’ Aulnoy 
(gef. zu Parid 1705 im 55. Zahre), die Gräfin Murat und Fräulein de Ia 
Force, Franzoſen fchreiben der eriten viel Geift und eine große Leichtigkeit. 
in Ausdruck und Darflellung zu: Wieland geſteht den erften faſt nur ironifch 
ein, und gibt oft zu verfiehen, daß die gepriefene Leichtigkeit ein wenig — 
zu leicht fen. 

& 14. 8.21, CGaraboſſe — Es gibt bekannter Maßen zweierlek 
Arten von Feen, gute und böfe. Ordentlicher Weiſe find jene die fchönften 
Damen von der Welt, und diefe die haͤßlichſten Mißgeburten, die man fidy 
vorfiellen kann. Bon den Testen If Garaboſſe eine ter audgezeichnetitien. In 
dem Mährchen La Princesse Printenniere wird fie ald ein haͤßliches Thier 
geſchildert, mit Frummen Beinen, einem großen Höder, fchielenden Augen, 
einer kohlſchwarzen Haut und zu einem fehr kurzen dien Leib mit einem 
fo großen Kopfe, daß ihre Siniee am Kinn anſtießen. Sie kam In einem 
von zwei haͤßlichen kleinen Zwergen geſchobenen Schubkarren an, um ſich 
der Koͤnigin Mutter der Prinzeſſin Printanniere zur Saͤugamme anzutra⸗ 
gen; und alle Thorheiten, welche dieſe gute Prinzeſſin in der Folge beging, 
mit allen daher entfpringenden Unfällen, waren Wirfungen der abfchlägigen 
Antwort, die man einer fo llebendwürdigen Amme gegeben hatte, W. — 
Auch diefe haͤßliche böfe Fee verdankt einem Mäprchen der Gräfin d'Aulnoy 
ihren Urfprung, Im Folgenden fommen dergleichen Anfpielungen mehrere 
dor, und da ed unnoͤthig feyn würde, den Urſprung überall nachzuweiſen, 
ſo verweiſen wir hier einmal für immer auf die Blaue Bibliothek und lo 
Cabinet des Fees ‚ ou Collection choisie des Contes des Fées et autres con- 
tes merveilleux. Geneve 37 Bde, Der 35, und 86. Band diefer Collection 
enthalten den Don Sylvio ſelbſi. 
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Cap. 5. 


©. 16, 3, 17. Immerſchon — Dad Mäprchen Jeune et Belle in 
den Nouveaux Contes de Fées par Mad, de M** p, 334. W. — Die Grä: 
fin Henriette Julie von Murat, geborne von Eaſtelnau (geb. 1670, get. 1716 
zu Paris) gab, außer mehreren Romanen, auch zwei Bände Contes de 
Fees heraud, unter denen dad Mährchen Jeune et Belle befindlich if. 

©. 17. 3. 13. Fanferluhe — Name einer der vornehmfien Mit: 
fchvoeftern der Fee Caraboſſe. Fanferluhe If zwar nicht völlig fo haäßlich 
und fo fhlimm ald Garabeffe, aber doch bodhaft genug, um ihre Freude 
Daran zu haben, wenn fie den Leuten mit einer ehrlichen gutherzigen Miene 
einen fhlimmen Streich fplelen kann. Die edle Gefchichtfchreiberin der 
Feen beſchreibt fie ald eine Kleine Frau, einer Band hoch; fie trug ein Kleid 
von Schmetterlingdflügeln, ein Baar Stiefeln von Nußfchalen und einen 
Kranz von Dornblüthe und ritt auf drei Binfen durchd Kamin herab 
dreimal Im Zimmer herum, ald fie der Königin erfchien,, welche keine Kins 
der hatte, und die Fee Fanferluche beſchuldigte, das fie Ihr’d angewünfdt 
babe. Zum Beweld, dag Sie mir Unrecht thun, fagt die Fee, tündig’ Ich 
Ahnen an, das Sie In Sahredfrifi eine Tochter haben follen; aber ich be: 
forge, fie wird Innen fo viel Thränen Eoften, daß Sie lieber Feine Tochter 
haben wollten. Weber diefe Ankündigung betrübt fich die Königin, wie bil: 
Hg, fehr und bittet die Fee flehentlich, Mitleiden mit ihr zu haben. Das 
Schickſal ift mächtiger ald ich, verſetzt Fanferluche: Alled, was ich für Sie 
thun kann, iſt, Ihnen diefen Kranz von Dornblüthe zu geben ; binden Sie 
ihn der Eleinen Prinzeffin um den Kopf, fobald fie geboren ſeyn wird; fie 
wird dadurd) vor vielen Unfällen verwabret werden. Hiermit gab fie der Koͤ⸗ 
nigin den Kranz und verſchwand wie ein Blitz. Sobald die Prinzeſſin, 
ein wunderfchöned Kind, geboren war, hatte man nichtd Angelegenerd, ald- 
Ihr eilendd den Kranz der Fee Tanferluche anzubeften; aber kaum war eb 
gefcheben, fo verwandelte ſich die Heine Prinzeffin In dad ſchoͤnſte Aeffchen, 
das je gefehen worden war, W. 


Cap. 6. 


E, 19, 3, ꝛꝛ. Wohltpätige Frofh — Der wohlthätige Frofch, 
der In einem Mährchen diefed Namens dad Wunderbare zu beforgen bat, iſt 
eine Art von Fee unter den Fröfchen. Die ganze Zauberkunſt dieſer ſeltſa⸗ 
men Tee befteht in einer Heinen Roſenhaube (petit chaperon de roses), 
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womit fie coeffiet zu fenn pflegt. W. — Der Chaperon rouge ift In ten Conies 
des Fées ded franzöfifchen Akademikers Charled Perrault zu ſuchen, ded Verf. 
der Contes de ma mere l’Oye, welche noch vor der Taufend und einer Nacht 
(1697) erſchienen. 

©. 20. 3. 1%. Concombre — Drei übel berüchtigte Feen. Magstine 
fpiele ihre Rolle Im grünen Serpentin; Ragotte die ihrige im König Sams 
mel; und wem ift die zärtliche Goncombre aus dem wisigen und leichtſer⸗ 
tigen Ecumoire unbefannt? W. — Serpentin vert und le mouton find von 
der Gräfin D’Aulnoy. Der Ecumoire (ou Tanzai et Neadarne, histoire japo- 
noise), ein Werk ded befannten juͤngeren Grebillon, erfchten zuerſt 17H. S. 
Erebillons vorzäglichfie Werke, Berl. 1738 — 1786 3 Thle. (von Lottich 
und Myllus). 

©. 21. 3,15. Bonzen — Die Anhänger der Religion ded Fo, bei 
den Chineſen Ho.fchang genannt, pflegen die. Europäer. Bonzen zu nennen, 
befonderd die Mönche. diefer Rellgionspartei, die von den gebildeten Chines 
fen felpft, ihrer Unwiffenhelt halber, verachtet werden. Mit Indien haben 
Die Bonzen eigentlich nichtd zu thun, Wieland aber gebrauchte Bonzen meiſt 
gleich bedeutend mit afiatifchen Pfaffen.. 


x 


Cap. 7. 


S. 9 3.23, Köntged Sammel — Die Stelle, auf welche hier 
gezielt wird, fcheint eine Nachahmung Zuctans zu ſeyn, der und im zweiten 
Theile der Wahren Sefchichte eine Abfchilderung von dem Ueberfluffe machte, 
worin die Bewohner Elyſiums oder der glüdfeligen Infeln eben. » Dort 
herrſcht ein ewiger Frühling (fagt er), die Weinreben tragen ded Jahres 
zwdlfmal reife Trauben, und alle übrige. Obſtbaͤume dreizehn Mal, Ausb 
den Kornaͤhren wachfen ſtatt des Weizens wirkliche Brode, wie die Schwaͤmme⸗ 
hervor; Quellen von Wein, Milch, Honig und mohlriehenden Salben er 
gießen fid in Menge durch die Auen und Haine; der Drt, wo die Seligen 
Tafel halten, iſt die angenehmfle Wiefe, von hohen Baͤumen umgeben, un? 
ser deren Schatten fie fi auf Blumen lagern, Die Winde tragen die Spei⸗ 
fen auf und bedienen einen Jeden nach Belieben; nur den Wein fchenten 
fie nicht ein. Denn ringd umher fiehen große Bäume vom feinften Glaſe, 
auf welchen, ſtatt der Früchte, alle Arten von Bechern und Trintgefchirren 
von allerlei Gefialt und Größe wachſen. Ein Geder, der zu Tifche geht, 
bricht fich eined oder zwei davon ab, und flells fie vor ſich bin; dieſe füllen 
Sich ſooleich und fo oft ex will von fich ſelbſt mit Mein. Indeſſen, daß die 
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Sellgen effen und trinten, thauen Balſamwolken, eine Art von feinem 
Staubregen, auf fie herab; und damit ihnen fogar die Mühe, fih mit Blu⸗ 
men zu befränzen , erfpart werde, pflüden bie Singvoͤgel, die zur Tafelmufik 
beftellt find, mit ihren Schnäbeln die fchönften Blumen auf den nahen 
MWiefen und laifen fie, fo dicht role Schnee, auf ihre Köpfe herab fallen.“ W. 
S 24. 3,4 Prinzeffin Trognon — Im geldnen Sweige der. 
.Wlad. d’Aulnoy (Vol. II du Cabinet des Fees.) W. 


& 5. 3.19, Latona — Die Mutter Apollo's und Diana’d, mußte 
nach der Geburt mit diefem Zwillingdpaar vor dem Zorn der Here (Juno) 
flüchten. An den Graͤnzen Lyciens, faſt vom Durft verzehrt, wollte fie aus 
einem Teiche fchöpfen, allein ein Haufe Bauern vertrieb fie davon, Da ihre 
Bitten vergebfich waren , rief fie drohend: Möchtet ihr ewig in diefem Teiche 
leben! Ihr Wunfch ging In Erfüllung, denn fie wurden in Froͤſche verwan⸗ 
delt. Bel Ovid (Met. 6, 8370) leſe man die Schilderung, die hier Wielan: 
den vorfchwehte Warum Wieland fintt ter Lycier hier Delier gefest hat, 
weiß ich nicht. 

S. %6, 3.15. Aquavtiflafhe der Feen — Nachdem die Prin: 
zeffin Babtole eine Zeit lang In den Wolken, wohin fie von der böfen Fans 
ferluche entführt worden, herum geirret hatte, fürzte fie fich endlich in 
einem Anfall von Verzweiflung von der fchroffen Spige einer hohen Wolte 
auf die Exrde herab, um Ihrem Leben und Ihrer Oual zugleich ein Ende zu 
wachen Allein dad Schickſal hatte ed anders befchloffen. Ste fiel In die 
Flaſche, werin die Teen Ihren Ratafia an die Sonne zu feßen pflegen; ein 
Flaͤſchchen, welches größer und geräumiger if, ald der größte Thurm in 
Der ganzen Welt. Zu gutem Glüde für die arme Prinzefiin war die Flafche 
leer, ſonſt würde fie wie eine Fliege darin ertrunfen ſeyn, fagt die ſinn⸗ 
zeiche Berfafferin diefed unnachahmlich ungereinten Mährchend. Babiole 
mußte eine geraume Zeit In diefem gläfernen Gefängniß auſsharren, wo fie 
von Luft und Thau Ichte, wie dad Chamäleon, und Tag und Nacht von fechd 
Riefen und fechd Drachen bewacht wurde, bid ed endlich dem Prinzen, ihrem 
Vetter und Lierhaber, glücte, fie mit Hülfe einer großen bezauberten Flſch⸗ 
graͤte in Freiheit zu ſetzen. W. 


’ Cap. 9. 


..©3837 Sieſte — Mitiagsaruhe, welche man in Spanien und 
Itallen in den- Stunden, da die Sonnenhige am größten IR, zu halten 
pflegt, W. 
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535.9. 8 Bon altchriſtlichem Geſchlechte — Neue Chriften 
nennt man in Spanten die Abkoͤmmlinge von den fpanifchen Mauren und 
Zuden, welche vor und nach den Zeiten Terdinandd des Katholifchen die 
chriſtliche Religion angenommen haben; alte Ehriften diejenigen, die von 
den Sothen, welche Spanten vor dem Einfall der Mauren (im 3. 714) Inne 
hatten, abftammen oder abzuftammen vorgeben. Von alten Ehriſten geboren 
zu feyn, war (mwenigfiend um die Zeiten, da Phllipp der Dritte alle feine 
maurifhen Unterthbanen aud Spanien vertrieb) ein Vorzug, worauf ein 
Spanter fo ſtolz war, als auf die hoͤchſte Ehrenfiufe W. 

©. 36, 3.7.8. Dämonion — Dina— Pedrillo ift, bei aller feiner 
Beleſenheit, dem Fehler unterworfen, in feinen Erzählungen oder Anfpie: 
Iungen, Begebenpelten, Namen, Dexter und Zeiten ziemlich unter einander 
zu mengen. Hier ifi, wie man leicht fiebt, von Diana und Endymien die 
Rede. W. 

©. 36. 12. Maravedi — Ein Maravedi iſt eine Kupfermuͤnze, die 
den vier und dreißigſten Theil eines Reals beträgt, welcher der achte Theil 
eined Piafters oder fpanifchen Thalers iſt. W. 


Cap. 10. 


S. 4%, 3,8 Salamander — Unter den vier Elaſſen der Elemen⸗ 
targeifter (deren wirkliches Dafeyn, nach dem weifen Paracelfud, etwas 
Ausgemachtes iſt, wie ed denn auch neuerlich durch tie Erfahrungen ded 
berühmten Getiterfeherd Swedenborg veſtaͤtigt Ifi) nehmen die Salaman: 
der den oberfien Plag ein. Ste bewohnen die Sphäre ded Feuers und find 
ſowohl die fchönften ald geifireichften unter den elementarifchen Genlen, 
ſagt der begeiſterte Graf von Gabalis, S. les Entretiens sur les Scienoes 
secreites par l’Abbe de Villars. W. 


Cap. 11. 


©. 80. 3. 12. Ale — Sm Hammel ved Graſen Anton Sarmilton, — 
Der Graf Antoine d' Hamilton, aus einer fchottifchen Familie, zu Irland 
geboren und gefitorben zu St. Sermain:en Laye den 2i. April 1720, 64 
Jahre alt, iſt ald einer der geiftreichften, unterhaltendſten Schriftfieller be: 
kannt, und feine Feenmährchen (le Belier, Fleur-d’Epine, les quaire Fa- 
cardins, überf. v. Fr. Sacobd) behaupten denfelben Ruhm, ungeachtet er fie 
nur fchrieb, um zu beweifen, daß zu der Dichtung derfelben Kein fonderliched 
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Talent gehöre. Da er fcherit, wo die Andern ernft find, Scherz aber an 
feiner rechten Stelle it; fo wollte ihn Wieland bier gewiß nicht tadeln. 
Bielmehr findet er fi) mit Ihm auf einem Wege, Den Sreundinnen, die 
mehrere Maͤhrchen von ihm verlangten, ſchrieb ex: 


En vain je fais l’apologie 

Du conte de la nymphe Alıe, 

Et de la dernitre des nuits, 

S'il me faut faire autre folie, 

Et coudre un nouvoau suppl&ment 
Au dernier tome de Galland. 


Je ne connois que trop 1a honte 
De meitre au jour conte sur Conle; 
Cependant , si vous l’ordonnes, 

Je vais, en depit du scrupule, 
Buivre les loix, que vous donnes, 
Et me livrer au ridicule 

Des fatras , que j'ai camnéonds. 


Cap. 12. , 


©. 54. 3.98. Marta von Agreda — Schweſter Maria von Coro⸗ 
nel, nach dem Drte ihres Aufenthaltd von Agreda genannt, eine ſpaniſche 
Monne, lebte in der erfien Säfte ded vorigen Jahrhunderts und if die 
Berfafferin eined Nebend der Heiltgen Tungfrau, welched Ihr (ihrem Vor⸗ 
geben nach) diefe felbft, mittelft einer langen Reihe von Erfcheinungen und 
Dffenbarungen,, in die Feder dictirte. P. Erozet, ein Möndy ihres Ordens, 
Überfente ed ind Franzdfifche unter dem Titel: La mystique Cité de Dien, 
Miracle de sa Toute-puissance, abyme de la Grace de Dieu, Histoire divine 
de la vie de la ir&s-sainte Vierge Marie, Möre de Dieu, manifestee dans ces 
derniers Siöcles par la Sainte Vierge & la Soeur Marie de Jesus, Abbesse du 
Couvent de l’immaoulde Conception de la Ville d’Agrede und fam zu Brüffel im 
Jahre 1717 in drei Duartz und acht Detav: Binden beraud. Zu einer 
Heinen Probe von der Stärke der Einkildungdtraft diefer fpanifchen Dame 
wird Folgendes hinlaͤnglich ſeyn. Sobald Maria geboren war, befabl der 
Allmaͤchtige den Engeln, diefed holtfeltge Kind ind Empyreum zu tragen, 
um ed den Bewohnern desſſelben ald tie Königin ded Himmeld vorzuftellen. 
Es wurten ihr neunhundert Engel (handert von jeder der neun Ordnungen 
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oͤder Chöre) zur Bedienung angeriefen; zwölf andere wurden dazu beflellt, 
ihr im fichtbaree Geſtalt aufzumartem; noch achtzehn vom erfien Rang (die 
nämlichen, welche Jakob auf der Hinmeldleiter auf und nieder fielgen ſah) 
richteten die wechfelfeitigen Beftellungen zwiſchen der Königin und Dem 
Könige ded Himmeld aud, und der Erzengel Michael wurde zum Öberbe: 
fehld haber diefed ganzen hHimmlifchen Hof:Etatd gefent u. f. w. 

Diefe Probe aud einem Werke, welches Im fiebzehnten Jahrhundert - viel 
Auffenend machte, iſt wohl Hinreichend, Wielands Erflärung darüber zu 


rechtfertigen. 


Buch 2. Cap 1. 


©. 63, 3. 1%. Dero giren — Von feiner Kraft und feinem Anſehn 
benehmen ; ein Auddrud, der von römifchen Geſetzen entichnt Ifl, wenn von 
einem Geſetz etwas abbedungen wurde, wodurch ed an der alten Rechtskraf⸗ 


tigkelt verlor. 


Cap. 2% 


©. 63, 3.83, Oſtade — Ein berühmter niederländifcher Maler, der 
im Geifte feiner Schule poetifch im Gemeinen und darin vorzüglich war, 

©. 65.3.9, Der Suno zu geben pflegt — Unfer Autor fıheint 
bier, bloß zum Scherz, aufdie gewöhnliche Iateinifche Leberfepung ded Beiworts 
Pownıs, welches Homer der Zuno zu geben pflegt, anzufpielen; die ehr: 
würbige ochfenaugige Juno, geben es die Weberfeger und fegen dadurch den 
unfchuldigen Homer dem Tadel der Unyelehrten aud. Nichts kann bU: 
Tiger feyn, ald der Eritifche Zorn, in welchen: Graͤvius hierüber geräth. 
(Lect. Hesiod. ad vers. 355. Theogon.) Homer, um die Schönhelt und Groͤße 
der Augen der Goͤtterkoͤnigin mit einem Zug anzudeuten, nennt ſte 
Powrrız, ſagt der weiſe Libanius. Richtig alſo, und der Abſicht Homerd, 


aber nicht in feiner Manter, angemeſſen umſchreibt Pope die Beiwoͤrter 


Pownuzs und zuortrıwy 


— — the Goddess of the skies 
Roll’d the large orbs of her majestic eyes. 


Indeſſen fcheint doch unleugbar zu feyn, daß der Gebrauch diefed Veiwor⸗ 
tes (welches In feiner Alteften Bedeutung ohne allen Zweifel ochfenaugig 
hleß), fo wie taufend andre Homerifche Beiwirter, Retensdarten, Sfeichniffe 
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und andre Züge oder Farben, durch dad hohe Alter dieſes unſchaͤtzbaren Dich⸗ 
texd und durch die rohe Einfalt, worin Sitten, ®efhmad und Sprache 
ich) damald noch befanden, am beften gerechtfertiget werde. Kühe und Ochſen 
waren in den Homerifchen Zelten fehr anfehnlicdhe und in hohem Werthe ge: 
haltene Slieder der häuslichen Geſellſchaft, wie ed die Pferde bei den Ara⸗ 
bern waren und noch find, Eine Kuh bat unflreitig (mit Erlaubnig der 
Madame Dacier) größere Augen ald ein Frauenzimmer. Um alfo eine Dame 
mit vorzüglich großen Augen zu bezeichnen, nannte man fie kuͤhaͤugig. Dieß 
Beſiwort war nachdrüdlih und malend und hatte nidhtd', was die rohe 
Empfindung eined Volkes beleldigte, deſſen Begriffe, Lebensart und Sitten 
noch fo nahe an die natürliche Wildhett gränzten. Man bediente ſich alfo 
Deffen eben fo unbedenklich, ald die Türken ſich noch jeßt des Beiwortes 
Hirfchaugig In Ihrer edelften Poefie bedienen; und zu Homerd Zeiten war ed 
vermuthlich fchon gewöhnlich, daß, fobald man dad Wort owrrıs hörte, man 
fich augenblicklich fchöne große Augen dadıte, ohne an die Abftammung ded 
Wortes zu denken, welche durch Erweckung eined unedeln Nebenbegriffd 
dem Begrirfe von Majeftät, den Homer in und erweden will, hätte fchaden 
koͤnnen. W. — Ob rohe Einfalt den Grund, zu ſolchen malenden Beiwoͤr⸗ 
tern bei Homer fey, oder größere Naturgemäßheit, wäre wohl die Trage, 
Gewiß Ift, dab man den Homer dabei ald Ajiaten betrachten muß. 

©. 66. 3. 17. Cypaſſis — Name eined Kammermädchend der Ge: 
Ttebten ted Ovidius, welche in den Augen diefed leichtiinnigen Liebhabers 
veizend genug war, Ihn ihrer ©ebieterin zuweilen ungetreu zu madıen, Er 
rühnt fie wegen Ihrer Geſchicklichkeit, die Suarloden feiner Dame auf tau⸗ 
ſendfache Manier zu ſchmuͤcken: 


Ponendis in mille modis perfecta capillis, 
Cowere sed solas digna, Cypassi, deas.. W. 


Cap. 4 


©, 76. 3. 20. Migonnet — Migonnet hieß der Gemahl, welchen 
die Teen der Prinzefiin Weißkaͤtzchen zum Gemahl beflimmten, ehe fie durch 
die Verwandlung in eine weife Kae für ihren Ungehorfam befiraft worden 
war, Diefer König Migonnet hatte für einen Liebhaber, der fich anmaßt 
zu gefallen, eine feltfame Figur. „ Niemals (fagt Madame d’Aulnoy, feine 
Schöpferin), ſeitdem ed Zwerge gibt, hatte man einen fo einen gefehen. 
Sein Föniglicher Mantel war nur eine Elle Tang, und fchleppte Doch um 
‚mehr ald den dritten Theil auf dem Boden nach. Er hatte Adleröfüße, weil 
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er aber keinen Knochen In den Beinen Hatte, fo mußte er auf den Knien 
fortrutfchen. ° Sein Kopf war fo groß wie ein Scheffelmaß, und feine Nafe 
von einem fo anfehnlichen Schnitt, daß er ein Halb Duzend Vögel darauf 
zu tragen pflegte, an deren Geſang er fich belufilgte. Seine Ohren ragten 
eine Spanne lang Über den Kopf empor, und fein Bart war fo lang und 
dicht, daß Canarienvoͤgel darin nifieten. =. W. 


Cap. 5. 


© 31.3.% Gusman — Auch Hierbei muß man fih an einen In 
jener Zeit befannten Roman erinnern, an den Guſsman von Alfarache des 
Le Gage (geb. 1677, geſt. 1747), der ed ebenfalld verfuchte, dem Cervantes 
nachzuſtreben. 


Cap. 6. 


©, 84. 3. 16. Prinzeſſin Laidronerte — Im grünen Serpentin 
der Graͤfin dAulnoy. 


Buch 3. Kap 1. 


©. 100. 3. 19, Iſidor — Pedrillo hatte wahrſcheinlich von feinen 
Knabenjahren ber noch eine verworrene Erinnerung von dem Abenteuer, 
dad dem Helden der Aeneld mit dem Schatten ded ermordeten trojanifchen 
Prinzen Polydorus begegnet; fein nicht allzu getreued Gedaͤchtniß verniengte 
den trojanifchen Aeneas mit dem Papft Pius II. „ welcher vorher den Namen, 
Aenead Sylvius führte; die übrigen Berfätfhungen der Umſtaͤnde mifchte 
feine aud den Ritterbüchern mit dergleichen Wunderdingen angefüllte Ein: 
bildung hinein. W. 


Cap. 2. 


©. 104. 3.1. Xirefiad — Ein berühmter Wahrfager von Theben, 
von dem erzählt wird, daß er durch ein Wunder in ein Weib und dann 
wieder in einen Mann verwandelt wurde. Debhalb wählten ihn Zupiter und 
Juno bei einem Streit über ein gewiffed Naturgeheimnig, worüber man 
nur nach ſolchen Verwandlungen entfchelden kann, zum Schiedörichter. Da 
er zum Ungluͤck nicht für Juno entfchied, fo firafte Ihn diefe mit Blindheit, 
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‚S.183.%.2% Eo kann eine Gabe ſeyn, womit mid 
eine Fee beſchenkt Hat — Don Sylvio würde vielleicht noch dreifter 
geſprochen haben, wenn der große Geiſterſeher Swedenborg zu feiner Zeit 
ſchon belannt geweſen wäre. In der That, warum fellte fein Innerſies 
nicht eben fowohl haben aufgefchlofien werden Fünnen, ald Swedenborgo 
feined? Indeſſen fcheint und doch Don Syivio darim befcheidener, daß er, 
anſtatt, wie diefer erſtaunliche Mann, feinen Wahnfinn der göttlichen Barm⸗ 


herzaigkelt zuzuſchreiben, feine vermuthliche Babe, Geiſter zu ſehen, nur für 


fein Pathengeſchenk von einer Zee haͤlt. 


Gay 3. 


©. 116, 3,5. Dilemmen — Die Rogiker nennen eine Art von 
Schlüfen, wodurd man gemachte Behauptungen zu widerlegen fucht, ins 
dem man zeigt, fie führen in jener Sinficht zu ungereimten Folgen und 
fenen eben deßhalb ſelbſt ungereimt, Dilemma. 


Cap. 4. m n 


S. 190. 3.7. Gnomen — Sewöhnlicher Weife werden die Snomen 
(Srodgeiſter, Bersmänndhen u. ſ. w.) ald ziemlich Häßfiche Zwerge vorge: 
ſtellt. Aber, wenn wir dem Grafen von Gabalid, der die Elementargeifier 
ſehr genau kannte, glauben, fo gefchteht Ihnen hierin großes Unrecht; vor: 
ntgfiend den Gnomiden, ihren Weiden. „Die Suomen, fagt er, find 
finnreich, Freunde der Menſchen und laſſen ſich leicht eegieren. Die Gno⸗ 
miden, ihre Weiber, find Hein, aber ungemein artig, und in ihrer Art ſich 
zu Heiden haben fie einen ganz befondern Geſchmack. „Memoir. du Comte 
de Gahalis, Tom, I. p. 38. W. 


Cap. 5. 


©. 188, 3.17. Kleinern Republicanern — Der Herausgeber 
Diefer Sefchichte Hatte, ald fie zum erſten Mal im Drud erſchlen, die Ehre, 
in einer ziemlich Heinen Republik zu leben, weiches au befierem Verſtaͤndniß 
dieſes ganıen Eapiteld bemerkt werden mußte. W. 


Wieland, Don Sylvolo. I. 17 


. 8 
Cap. 6. 


©. 186. 3.19. Wenn man fo etwas anſchaue — Nimlich, weil 
Die Gottin Flora unbekleidet vorgeftellt war. Der Here Pfarrer hatte naͤm⸗ 
lich entweder den Verfiand nicht, zu wien, daB ein fehr weſentlicher Un: 
texfchied zwifchen nadenden oder wenig bekleideten und zwiſchen Ielchtfertigen 
und aͤrgerlichen Figuren iſt; toder er affectirte aus Scheinheiligkeit ed wicht 
zu volffen. Es wäre denn, daß man zu feiner Rechtfertigung fagen wollte, 
daß fich diefed Stuͤck feiner Sittenlehre bloß auf den großen Saufen ded 
Bolted beziehe, deſſen Rohheit und durch die Erziehung wenig geordneter 
Inſtinct allerdingd nöthig macht, daB man ihnen den moraliſchen Zügel 
ſtaͤrker anziehe. W. 


Cap. 8. 


©. 157, 3.18. Regenbogenſchüſſeln — Eine Anſpielung auf 
den Aberglauben des gemeinen Volks, daß aud jedem Regenbogen ein Schäf: 
feihen vom feinfien Golde berunter ſalle, weldyed feinen Befiser reich und 
gluͤcklich mache. W. 


Cap. 9. 


©. 162. 3.4 Johann Vaptiſt — Johannes der Täufer, ald ein 
lieblicher Knabe von mehreren italienifchen Meiftern, namentlich Raphael, 
mit der Madonna und dem Shriſtuskinde dargeſtellt. 


, Cap. 10. 


©, 169. 3, ꝛa. Sappho — Die gefelerte Dichterin aus Mityiene 
auf der Inſel Lebbos, deren Ruhm und tragifched Schickſal neuerdingd Mrch 
Grillparzers Tragddie in Aller Munde find, — — Eo rinna war ebenfalld 
eine griechiſche Dichterin, Freundin und Lehrerin ded erhabenen Pindar, 
dem fie fogar in mehreren poetifchen Wettfireiten foll obgefiegt haben. 

©. 178. 3,4, Avicenna— Eigentlich) Ebn Sina, einer der berühm: 
teften Aerzte und Philoſophen aus der arabifchen Schulte, im 11. Jahrhun⸗ 
dert nach Ehriſtus, ein Mann von vielumfaſſender Gelehrſamkeit. Wenn 
Avicenna, wad ihn Wieland fagen läßt, nicht wirklich gefast hat; fo hätte 


er ed doc) ald Philoſoph, der ingleich Arzt war, wohl fagen koͤnnen. Der 

Pater Escobar Hatte vielleicht andere Gründe dazu. Anton de Escobar y 

Mendoza fammelte fein moraltfchscafuiftifched Wert aud den Werken von 

ns andern Tefutten. Ungeachtet er aber auch ein heroifched Gedicht auf die 

unbefledte Empfängnig der Mutter Gottes geſchrieben hatte, fand doch Papft 

Innocenz XI. noͤthig, felne unfittlichen Lehren einer Eenſur gu unterwerfen 
©. 118, 3. 10. Aſtraͤa — 5 Band II. S. 308. f. 


Cap. 11. 


S. 115. 3,1. Thomas Sanchez — S. Band II. ©, 19. 


Buch A Cap. 1. 


©. 137, 3. 10. Rens Descartes (Eartefiud; defen Anhänger Car: 
teſtaner) — ein berühmter Philofoph ded fiebzehnten Jahrhunderts (gef. 
1650), hatte ſich zum Grundfap gemacht, an Allem zu zweifeln, um die 
Wahrheit defto ficherer zu entdecken. Da er in dem'allgemeinen Zweifel doch 
eined fihem ‚Halted bedurfte, fo nahm ex ed ald einen unumflößlichen Grund: 
fab an: Sch denke, alfo bin ich. (Cogito, ergo sum.) . 


©. 187. 3. 16. Syllogiömus — Schluß. r 


& 18, 8.9. Dualiſten — Sruftaner — Namen verfchiebener 
philoſophiſcher Parteien. Man vergeffe nicht, daß dieß vor mehr ald dreißig 
Jahren gefchrieben wurde und alfo Feine Satire auf die deutſchen Meta⸗ 
phnfiter ded Jahred 17% ſeyn kann. W. — Noch weniger alfo der Meta: 
vph yſiker, oder welchen Namen fie fonft führen, ded neunsehnten Jahrhun⸗ 
vertd. W. ! 


- ©, 188. 3, %, Jura stolae — Gerechtfame, die zu den Einkünften 
eined Predigerd gehören. 
©. 189, 3.18%, Intellectus agens und patiens — Ariſtoteles unter: 
ſchied einen leidenden Verſtand (intellectus patiens, passivus und einen 
thätigen (int. agene), ziemlich fo, wie wir Berftand und Vernunft unter: 
fcheiden. Seit dem arablichen Philoſophen Averroed iſt dem Ariſtoteles vie: 
geriet dabel untergefchoben vwoorden, worüber, wer Ruft bat, Tiedemanns 
Geiſt ver fpeculativen Bhllofophie Bd, 2. und 4. nachlefen kann. 
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Cap. 2. 


&, 19,3, =. Eorregidor — Iſt in Spanten und Vermgal ein 
Polizeirichter in zweiter Inftanzs 

S. 104. 32% Und in der That — bädten — Alexander der 
Große pflegte zu fagen: an zwei Bebürfniffen erfenn’ er, daß er nur ein 
Sterblicher fey, am Schlaf und an der Neigung zum andern Gefchlechte. 
Wenn ed ihm gefällig geweien wäre, Hätte er, außer dem demuͤthigenden 
Bedürfniffe, wovon Pedrillo fpricht, noch an zwanzig andern‘ Dingen mer: 
fen koͤnnen, daß ed mit feiner anmaslichen Gottheit nicht gar richtig 
ſtehe. W. 

S. WI. 3. 24. Euflided — Einer der beruͤhmteſten Mathematike 
Griechenlands, deſſen Werk noch jetzt als Grundlage gilt. 


Cap. 6. 


S. 1269.08 Schlüſſe in Feſtine und Barveco — Die Bil: 
dung der Schluͤſſe Hatten die alten Rogiter in gewiſſe Formen gebracht, und 
bedienten ſich bei Verſetzungen der Begriffe oder Saͤtze In denſelben gewiſſer 
Buchſtaben. Daraus entſtanden eigene Kunſtwoͤrter für die ſchwerbeladene 
Logik, und zu dieſen Kunſtwoͤrtern gehören auch Festino und Barocco, die 
fonft Feine Bedeutung haben. 


* 


Cap. 8 


©. 288. 2. ꝛ8. Achates — Eih Trojaner, der treue Besleiter des 
Ueneas, iſt aus Virgils Aeneis bekannt. 


— — —— — —— — 
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Sünftes Bud. 


Erſtes Capitel. 


Worin der Verſaſſer das Vergnuͤgen hat, von ſich ſelbſt zu reden. 


Wir zweifeln ſehr daran, ob, ſeitdem es Feenmaͤhrchen in 
der Welt gibt, ein von Feen beſchützter Liebhaber ſich jemals 
in klaͤglichern Umſtaͤnden befunden habe, als diejenigen waren, 
worin wir unſern Helden zu Ende des vorigen Buches ver: 
laffen mußten. 

es ift wahr, ‚andre Seenhelden haben auch ihre Anfecdh- 
tungen. Sie nnüffen fih oft mit Drahen, Meermundern 
und blauen Gentauren herum fchlagen; fie kommen in Gefahr, 
von Popanzen gefreffen zu werden; fie werden von alten zahn= 
Iofen Feen entführt, die ihre Tugend auf die gefährlichften 
Proben feßen und am Ende fie oft in Papagaien, Kater oder 
Grillen verwandeln. Aber, daß jemals eine fo außerordent: 
fiche Perſon, wie der Siünftling einer Königin der Salaman: 
ber und der Liebhaber eines bezauberten Schmetterlings, von 
Srasmenfchern zerfraßt und von Bauerjungen wäre abgepruͤ⸗ 
gelt worden, davon wird man in der vollftändigften Sammlung 

Wieland, Don Sylvie. I. 1 
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Cap 2. 


S. 18, 3, 97. Gorregidor — ZH in Spanien und Vortugal ein 
Polizeirichter In zweiter Inſtanz. 

5.14, Z. 8% Und in der That — däcdten — Alexander des 
Große pflegte zu fagen: an zwei Beduͤrfniſſen erfenn’ er, dab er nur ein 


:Sterblicher fey, am Schlaf und an der Neigung zum andern Gefchlechte. 


Wenn ed Ihm gefällig geweſen wäre, hätte er, außer dem demuͤthigenden 
Bedürfniffe, wovon Pedrillo fpricht, noch an zwanzig andern Dingen mer: 
ten können, daß ed mit feiner anmaßlichen Gottheit nicht gar richtig 
ſtehe. W. 

© 201. 3. 2a4. Euklides — Einer der beruͤhmteſten Mathematike 
Griechenlands, deſſen Werk noch jetzt als Grundlage gilt. 


| Gap. 6. 


©, 2.98, Schlüffein Feine und Barscco — Die Bi: 
dung der Schlüffe hatten die alten Rogiter In gewiſſe Formen gebracht, und 
bedienten ſich bei Verſetzungen der Begriffe oder Säge in denfelben gewiſſer 
Buchſtaben. Daraud ermtfianden eigene Kunftwörter für die fchwerbelatene 
Rogit, und zu diefen Kunflwörtern gehören auch Festino und Barocco, die 
fonft eine Bedeutung haben. 


e 


Cap. 8. 


©, 288. 2. 28. Achates — Ein Trojaner, der treue Wegleite des 
Aeneas, iſt aus Virgils Weneid bekannt. 


— — —— — — — — 
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Sünftes Bud. 


Erftes Eapitel. 


Worin der Verfaffer dad Nergnügen har, von fich felbit zu reden. 


Bir zweifeln fehr daran, ob, feitdem es Feenmäbrchen in 
ber Welt gibt, ein von Feen befchüßter Liebhaber fi) jemals 
in klaͤglichern Umftänden befunden habe, alg diejenigen waren, 
worin wir unfern Helden zu Ende des vorigen Buches ver: 
Iaffen mußten. 

es ift wahr, .andre Feenhelden haben auch ihre Anfech: 
tungen. Sie mrüffen fih oft mit Drachen, Meermundern 
und blauen Sentauren herum fchlagen; fie fommen in Gefahr, 
von Popanzen gefreffen zu werden; fie werden von alten zahn⸗ 


loſen Feen entführt, die ihre Tugend auf die gefährlichften 


Proben feßen und am Ende fie oft in Papagaien, Kater oder 

Grillen verwandeln. Uber, daß jemals eine fo außerordent: 

fiche Perſon, wie der Guͤnſtling einer Königin der Salaman- 

Der und der Kiebhaber eines bezauberten Schmetterlingg, von 

Grasmenſchern zerfraßt und von Bauerjungen wäre abgeprü: 

gelt worden, davon wird man in der vollftändigften Sammlung 
Wieland, Don ESylvio. H. 1 
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aller Gefhichten, die fih mit „Es war einmal” anfangen, 
vergebens ein Beifpiel fuchen. | 

Der geneigte Leſer wird hieraus die Folge ziehen (und 
weil er es vielleicht nicht thun möchte, fo nimmt fi der 
Verfaſſer die Freiheit, es ihm hiermit zu verftehen zu geben), 
daß diefe merkwürdige Verfchiedenheit, die fih zwilchen der 
Geſchichte des Don Sylvio und andern Feenmaͤhrchen findet, 
ein günftiges Vorurtheil für feine hHiftorifhe Treue und 
Wahrhaftigkeit erweden müfle. Hätten wir unfern Helden 
in einem Wagen von Saphir mit Paradiesvögeln befpannt 
reifen und alle Abend in einem bezauberten Palaft abfteigen 
laffen; hätten wir ihm das rothe Hüthen des Prinzen Ko— 
bold, den Pantoffel der Fee Miuftache, den Ning des Gyges 
oder die Zauberruthe der Füniiglichen Fee Trufio gegeben, um 


fih aus allen Nöthen heraus zu helfen: fo hätte ein jedes 


Mädchen von zehn Sahren gemerkt, daß man ihm nur ein 
Maͤhrchen erzähle. Uber, ungeachtet unfre Gefchichte fo felt: 
fam und wunderbar ift, als irgend eine von denen, mit deren 
Anhörung fi) der weife Sultan von Indien, Schach-Baham, 
die Zeit zu vertreiben geruhte: fo wird man ung doch nicht 
vorwerfen Eönnen, daß wir unferm Helden jemals ein Aben- 
teuer aufftoßen laffen, welches nicht vollfommen mit dem 
ordentlichen Laufe der Natur übereinftimmte, und dergleichen 
nicht alle Tage fih zu ereignen pflegen oder fich doch ereig⸗ 
nen koͤnnten; wie, zum Grempel, daß ein Frofh in Gefahr 
komme, von einem Storch verfehlungen zu werden, oder daß 
einer ein Kleinod mit einem Bildniß finde, welches vermuth- 
lich Semand vorher verloren hat. Wir haben ihn zu Fuße 


reifen lafen und nicht einmal Sorge getragen, ihn vor 
Sümpfen und Frofehgräben zu bewahren; wenn er fchlief, fo 
war ed auf der harten Erde oder in einem elenden Dorf: 
wirthöhaufe, wo ihm die Flöhe Feine Ruhe ließen. Anftatt 
daß rofenarmige Nymphen oder Sylphen mit goldnen Flügeln 
am blumigen Rande Exrpftallner Brunnen ihm Nektar und 
Ambrofia hätten auftragen follen, haben wir ihn aus dem 
Zwerchſacke des Pedrillo bedient; und ganz neuer Dinge haben 
wir ihn, nicht etwa von Rieſen oder bezauberten Mobren, 
fondern von gemeinen Bauerjungen abbläuen laffen. 

Wir hoffen, dieß find Beweiſe, die für fich felbft reden; 
und wir wünfchten, daB man von vielen berühmten Gefchicht- 
fchreibern mit eben fo gutem Fuge fangen könnte, daß fie von 
der betrügerifhen Neigung, ihre Gemälde und Charaktere zu 
verihönern oder ihren Begebenheiten einen Firniß vom 
Wunderbaren zu geben, fo entfernt geweien feyn möchten, 
als wir, die wir une bei Bekanntmachung diefer wahrhaften 
und glaubwürdigen Gefchichte nicht etwa (wie junge leichtfin- 
nige Schwindelköpfe fich einbilden möchten) eine eitte Belu- 
ffisung, fondern das gemeine Beſte und die Beförderung 
der Gefundheit unfrer geliebten Lefer an Leib und Gemüthe 
zum Endzwed vorgefeht haben. 

Vielleicht werden Einige, deren Scharfſinn nicht tiefer als 
in die aͤußere Schale der Dinge einzudringen pflegt, nicht 
begreifen, wie die Gefhichte des Don Sylvio zu einem fo 
heilfamen Swede follte dienen Eönnen. Uber diefe wadern 
Leute könnten fih, wenn fie wollten, aus den Schriften gro- 
Ber Aerzte und Natnrkündiger belehren, daB ed ein gemilles 
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Sieber gebe, dem die menfhlihe Seele vom vierzehnten 
Jahre ihres Alters bis zum großen Stufenjahre häufig aus⸗ 
gefeßt ift, umd welches durch Feine andre Arzneimittel ficherer 
vertrieben werden kann, als durch folche, die das Zwerchfell 
erfhüttern, dad Blut verdünnern und die Lebensgeiſter 
aufmuntern; eben fo wie der giftige Biß der Tarantel (wie 
die alte Sage geht) durch nichts Anderes, ald durch die ſym⸗ 
pathetifche Kraft gewiller Tanze, die dem Kranken vorgefpielt 
‚werden, gebeilt werden kann. Alles kommt alfo bloß darauf 
an, ob diefe heilfamen Kräfte wirklich in unferm Bude ver: 
borgen liegen oder nicht; eine Frage, deren Beantwortung 
wir, mit einigem Vertrauen auf unfere gute Sache, dem 
dankbaren Zeugniffe verfchiedener Xefer, welche aus Erfahrung 
Davon fprechen Eönnen, überlaffen. Es ift wahr, Don Sylvie 
wird (fo viel und wenigftend bekannt ift) noch in keinem 
Dispenfatorium unter den Mecepten gegen Schwärmerel, 
Milsfuht und Hppochondrie angeführt. Uber davon ließen 
ſich allenfalls Urfachen angeben, weldhe wir (aus fchuldiger 
Achtung für die Verfaſſer diefer Urtheilsfprüche über Leben 
umd Tod) lieber mit Stillfhweigen übergehen; zumal da man 
vieleiht eben fo viel Grund haben möchte, zu fragen, warum 
eine Menge andrer Necepte ihren Plab darin einnehmen, 
ale warum dem Don Sylvio Feiner gegeben wird. 
Inzwiſchen wuͤnſchen wir, daß frgend eine europätiche 
Alademie, und wenn ed auch nur die zu Pau in Bearn 
wäre, fich belieben laſſen möchte, einen Preis von fünfzig 
Ducaten auf die Unterfuhung des mannigfaltigen phyſiſchen, 
moralifhen und politifhen Nutzens zu ſetzen, welchen die 
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menfchlihe Gefellfehaft von Schriften, die zu lachen machen, 
ziehen Eönnte; befonderd auf die gründliche Erörterung der 
rege: ob es fowohl dem gemeinen Beften ald dem Buch— 
handel (welcher befanntermaßen einen beträchtlihen Zweig 
des europäifchen Handelsweſens ausmacht) nicht weit zuträg- 
kicher wäre, wenn, anftatt der Menge fchlehter und mittel- 
mäßiger ernfthaft= moralifirender Bücher in allen Formaten, 
welche unter viel verfprechenden Titeln die arme Welt mit 
den alltäglichen Beobachtungen, fchlefen, zufammengerafften 
und unverdauten Gedanken, froftigen Declamationen und 
frommen Wuͤnſchen ihrer langweiligen Verfaffer bedrüden, 
alle halbe Jahre etlihe Duzend Bücher im Gefchmade des 
Eomifchen Romans, des Gil Blas von Santillana, des Find⸗ 
lings, ja wenn es auch im Geſchmack des Candide oder des 
Gargantua und Pantraguel wäre, auf die Meffen kaäͤmen; 
Bücher, in denen bie Wahrheit mit Lachen geſagt würde; 
welde der Bummheit Schwärmerei und Schelmerei ihre 
betrüglichen Masken abziehen, die Menfchen mit ihren Leiden: 
fchaften und Thorheiten, in ihrer wahren Geftalt, weder 
vergrößert noch verkleinert, abfchilderten und von ihren 
Handlungen diefen Firniß wegwifchten, womit Stolz, Selbft: 
betrug oder geheime Abfichten fie zu überziehen pflegen; Bü: 
her, die mit defto befferm Erfolg unterrichten und beffern 
würden, da fie bloß zu beluftigen fchienen, und die auch ale- 
dann, wenn fie zu nichts gut wären, als befchäftigten Leuten 
in Erholungsſtunden den Kopf aussuftäuben, müßige Leute 
unfhädlich zu befchäftigen und überhaupt den ‚guten Humor 
eined Bold zu unterhalten, immer noch taufendmal nüßlicher 
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wären, als diefes längft ausgedrofhene moralifche Stroh, 
diefer methodifhe Mifchmafh von mißgeftalteten und bunt- 
Thedigen Ideen, dieſe froftigen Schul: Ehrien, welche bier 
gemeint find, und die (mit Erlaubniß der guten Abfichten, 
hinter welchen ihre Verfaſſer fi) verbergen) weit mehr am 
Kopfe der Lefer verderben, als fie an ihrem Herzen beffern 
fönnen und bloß deswegen fo wenig Schaden thun, weil fie 
ordentlicher Weife nur zum Einpaden andrer Bücher gebraucht 
werden. 

Es wäre ung, um gewiffer Urfachen willen, lieb gewefen, 
wenn wir Gelegenheit gefunden hätten, diefe Anmerkung 
irgendwo dem Pedrillo oder einer andern privilegirten 
Derfon von diefer Art in den Mund zu legen: denn einem 
Pedrillo, Launcellot Gobbo oder Gobbo Kauncellot nimmt es 
Niemand übel, wenn er die Wahrheit fagt. Da es aber nicht 
füglich gefchehen Fonnte, fo haben wir und fchon entfchließen 
müffen, fie im Vorbeigehen Telbft zu fagen, und wollen deß- 
wegen, wo und bei wem e8 nöthig ift, höflichft abgebeten 
haben. 


Zweites Capitel. 
Worin ſich Pedrillo fehr zu feinen Vortheile zeigt. 


Pedrillo, ungeachtet er in dem unglüdlihen Abenteuer 
mit den Grasnpmphen die meiften Schläge befommen, raffte 
fih, nachdem er eine gute halbe Viertelftunde ganz betäubt 





da gelegen hatte, dennoch zuerft wieder vom Boden auf; 
und der erfte Gebrauch, den er von feinen wiederfehrenden 
Sinnen madte, war, daß er alle Nymphen, Faunen und 
Silvanen, Zwerge, Prinzeffinnen und Schmetterlinge, nebft 
allen und jeden Feenmährcen, die von Erfhaffung der Welt 
an bis auf felbigen Tag ‚gefchrieben worden und noch Fünftig 
bis an der Welt Ende gefchrieben werden möchten, mit ihren 
Verfaſſern, Goͤnnern und Erzählern und deren fämmtlichen 
Angehörigen und Erben in auffteigender, abfteigender und 
Collateral: Linie fammt und fonderd zum T** wünſchte. Er 
verfluchte die Sänfe, mit deren Spulen fie gefchrieben, die 
Kettern, womit fie gefeßt, und die Farbe, womit fie gedrudt 
worden, herzlich wünfchend, daß die heilige Inquiſition alle 
Diejenigen zu Afche verbrennen möchte, Die dergleichen ver: 
tradtes Zeug, wodurd der artigfte und bravefte junge Edel- 
mann in ganz Spanien zum Narren gemacht worden, unter 
die Leute brachten. Denn die Schläge, die er ohne Zahl 
und Maß um des blauen Schmetterlingg „willen empfangen 
hatte, überzeugten ihn nun auf einmal, daß Alles, was ihm 
fein Herr von der Fee Radiante und der Bezauberung der 
vermeinten Prinzeffin gefagt hätte, lauter Träume und Ein- 
bildungen feyen. Se, verflucht! fehrie er, wenn hat jemals 
eine Fee diejenigen, die fie in ihren Schuß genommen bat, 
von Grasmenfhern und Bauerfnechten halb todt prügeln 
laſſen? Es follte mich nicht verdrießen, wenn ed noch 
Popanze oder feuerfpeiende Drachen gewelen waren; aber von: 
folhem Lumpenvolk! — Saderlot! ih will mich freffen laſſen, 
wenn feine Nademante, die ung alle diefe verfluchten Händel 
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gemacht hat, nicht gerade fo eine Fee ift, wie die dreifachen 
Hrrrn, die mir die Augen mit ihren Nägeln ausgekratzt 
haben, Nymphen find! 

. Sn diefem nahdrüdlichen Tone fuhr er eine gute Weile 
fort, bis er endlich gewahr wurde, daß fein Herr noch immer 
ohne Bewegung auf dem Boden ausgeftredt lag. Diefer 
Anblick und die Furcht, daß er gar todt feyn möchte, mad: 
ten den gutherzigen Tropf auf einmal feined eignen Unge- 
mache vergeffen; er rief ihn, er rüttelte ihn, und da er noch 
immer fein Lebenszeichen an ihm verfpürte, fo fing er eben 
fo jämmerlich oder noch jämmerlicher zu fchreien an, als ber 
budlige Sohn des böfen Könige, da ihn das Gaͤnſemaͤdchen 
nicht heirdthen wollte. 

Endlich befann er fih in der Angft auf eine Flaſche Madera⸗ 
wein, die er noch in feinem Zwerchſack hatte; und zu gutem 
Gluͤck hatten die Feinde in der Hitze des Streits den Zwerch- 
fat, welchen Pedrillo gleich anfangs von fih legte, aus der 
Acht gelaffen. Er holte alfo die Flafhe und goß fie, ohne 
fih den Wein dauern zu laffen, fat ganz über Don Eylvio’d 
Sefiht aus. Diefes Mittel that die gewünfehte Wirkung. 
Der junge Ritter erholte fih in Kurzem wieder: denn feine 
Betäubung war von einem einzigen, etwas nachdrüdlichen 
Schlage hergefommen, den er, wiewohl ohne andern Schaden 
ald eine ziemliche Beule, über ben Kopf befommen hatte; er 
dffnete die Augen und rief mit fehwacher Stimme: Wo bin 
ich? Lebſt du noch, Pedrillo? 

Ja, mein liebſter Herr, rief Pedrillo, und Gott Lob! 
daß Sie, wie ich ſehe, auch noch leben! denn, ſo wahr ich 
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ehrlich bin, wenn Ste todt geweſen wären, wie ich ſchon zu 
fürdten anfing, ich hatte mich eher in ben Fluß geftürzt, ch’ 
ih Euer Gnaden hätte überleben wollen, 

Wollte Gott, fagte Don Sylvio, daß ich dein gutes Herz 
und deine Treue belohnen koͤnnte! Aber, o Himmel! fage 
mir, wenn du ed weißt, was iſt aus meiner armen Prinzeffin 
geworden? 

Die Prinzeffin? ſchrie Pedrillo; fort ift fie, zum Geier 
tft fie, fie flog gleich anfangs davon, wie die pausbadigen 
Unbolden mit ihren langen frummen Nägeln über ung ber: 
fielen! — Sapperment! ih wollte fie hatt’ ung — Aber was 
haben Sie denn, Herr — ums Himmels willen, gnädiger 
Herr, was fehlt Ihnen? Daß es Gott erbarme! Was tft 
zu thun? O, die verfludhten Feen! " 

Pedrillo jammerte fo, weil fein Herr, der fih nach dem 
Bildniß feiner Prinzeffin umgefehen, fobald er fand, daß 
er es nicht mehr bei fi hatte, von Schreden und Herzleid 
abermals in Ohnmacht gefunfen war. 

Er hatte große Mühe, ihn wieder zu fich felbft zu bringen, 
aber noch größere, der Verzweiflung Einhalt zu thun, der 
fih der arme junge Ritter ohne Maß überließ, ſobald er 
wieder fähig war, die Größe feines Verlufts zu fühlen. Pedrillo, 
fo gute Luft er gehabt hätte, über die Fee Radiante und alle 
Seen der ganzen Welt loszubrechen und feinem Herrn die 
närrifche Liebe zu einem Schmetterlinge auszureden, wußte 
nicht mehr, was er fagen oder anfangen follte, da er ihn fe 
klaͤglich jammern hörte, ja fogar entfchloffen fab, den Guadala⸗ 
vier duch feinen Tod berühmt zu machen. Er warf fih ihm 
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zu Füßen, er bat, er weinte, er fluchte über die Feen und 
Die Feerei; aber dad Erfte half nichts, und dad Andre machte 
Das Nebel noch Ärger. 

Nachdem er nun alles Andre verfucht hatte, fo verfiel er 
endlich auf dag einzige Mittel, wovon man fih in berglei: 
chen Umftänden noch einige Wirkung verfprechen Tann: er 
fing an, mit Don Sylvie in die Wette zu heulen und ihn, 
wo möglih, noch darin zu übertreffen. Er dachte: mein 
junger Herr wird ed doch endlih müde werden, und wenn 
nur einmal der erfte Anftoß von Tollheit worüber ift, fo wird 
er ſich hernach ſchon beffer berichten laffen. 

Wie er nun fah, daß Don Sylvio wieder ftille wurde, fo 
fing er an, obgleich wider feine eigene Ueberzeugnng, alle 
nur erfinnliche Vorftelungen hervor zu fuchen, bie, wie er 
glaubte, ihn follten beruhigen koͤnnen. Er verficherte ihn, 
wenn auch, wider befleres Hoffen, das Bildniß der Prin- 
zeffin in den Händen des grünen Zwerge ſeyn follte, To fey 
doc die Prinzeffin felbft in Sicherheit: denn die habe er 
fammt dem Faden mit feinen eignen Augen davon fliegen 
fehen. Glauben Sie mir, mein lieber Herr, fagte er, die 
Fee Rademante will nur Ihre Geduld auf die Probe feben; 
es Fann in kurzer Zeit Alles .ein ganz anderes Geficht bekom⸗ 
men. Man muß hoffen, ſolange man noch Athen hat. 
Denfen Sie, Daß ed andern Prinzen und Nittern auch nicht 
beffer oder wohl noch ärger gegangen iſt. Was hat nicht 
der blaue Vogel ausftehen müffen, bis er der garftigen 
Forelle los ward und feine liebe Florine, wiewohl in der 
Geſtalt eines ſchmutzigen Saufödelg, wieder fand! Wie fauer 
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ift es dem guten Prinzen Hoͤckerich gemacht worben, big er 
zum Defiß der fchönen Brillante gelangte, die der fchwarze 
Zauberer in eine Heufchrede verwandelte, ob fie gleich fo gut 
eine Prinzeffin war, ald andre, die ich nicht nennen will! Euer 
Gnaden haben doch noch nicht in einem Keller voller Kröten 
und Eidechfen bis an den Hals im Wafler geftanden, wie die 
Brüder der Prinzeffin Roſette. Sie find doch in kein Thier 
verwandelt worden, wie der Prinz der glüdlichen Inſel, und 
noch nie in Gefahr gewefen, von Popanzen und Unholden ge- 
freffen zu werden, wie der Prinz Amatud. Mit einem 
Worte, gnädiger Herr, bedenken Sie, daß ich Urfache genug 
batte, mich fo arg zu beklagen als einer. Ich weiß nicht, 
warum e3 die Frau Nademante fo gut mit mir meint; aber 
ih habe zehnmal mehr Prügel und Nippenftöße gekriegt ale 
Euer Gnaden, und die Prinzeffin fol nor geboren werden, 
die mich deßwegen tröften wird. Wenn Sie etwas leiden, 
gnädiger Herr, fo willen Sie doch warum! Aber dem armen 
Pedrillo, der bei allen fchlimmen Abenteuern das Meifte da= 
von trägt, gibt Niemand ein gutes Wort darum. Sey es! 
Ich will mich nicht befchweren, ob mir gleich die verdamm⸗ 
ten Bengel den Nüden fo weich gefchlagen haben, als den 
Bauch; es ift nun einmal mein Schiefal: wenn Sie nur 
wieder zufrieden feyn wollen, fo will ich mit Euer Gnaden 
aushalten, folange Gott will, und folang’ ich noch eine 
Rippe habe, die ich mir in Euer Gnaden Dienft entzwei 
ſchlagen laſſen kann. 

Dieſe Vorſtellungen, denen das gute Herz des Pedrillo 
keinen geringen Nachdruck gab, und die Gewißheit, daß die 
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Prinzeſſin noch lebe und in Freiheit fey, wirkten nah und 
nad) fo viel auf unfern Helden, daß er fi wieder faßte und 
dem Pedrillo für die Ergebenheit, die er gegen ihn zeigte, 
ſehr verbindliche Dinge fagte; mit der Verfiherung, daß er, 
wenn er noch glücklich genug ſeyn' follte, das Ziel feiner 
Wünſche zu erreichen, feine erfte Sorge fepn laffen wolle, 
ihn für feine Treue und für alles Ungemach, das er ihm zu 
Liebe ausgeftanben, fo reichlich zu belohnen, daß ihm nichte 
gu wünſchen übrig bleiben follte. Diefe tröftlichen Ver— 
fprechungen, wiewohl die dermaligen Umftände zu ihrer Er- 
füllung wenig Hoffnung machten, erfreuten den dankbaren 
Hedrillo fo fehr, daß er der empfangenen Schläge auf einmal 
vergeflen hätte, wenn fein Rüden nicht unhöflich genug gewefen 
wäre, ihn alle Augenblide daran zu erinnern. 

Indeſſen raffte er doch alle feine Kräfte zufammen, um 
feinen niedergefchlagenen Herrn wieder aufzumuntern; und 
nachdem er den fchattigften Plab am Fluſſe ausgefucht hatte, 
fo wurde befchloffen, fich fo lange da aufzuhalten, bis fie fich 
völlig erholt haben würden. 

Don Sylvio fühlte den Schmerz, das Bildniß feiner 
Geliebten verloren zu haben, allzu ſtark, ale daß er andere 
Schmerzen hätte fühlen können; er fing alle Augenblide an, 
neue Klagen anzuftimmen, und es währte ziemlich lange, 
bis ihn das Beifpiel des Pedrillo und fein eigener Hunger 
vermögen konnten, den Vorrath aufzehren zu helfen, der fich 
noch im Zwerchſacke fand. Es war unter andern noch eine Flaſche 
Malaga vorhanden, die ihnen in fo betrübten Umftänden fehr 
su Stetten Fam und in Eurzer Zeit den ehrlichen Pebrillo 
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fo. guten Humors machte, daß er nicht leiden Eonnte, feinen 
Herrn mit einer fo troftlofen Miene daſitzen zu fehen. 

Herr Don Sylvio, fagte er, im Ungläd muß man haben 
Muth. Sapperment! es ift Feine Kunft, zufrieden zu fepn, 
wenn Ihnen Alles nah Wunſch und Willen geht. Herzhaft, 
gnadiger Herr! Ein feiges Herz freit Feine fchöne Frau. Day 
Glück ift Eugelrund; heute mir, morgen dir; heute Regen, 
Hagel und Prügelfuppen, morgen Sonnenfchein, Freude und 
Wohlleben. Es ift die Welt, pflegte meine Großmutter zu 
fagen, jeder Tag hat feine eigene Plage; aber es wird Alles 
befier, wenn man nur die Zeit erwarten kann; Zeit bringt 
Roſen, und man redet fo lange von der Kirmeffe, bis fie 
fommt. Es iſt mir, ich fehe es ſchon, wie froh wir ſeyn 
werden, wenn wir einmal unfere Prinzeffin wieber gefunden 
haben; aber niht mehr ald einen elenden Schmetterling, ver: 
ſteht fih, fondern in Lebensgröße, wie fie aus Meutterleibe 
gekommen ift; ich will fagen, als eine wirkliche Prinzeffin, 
mit einer reichen goldnen Krone auf dem Kopf und in einem 
langen Talar, über und über mit Perlen und Karfunfeln 
befeßt, daß fie wie die helle Sonne glänzen wird. Hey fal 
da wird’s zugehen! da wird der Himmel voller Seigen hängen; 
Da werben wir alle Zage Feiertag haben und eſſen und 
trinken und tanzen und fpringen und lachen und fröhli 
fepn, daß die Saraboffen und Fanferluchen vor Neid bie 
Darmgicht Friegen möchten, wenn fie ung fo fröhlich ſehen. 
Nur gutes Muths, ſag' ich! Sapperment, wenn wir bie 
Prinzeffin felbft haben, was befümmern wir ung um ihre 
Bild! Sp dachte ich wenigfteng, wenn ed meine Sache wäre, 
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Zudem fo wollt? ich gleich ſchwͤren, daß der grüne Zwerg 
unfer Kleinod fo wenig gefehen hat, als die achtzigjährige 
Sungfer, der er die Zähne ausftochern foll. Sch hatte meine 
Augen weit genug offen, und ich ſehe Gott Lob! noch wohl, 
daß eine Miftgabel kein Ohrlöffelhen tft. Die Nymphe war 
ein Grasmenfh, gnädiger Herr, ein Kühmenſch: dag weiß 
ich fo gewiß, als ob es meine leiblihe Mutter wäre. Und 
wenn Sie's nicht glauben wollen, fo ift bald ein Mittel da, 
hinter die Sache zu fommen. Dad Dorf Fann nicht hundert 
Meilen von bier feyn, wo fie zu Haufe if. Wir wollen 
diefen Abend noch hingehen und von Thür zu Thür fuchen, 
bid wir ‚fie gefunden haben; fie muß das Kleinod wieder 
herausgeben, oder ed müßte Feine Juſtiz mehr im Lande feyn. 
Aber, wenn es fo wäre, fagte Don Sploio, woher käme 
die wunderbare Webereinftimmung zwifchen diefer Begebenheit 
und meinem geftrigen Traume? 

Gnädiger Herr, antwortete Pedrillo, ich erinnere mid 
Shres Traumes noch fo wohl, ald ob ich ihn felbft geträumt 
hätte; aber ich kann die Webereinftimmung nicht finden, die 
Sie darin fehen. Wo ift denn bier die Sylphide, die Ihnen 
erihien? und wo ift der Nofenwagen mit zwölf rubinenen 
Paradiesvögeln, der Euer Gnaden in die bezauberte Inſel 
führte? Das tft Doch ein Hauptumftand, der bier gänzlich 
mangelt. Und dann fagen Sie, die Nymphe habe den blauen 
Schmetterling an einen goldnen. Faden flattern laſſen; dieß 
teifft wieder nicht ein. Denn der Faden, den die Grasnymphe 
dazu brauchte, war ein grober hanfener Faden, womit fie, 
denk' ich, die Köcher in ihrem Hemde hatte ftopfen wollen; 
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und fie hätte, meiner Sir, wohl daran gethan, denn die 
bloße Haut gudte ihre allenthalben hervor. Ich wil nicht 
ehrlich feyn, wenn fie nicht fo Ichwarz wie Erde war; und 
ih babe doch mein Tage gehört, daß eine Nymphe lauter 
Lilien und NRofen tft. Doch fie mag gewefen feyn, was fie 
will, fo viel weiß ich gewiß, daß wir die Schläge, die ung 
die groben Limmel gaben, gewiß nicht im Traume gefriegt 
haben. — Bafta! es ift nun, vorbei, und zu gefchebenen . 
Dingen muß man das Beſte reden. Auf die Gefundheit. der 
Yrinzzeffin, wo fie auch feyn mag! Sch hoffe, fie wird ed ung 
zu feiner Zeit genießen laffen, daß wir fo viel um ihrent- 
willen ausgeftanden haben. 


Drittes Capitel. 


Sinnerliche Anſechtungen ted Don Sylvio. 


Don Splvio, dem das Gewäfche des Pedrillo befchwerlich 
war, bediente fich des Vorwandes, daß er während der Nach⸗ 
mittagshiße ein paar Stunden ruhen möchte, um ihn zum 
Schweigen zu bringen: Er ftellte fi, als ob er fchliefe, 
und Pedrillo folgte feinem Beifpiele bald darauf in vollem 
Ernft, Aber Don Spivio war zu unruhig, als daß er hätte 
fhlafen Fönnen. Tauſend quälende Gedanfen, die wider 
feinen Willen in ihm auffttegen, brachten ihn endlich fo weit, 
daß er zum erften Mal einiges Mißtrauen in die Wahrheit 
feiner Einbildungen zu feßen anfing. 


16 


Wie? dachte er, wenn die Erfcheinung, die ih von ber 
Fee Radiante zu haben glaubte, ein bloßes Spiel einer er= 
bißten Phantafie geweſen wäre? — Ge mehr ex diefer Ber: 
muthung nachſann, je wahrfcheinlicher fand er fie, und die 
unglädlihe Besgebenheit mit den Grasnymphen (die er nun 
ziemlich geneigt war, für das zu halten, was fie wirfiih 
waren) trieb diefe Wahrfcheinlichfeit in etlihen Minuten 
beinahe zur Sewißheit hinauf: denn es ſchien ihm unbegreifz 
lich, daß ihn die Fee Radiante den Fäuften und Knitteln 
dieſes groben DBauergefindeld preisgegeben haben würde, 
wenn fie ihm wirklich ihren Schuß verſprochen hätte. 

Diefe Zweifel Angftigten ihn unausſprechlich. Er raffte 
alle feine Kräfte zufammen, fich ihrer zu erwehren; aber fie 
famen immer mit verdoppelter Stärfe wieder, und der Auf: 
ruhr, den fie in feinem Gehirn erresten, ward zuletzt fo wild, 
daß der Weberreft von Vernunft, den ihm die Feerei noch 
gelaffen hatte, in die größte Gefahr Fam, vollends darüber 
verloren zu gehen. 

In diefen betrübten Umftänden war das Bild feiner ge: 
Hiebten Schäferin das Ginzige, was in feiner von Sweifeln 
uͤberſchwemmten Seele noch emporragte und im allgemeinen 
Umſturz feiner Ideen unerfhüttert blieb. Wenn auch alles 
1 Andere Einbildung ift, rief er, fo weiß ich Doch gewiß, o du 

namenlofe Unbefannte! daß es Feine Einbildung ift, daß ich 
dich liebe. Es mag nun eine Fee feyn, die dein Bild in 
meinen Weg gelegt hat, oder ein glüdliches Ungefähr mag 
ed dahin ‚geworfen haben; du magft eine Prinzeffin oder eine 
Schäferin feyn, du magft für mich beftimmt ſeyn oder einft 
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von einem GSluͤcklichern als ich geliebt werden, du, die jeßt 
die fhönfte unter den Nymphen des Himmels ift! wenn mein 
Berhängniß ed fa will, daß ich, deiner beraubt, in hoffnunge- 
leſer Liebe verſchmachten foll, fo ift doch. feine Gewalt, 
bie dein Bild aus meiner Seele reißen fonn. Ich wit dich 
fuhen durch ‚alle Länder und Meere des Erbfveifes, von 
einem Yole zum andern, vom ewigen Schnee der cimmerifcben 
Gebirge bis in bie alühenden Zonen, mo Fein fchattender 
Baum, feine kühle Quelle die brennende Hiße mildert: und 
menn. ich dich nicht finde, und die Erde dich, ihre fchönfte 
Zierde, fchon verloren hat, was kann mich hindern, daß mein 
verlangender Geift, von der Gewalt feiner unfterblichen Liebe 
emporgezogen, nicht von Sphäre zu Sphäre irre, Dich ba zu 
fuhen, wo deine Schönheit alle namenlofe Schönheiten des 
Xetherd verbunfelt, oder herab in die unterirdifchen Gegenden 
feige und unter den Schatten dich fuche, die, von deinen 
Angen angeftrahlt, den Verluſt ded Tages nicht mehr be= 
Hagen, und ein füßes Vergeflen aller andern Wünfche aus 
deinen Blidten faugen! 

Diefe dithyrambiichen Einfälle, fo närrifch fie unfern weifen 
Lefern vorfommen mögen, hatten einen fehr heilfamen Einftuß 
auf unfern Helden: denn er fchlummerte unvermerkt darüber 
ein, und dieß war in feinen dermaligen Umſtänden dad Beſte, 
was ihm begegnen konnte. Dder was kann der Unglüdliche 
Beſſeres thun, als fchlafen! 

Don Sylvio fand in feinem Schlummer einen gedoppelten: 
Dortheil, das Mergeffen feines Kummerd und die Glück⸗ 
feligfeit eined angenehmen Traums, ber, wenigſtens folang 

Wieland, Don Eylvio. I. 2 
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er dauerte, alle wohlthätige Wirkungen ber Wahrheit hatte. 
Es dauchte ihn, er fehe feine geliebte Prinzeſſin, aber nicht 
in Seftalt einer Schäferin oder eines Sommervogeld, ſondern 
in ihrer eigenen, wie eine Göttin geſchmuͤckt; fie lag auf 
einer rofenfarbnen Wolfe, die nahe bei ihm über dem Boden 
fhwebte, und fie befprach fih eine geraume Zeit mit ihm; 
fie munterte ihn auf, ben Muth nicht finten zu laflen und 
den Hinderniffen großmürhig zu widerftehen, bie ihre Feinde 
ihrem Slüd in den Weg legten; fte verficherte ihn, daß die 
zeit nicht lange mehr verziehen werde, ‘da fie die Geftalt, 
worin fie ihm jeßt ſich zeige, durch ihn felbft wieder erhalten 
würde; und fie feßte auf eine eben fo zartliche ale verbind- 
lihe Urt hinzu, fie wünfchte noch taufendmal liebens⸗ 
würdiger zu ſeyn, um ihn für alled Ungemach belohnen zu 
fönnen, womit er ihren DBefiß erfaufen müfle Don Splvio 
wollte ihr eben die zärtlichfle Antwort hierauf geben, die 
eine fo fchmeichelnde Erklärung verdiente, als fie wieder 
verſchwand. 


Dieſer Umſtand war freilich der einzige unangenehme in 


feinem ganzen Traum; aber dad Vergnügen, fie geſehen zu 
haben, und der lieblihe Ton ihrer Tröftungen, der noch um 
fein entzüdtes Ohr fänfelte, machte ihn für alled Schmerz: 
hafte unempfindlih. Er vergaß aller überftandenen Trübfale, 
verachtete alle Fünftige und war jeßt nur begierig eine Reife 
fortzufegen, wovon jeder Schritt ihn dem Ziele feiner Sehns 
fucht näher brachte. Er wedte alfo den Pedrillo, und mach: 
dem er ihm voller Sreuben feinen Traum erzählt hatte, befahl 
er ihm, fich unverzüglich reifefertig zu machen. 
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Bei Sanet Velten, rief Pebrillo, das ift doch artig, wie 
unfre Träume in einander paffen! Euer Gnaden haben eine 
Erfheinung von der Prinzeffin gehabt, und ich vom Sylphen⸗ 
mädchen. Es kam mir vor, ich fände fie an dem nämlichen 
Drte, wo Sie geftern fchliefen, unter den Nofen liegen; aber. 
ihre Frau, die Fee, war nicht dabei, und jetzt reuet es mich, 
Daß ich fie nicht nach ihrem Namen fragte; aber wir hatten 
fo viel andere Dinge zu fhwaßen, daß ich ed vergaß. Sap⸗ 
perment! die Zeit verging, daß ich nicht wußte, wo fie hinfam; 
wir waren wohl drei bis vier Stunden beiſammen, denn die’ 
Sonne ging unter, ohne daß wir's gewahr wurden, und doc 
dauchte mich's nur ein Augenblid; ed war mir nicht anders, 
als ob ich felbft eine Syiphe wäre; wenn es mir dad Leben 
gälte, fo koͤnnt' ich Ihnen nicht befchreiben, wie mir war; aber 
dieß ift gewiß, daß mir in meinem Leben nie fo zu Muthe 
gewefen ift. Sagt’ ih nicht, das Gluͤck würde uns auch 
einmal wieder anlahen? Diefe Träume Fanıen gewiß nicht 
fo von ungefähr; wer weiß, was gefchehen Fann! Die Fran 
Nademante will vielleicht auf einmal wieder einbringen, was 
fie bisher verfäumt hat. Wir wollen fehen, ſagte der Blinde, 
Dad Blatt kann fih fchnell wenden. So viel verfichere ih 
Sie, gnädiger Herr, wenn ich einmal den grünen Zwerg unter 
mich Friege, wie ich hoffe und glaube, fo foll er die Rippen 
ftöße mit Wucher wieder befommen, womit er und heute 

bedient hat: darauf kann er fich verlaffen! 


— 
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Viertes Capitel. 
Die Weisſagungen des Pedrillo fangen an in Erfuͤllung zu gehen. 


Waͤhrend daß Pedrillo ſeinem ſprudelnden Humor auf 
dieſe Weiſe Luft machte, ſetzten ſie ihren Weg durch einen 
Wald von Kaſtanienbaͤumen fort, welcher, je weiter ſie kamen, 
immer mehr das Anſehen eines Parks bekam. Hier und da 
ſahen ſie große Sommerlauben, Springbrunnen, Urnen, 
Grotten und Ruinen, die aus Gebüſchen von Roſen, Jas— 
. min. oder Geißblatt hervorragten, und nachdem fie eine Fleine 
halbe Stunde fortgegangen waren, befanden fie ſich in einer 
Art von Srrgarten von Nofen: und Myrtenhecken, deflen 
Gänge fo Fünftlich durch einander gefchlungen waren, daß fie 
einige Mühe hatten, fih heraus zu finden. - 

Diefe Anfcheinungen ließen unfere Wanderer nicht zwei: 
feln, daß fie fih in der Nähe eines Feenfchloffes und am 
Anfang eines fehr merktwürdigen Abenteuerg befänden. 

Pedrillo rief ein Mal übers andere: Sagt’ ichs nicht, fagt? 
ichs nicht vorher, die Fee Rademante würde fich beffer halten ? 
Da: fehen Sie nun einmal, guädiger Herr, ob ed wohlgethan 
geweien wäre, wenn wir ung dem verfluchten Zaubergefchmeiß 
30. Öefallen ind Waſſer geftürzt hätten, wie Sie ganz gewiß 
gethan hätten, wenn ich nicht gewefen wäre! Das Befte, . 
was wir davon gehabt hätten, wär’ etwan gewefen, daß ung 
irgend eine Sirene in Waſſerſchlangen oder Meerkatzen ver: 
wandelt hätte; anftatt daß wir jeht Hoffnung haben, in einem 
Diamantenen oder gar Erpfiallenen Schloffe zu übernachten, 
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auf feidenen Matraken zu liegen und von lauter fehönen 
Spylphiden bedient zu werben, von denen die fchlechtefte fo 
viel Perlen und Edelſteine an fich hängen bat, daß man em 
paar Königreiche dafür Faufen koͤnnte. 

Indem er fo plauderte, befanden fie fi in einem großen 
Spaziersange von Pomeranzenbäumen, an bdeffen Ende fie 
einen prächtigen Pavillon erblidten. Cine halb offene Flü- 
gelthuͤr Tieß fie in einen großen Saal fehen, aus welchem, 
weil die finkende Sonne ihm gegenüber ftand, ein Schimtmer 
von Spiegeln, Bergoldungen und reichen Geräthe von ferhe 
fchon die Augen des Pedrillo blendete. 

So erfreut er über biefen Anblick war, fo fing ihn doch 
an ein wenig zu fehauern, wenn er dachte, daß er fih an 
einem Orte befände, wo Alles durch Zauberei zuginge, md 
das Herz fehlug ihm immer frärfer, je näher fie dem Pavil⸗ 
fon famen. Don Eylvio felbft, der fonft wicht der Furcht⸗ 
famfte war, ſchien eine Weile unentfhloffen, was er m 
ſollte: denn er hatte fchon fo viele Proben von der Arglift 
and unermüdeten Bosheit feiner Feinde, daß er nicht wußte, 
ob nicht etwan eine neue Lift unter diefen fchönen Anſchei⸗ 
nungen verborgen liege. Allein die tröftlichen Verſprechungen, 
die ihm feine geliebte Prinzeffin fo Türzlich erft gegeben hatte, 
verbannten alle diefe Beforgniffe bald wieder: und ob er gleich 
(außer einigen Papagaien, die auf dem vergoldeten Geländer, 
das den Saal umgab, herum hüpften) Fein lebendiges Weſen 
gewahr wurde; fo befchloß er doch nach einer kleinen Ueber: 
legung, binein zu gehen und zu erwarten, was aus biefem 
Abenteuer werden möchte. 
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Aber wie groß war fein Erftaunen, als er beim Eintritt 
in den Saal, deſſen Schönheit und Eoftbare Auszierung einer 
Zee würdig fhien, eine Menge Kaben von allen Farben er: 
bliete, die fih nicht anders geberdeten, als ob fie Die einzigen 
Bewohner diefed prächtigen Ortes wären! Einige lagen auf 
Dolftern von goldnem Stoffe; andre fpazierten ganz gelaffen 
zwifhen den Blumengefäffen und finefifchen Pagoden, womit 
der Kamin ausgeziert war, herum; indem noch andre fih um 
ein wunderartiges fchneeweißes Kaͤtzchen geſchaͤftig zeigten, 
welches, mit Perlenfhnüren umwunden, in einer anmuthig 
nadhläffigen Stefung auf einem Sopha von rofenfarbnem 
Damaft mit Silber ausgeftredt lag. 

Bei einem ſolchen Anblick hätte fih wohl ein weiferer 
Mann ald Don Spolvio des Palaſts der weißen Kaße 
erinnern Eönnen. Aber ald die Kaben, die auf den Polftern 
lagen, fobald er den Fuß in den Saal feßte, ihn mit einer 
Spmphonie nach ihrer Art bewillfommten: fo war nun (nad) 
feiner Weife zu fchließen) nichts gewifler, als daß er fih in 
dem nämlichen Palafte befinde, worin ein gewiffer Prinz, 
dem die Gefchichte feinen Namen gibt, in Gefellfhaft einer 
fehr geiftreihen, zärtlihen und tugendhaften weißen Kaße, 
die in der Folge eine eben fo fchöne Prinzeffin war, drei 
Jahre zubrachte, die ihm nur einzelne Tage däuchten. 

Seine Freude über einen fo glüdlihen Zufall war unge- 
mein. Denn, außer der verbindlichen Aufnahme, die er fi 
in diefem Schloffe verfprehen konnte, war ihm das gute Herz 
und die Sroßmuth der weißen Kabe fo wohl befannt, Daß 
ee ſich verfihert hielt, fie werde ihm zu glüdlicher Vollendung 


feines Vorhabens allen Beiftand leiften, den er fih nur 
swünfchen koͤnne. 

In dieſen Gedanken näherte er fih den Sopha, wo das 
Ihöne weiße Käßchen faß, und war im Begriff, fie mit aller 
der Ehrfurcht, die einer Katze von fo hoher Geburt und außer: 
ordentlichen Cigenfchaften gebührt, anzureden: als ſich ploͤtz⸗ 
lich eine Thür öffnete, aus welder, zu großem Erftaunen 
des Pedrillo, die kleine Splphide herein gudte, mit welcher 
er geftern im Walde Belanntichaft gemacht hatte. 

- Wenn eine fo unvermuthete Erfheinung den Pedrillo in 
Beftürzung febte, fo that fie auf die Sylphide Feine geringere 
Wirkung. Kaum wurde fie unfrer Abentenrer gemahr, ale 
fie den Kopf mit einem Schrei zurüdyog, die Thür wieder 
zufhlug und fo eilfertig davon lief, als ob fie ein Gefpenft 
gefehen hatte. 

Don Spivio wußte nicht, was er aus diefer feltfamen 
Art zu erfcheinen und wieder zuͤ verfchwinden machen follte. 
Aber Pedrillo half ihm augenblidlich aus dem Wunder. Da 
haben wir’3! rief er; Glück zu, gnädiger Herr, unfer Traum 
iſt efült! machen Sie fich feinen Kummer, fie wird bald wieder 
kommen; fie lief nur, um der Fee zu fagen, daß wir da find. 

Don wem redeft du? fragte Don Splvio leife, indem er 
ihn auf die Seite nahm. 

Ei, von wem fonft, ald von der Syiphide, die eben gu 
diefer Thür berein gudte, und die, wie ich Euer Gnaden 
fhwören Fann, eben diefelbe Solphide ift, die ich geftern 
unter der Rofenlaube neben Ihnen antraf, und die mir heut 
im Traum erfhienen ift. 
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Pedrillo, ſagte Don Sylvio, ed müßte mich Alles be⸗ 
truͤgen, oder wir befinden ung im Schloſſe der weißen Kae, 
welche eine große Prinzeffin und zugleich eine Fee iſt; wenn 
die Sylphide, die du Eennft, zu diefem Palaſt gehört, fo war 
die Fee, die du geftern ſaheſt, vermuthlich die weiße Kate 
ſelbſt. 

Ich weiß nicht, was Sie mit Ihrer weißen Katze wollen, 
antwortete Pedrillo: Sie werben doch, zum Deirel! nicht 
denfen, daß das Pußchen, das dort auf dem Sopha fibt und 
Geſichter fchneidet, die Fee ift — 

Rede nicht fo laut, unterbrad ihn Don Sylvio, und laß 
Bir ein für ale Mal fagen, daß man an folhen Orten, wie 
der, wo wir ung befinden, nicht vorfichtig und befcheiden 
genug ſeyn kann. 

Don Splvio hatte die letzten Worte noch nicht ausge: 
fprohen, als Pedrillo einen großen Schrei that und mit 
beiden Händen wie ein Unfinniger um ſich fehlug: denn einer 
von den Papagaien, die den Kaben in dieſem Simmer Ge— 
fetfchaft leifteten, hatte, entweder weil ihm Pedrillo's Phy- 
fiognomie nicht anſtaͤndig war oder aus einer andern Urfache, 
die er Cfo viel wir wiſſen) niemals entdedt hat, für gut 
befunden, ihm, indem er hinter ihm vorbeiflog, einen kleinen 
Badenftreih mit feinen Krallen zu verfeßen, welchen Pedrillo 
(weil er den Urheber davon nicht fah) mit großen Bethen- 
zungen von irgend einem Kobold oder unſichtbaren Zwerg em⸗ 
pfangen zu Haben verfiherte. 

Nimm es, fagte Don Syloio, ald den Kohn für dein un- 
befcheideneg Geplauder an! Es wirb weiter nichts als eine 
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Feine Zuͤchtigung geweien feyn, die bir eine von den uns 
fihtbaren Händen gegeben bat, von denen man in dieſem 
Palaſt bedient zu werden pflegt. 

Potz Herrich, fagte Pedrilo, das ift eine vertradte Art 
die Leute zu bedienen! Wenn ed eine Hand war, fo muß 
he ſich die Nägel in fieben Zahren nicht befchnitten haben’; 
ih verfihre Ener Gnaden, daß ein Griff von einem jungen 
Waldteufel nicht tiefer einfchneiden koͤnnte. Sapperment! 
wenn man für ein jedes Wort, womit man fich hier verfehlt, 
einen folkhen Circumflex befommt, fo muß ich mir das Maul 
zunähen laflen, oder die boshaften Kobolde werden mir bie 
morgen das ganze große und Kleine Alphabet in mein Gr: 
fiht Hinein gekratzt haben. 

In der That, fagte Don Splvio, du würdeft am beiten 
thun, wenn du einen volllommenen Stummen vorfteilteft: 
denn, fo wie du dich aufführft, fteh’ ich dir nicht dafür, daß 
dir nicht noch unangenehmere Dinge begesnen könnten; nichts 
davon zu fagen, daß du mir mit deiner ungesogenen Waſch⸗ 
haftigkeit und mit deinen pöbelbaften Schwüren und Aus: 
drüden fehr wenig Ehre machen wirft. 

Nun gut, gnädiger Herr, verfehte Pebrilo, ein guter 
Rath findet eine gute Statt. Ich will, weil Sie's für gut 
anfehen, fo ſtumm ſeyn ald ein Karpfen; ich will Shen einen 
Stummen agiren, daß Sie Ihre Zuft daran feben follen, 
Aber, ham! ib höre Jemand kommen — Ha! fast’ ich’d 
nieht? Es iſt die Fee ſelbſt. — St! 
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Erfcheinung der Fee. Wie gefaͤhrlich ed if, ein Frauenzimmer anzus 
treffen, welched unfrer Geliebten gar zu ähnlich ſiebt. 


Es ift, geneigter Leſer, bereits zwei und vierzig Minuten, 
achtzehn Secunden, richtig an einer zu Senf fabricirten Lon⸗ 
doner Uhr abgezählt, daß wir einem halben Duzend fchönen 
neuen Sleichniffen nachfinnen, wodurd ein Dichter benöthigten 
Falls den höchften Grad des Erftaunend und der Beftürzung 
abzufchildern verfuchen koͤnnte, — ohne daß wir fo glücklich 
gewefen find, nur ein einziges zu finden, welches nicht durch 
die vielen Hände, wodurch es feit den Zeiten des alten Homer 
bis auf diefen Tag gegangen, fo abgenußt worden mare, Daß 
es zu nichts mehr zu gebrauchen fft. 

Mir wiffen ung alfo für dießmal nicht anders zu helfen, 


als duch eine gewiffe rhetorifhe Figur, die wir einem 


der geſchickteſten Zueignungsfchriftenmacer unfrer Zeit ab⸗ 
gefehen haben, und fagen alſo: Weder der Schreden eines 
unvorfihtigen Knaben, der feine Hand in eine Höhle geſteckt 
hat und unverfeheng eine Schlange ergreift; noch das Ent- 
ſetzen jenes Braͤutigams, der ded Morgend nad feiner Hoch⸗ 
zeitnacht anftatt der fchönen Echwefter, die er liebte, die 
haͤßliche an feiner Seite fand; noch die Beftürzung eines 
Michterd bei Erblickung eines filbernen Wafchbedeng voll Krem⸗ 
niger Ducaten, womit ihm ein Client, der zu leben weiß, 
die Serechtigfeit feiner Sache begreiflih gemacht hat — find 
binlänglih, ung nur den zehnten Theil der Beftürzung vor: 
zubilden, in welhe Don Sylvio gerieth, da er in der Tee 
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dieſes Zauberſchloſſes das Urbild ſeiner geliebten Schaͤferin 
erblickte. — Doch wir ſagen zu viel: denn, da er ſich ſeit 
ſeinem letzten Traum von neuem überredet hatte, daß ſie 
noch ein Sommervogel ſey; fo war er bloß darüber beſtuͤrzt, 
wie es zugehe, daß eine fo erftaunliche Aehnlichkeit zwiſchen 
ihr und diefer Fee feyn könne. 

Donna Felicia (denn wir Fönnen und wollen ed nicht 
länger verbergen, daß wir zu Lirias find) hatte Sorge ges 
tragen, fih unferm Helden in einem Anzuge zu zeigen, der, 
indem er ihre Annehmlichkeiten auf die vortheilhaftefte Art 
entwidelte, ihr zugleich ein fo fonderbares Anſehen gab, daß 
the nur ein Stäbchen von Ebenholz fehlte, um eine voll: 
tommene Zumineufe vorzuftellen. 

Sie hatte fih eben an ihrem Nachttifche befunden, um 
fih auf die Ankunft ihres Bruders auszuputzen, der fie auf 
‚eine unerwartete Gefellfchaft vorbereitet hatte; als ihr Laura 
die überrafchende Zeitung brachte, daß Don Spivio, fie wifle 
nicht wie, im Saale fihtbar geworden ſey; und der glüdliche 
Inſtinct, der bei den Beherrfcherinnen unfrer Herzen die 
Stelle ber langfamen Vernunft einnimmt, hatte ihr in einem 
Augenblick begreiflich gemacht, daß fie nicht feenmäßig genug 
ausfehen koͤnne, um den Cindrud zu befördern, den fie uf 
ihn zu machen wünfcte, 

Sie bewillkommte ihn mit dem ebeln und anmuthsvollen 
Anſtande, der ihr eigen war, ob ſie ſich gleich Gewalt an⸗ 
thun mußte, die Unruhe zu verbergen, die in ihrem ſchoͤnen 
Buſen kochte. Sie bezeigte ſich dem Zufalle ſehr verbunden, 
der einen jungen Ritter, deſſen Anſehen keine gemeine 
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Verdienſte ankuͤndigte, fu ihr Schloß gefühtt hätte, und ver- 
ficherte ihn, daß ihr Bruder, deffen Ankunft fie alle Augen: 
blicke erwarte, fehr erfreut feyn wuͤrde, eine fo angenehme Be⸗ 
Tanntfchaft zu machen. 

Hätte Don Sylvie nichts als die Beſtürzung über eine 
unverhoffte Aehnlichkeit zu befämpfen gehabt, fo möchte es 
wohl nicht fchwer gewefen ſeyn, fih in der gehörigen Faſſung 
zu erhalten. Allein die Natur, bie ihre Rechte nie verliert 
und am Ende doch allemal den Sieg über die Cinbildungs- 
kraft davon trägt, fpielbe ihm in diefem Fritifhen Augenblick 
einen andern Streich, gegen den ed fo viel ald unmögliıh 
war fih zu vertheidigen. 

Der gute Sylvio hatte die Cinbräde, bie das Bildniß 
feiner vermeinten Prinzeſſin aufihn gemacht, und Die Wuͤuſche, 
Die es in feinem Herzen erregt hatte, für Liebe gehalten: er 
hatte fi geirrt; ed war nur eine ſchwache Borempfindung, 
nur ein armes Schattenbild ber Liebe, die ihm Has Urbild 
ſelbſt einflößen wärbe. 

Shr erſter Blick, der dem Teinigen begegnete, fchten ihre 
Seelen auszutaufhen., Die ganze Gewalt diefer unbeſchreib⸗ 
lichen Entzüdung, womit eine fompathetifche Liebe, zumal 
wenn es die erſte ift, bei Erblikung ihres Segenftandes eine 
empfindliche und zu dieſer glüdlihen Art von Schwärmerei 
aufgelegte Seele berauſchen kann, durchdrang, erfüllte, über: 
wältigte fein ganzes Weſen. Alle feine vorigen Ideen ſchienen 
ausgelöfchtz neue Sinne ſchienen plöglich In feinem Innerſten 
fih zu entwideln, um alle diefe unzähligen Reizungen auf: 
zufaflen, die ihm entgegen firahlten; Fury, er war fo fehr 


außer fich. ſeibſt, daß er die verbindliche Anrede der vermein⸗ 
ten Fee mit nichts Anderem ale ftammelnden und abgebrochenen. 
Splben zu beantworten vermochte. 

Donna Felicia würde vermuihlic mit dem zaͤrtlichſten 
und wohlgefehteften Complimente nicht halb fo gut zufrie- 
den: gewefen feyn, ald fie ed mit ber weit: beredtern Verwir⸗ 
rung war, worin fie ihn ſah. Dasienige, was in ihrem 
eigenen Herzen vorging, erllärte und ergänzte ihr, was im 
der Anrede unferd Helden mangelhaft und nnverftändlich 
ſchien; aber, weil fie mehr Gewalt über fich felbfk hatte, ober 
(um und richtiger auszudrüden) meil fie ein Frauenzimmer 
war, fo mußte fie nicht nur ihre eigene Unruhe zu verbergen, 
fondern fie hatte auch bie Gefälligkeit, ihm zu einiger Faſſung 
behuͤflich zu ſeyn, indem fie fich fogleish in den Sopha warf 
und, nachden fie ihn erſucht hatte, einen Lehnſtuhl neben ihr 
einzunehmen, von dem weißen Käbchen, dad von feinem 
gewohnten Platz auf ihrem Schoße Beſitz genommen hatte, 
Anloß nahm, über die Gedanken zu fcherzen, welche beim 
Entritt in diefen Saal in ihm hätten veranlaßt werben 
müßten. Geſtehen Sie mir, Don Solvio, fagte fie, daß’ Sie 
bei Erblidung einer fo anfehnlichen Gefellfchaft von Kapen, 
die den Hof meines Heinen Lieblings auszumachen ſchien, 
ſich kaum erwehren konnten zu glauben, daß fie in dem Pa⸗ 
laft der weißen Katze feyen! 

Man kann auf Feine glücklichere Art betrogen werden, 
fhönfte Zee, erwiederte Don Sylvio. Möchten Sie mir eben 
der Scharffichtigkeit, womit Sie meinen erften Gedanken, 
der, ehe ih Sie felbft zu fehen das Glück hatte, natuͤrlich 
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genug war, zu entdeden wußten, in das Innerfte meiner 
Seele ſchauen und darin zu lefen würdigen, was ich weder 
Kühnheit noch Vermögen habe auszufprecen. 

Donna Felicia fand für gut, anftatt auf diefe ehrfurchte- 
volle Liebeserklärung zu antworten, ihn mit der Lebensgeſchichte 
und den bewundernswärdigen Tugenden der Leinen weißen 
Kape zu unterhalten. So geringfügig diefer Gegenftand an . 
ſich felbft war, fo wichtig ward er (zumal für einen fo ge 
neigten Zuhörer ald Don Splvio) auf den fchönen Kippen ber 
Donna Felicia und durch den Meiz, den fie über Alles, was 
fie fagte oder that, anszugießeu wußte. Don Sylvio erfuhr 
es nur allzu fehr. Jeder ihrer Blicke, jedes Wort, dag fie 
ſprach, jede Fleine Bewegung, die fie machte, vermehrte die 
Entzüdfung, worin er ganz verloren fhien. Seine Einbil: 
dungsfraft, unfähig, etwas Vollkommneres zu erftreben, ale 
was fich feinen Augen bdarftellte, wurde nun auf einmal ihrer 
vorigen Macht beraubt und diente zu nichts, als den Sieg 
der Empfindung volllommen zu machen. Alle diefe fchö- 
nen Phantome, womit fie angefüllt gewefen war, verfchwanden 
wie die leichten Dünfte eines Fruͤhlingsmorgens vor der auf: 
gehenden Sonne. Er erinnerte fi feines vorigen Zuftandes 
nur wie eines Traumes, oder (richtiger zu reden) er vergaß 
ihn und Alles, was er kurz vorher gedacht, geliebt, gehofft 
‚und gefürchtet hatte, folang er Donna Felicia vor ſich fah, 
fo ganzlih, als ob er den ganzen Lethe"ausgetrunfen hätte. 

Diefer Suftand mochte für ihn felbft angenehm genug 
feyn, aber er machte ihn nicht fehr Furzweilig für feine Ge- 
tellfehafterin, und nachdem Alles, was fi) von ihren Kaben 
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nur immer fagen lieh, völlig erfchöpft war, fo würde die 
Unterhaltung ziemlich matt geworden feyn, wenn. bie Papa⸗ 
gaien, welde von Seit zu Zeit in den Saal gehüpft kamen 
und überans wißig und ſchwatzhaft waren, fich nicht zuweilen 
in das Geſpraͤch gemifcht hatten. 


Sechstes Capitel. 
Unverpoffte Zufammentunft. 


Donna Felicia bezeigte eben einige Unruhe über dad Außen: 
bleiben ihres Bruders, der ihr, wie fie fagte, Hoffnung 
gegeben hätte, eine liebenswürdige Gefellfehaft mitzubringen: 
als fich die innere Thür des Saale öffnete, und Don Eugenio 
von Lirias mit der fchönen Jacinte und feinem Freunde Don 
Gabriel herein trat und unferm Helden in dem Unbefannten, 
dem er das Leben oder wenigftend feine Geliebte gerettet 
hatte, den Bruder feiner angebeteten Fee zeigte. 

Die Veberrafhung war auf beiden Seiten gleich angenehm, 
und mit einer gleich großen Verwunderung auf Seiten Des 
Bruders und der Schwefter begleitet. Allein, da es fich jetzt 
nicht ſchickte, diefe lektere Negung merken zu laffen, fo be= 
gnügte fih Don Eugenio, nachdem er feiner Schwefter die 
fhöne Zaeinte vorgeftelt und empfohlen hatte, feine Freude 
darüber zu bezeigen, daß er unfern Helden (deſſen unerwar- 
tete heimliche Abreife aus dem Wirthshauſe ihn nicht wenig 
befremdet Hatte) fo unverhofft in feinem eigenen Haufe 
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wieder finde... Sie wiſſen vermuthlich nicht, fagte en zu 
Donna Felicia, wie viel mir dem Don Sylvie Ichuldig find, 
Sa Kurzem follen. Sie den ganzen Zufammenhang einer 
Geſchichte erfahren, die Ihnen kein Geheimnis mehr fepn 
darf. Alles, was ich Ihnen jest davon melden Fan, tft, daß 
Sie in der Perfon dieſes liebensmürdigen. Unbefannten den- 
jenigen fehen, der durch großmüthige Wagung feines eigenen 
Lebens Shnen einen Bruder erhalten hat. 

Sie vergrößern, erwiederte unfer Held, den Werth eines 
Beiftandes, den Ihre und Ihres Freundes Tapferkeit über- 
fluͤſſig machte, und wozu ich durch ‚Sefinnungen, die Ihr 
erfter Anblid mir einflößte, hingeriffen wurde. Syätte ih da= 
mals wiffen. können, was dieſer glüdlihe Augenblick mich 
gelehrt bat, fo würde ich, wenn auch jede meiner Adern ein 
eigenes Lehen hätte, jedes derfelben mit Vergnügen aufge- 
opfert haben, um ein fo Eoftbares Leben zu erhalten. 

Don Engenio würde vermuthlich über dieſes hyperboliſche 
Sompliment ein wenig geftußt haben, wenn bie Aufmerkſam⸗ 
feit, womit er die Eindrüde beobachtete, welche Jacinte auf 
feine Schwefter machte, ihm zugelaffen hatte, aufirgend etwas 
Anderes aufmerkfam zu feyn. 

Donna Felicia, welhe ziemlich verlegen. gewefen war, 
wie fie ihre Neigung zu unferm Helden und den Plan, den 
fie feit einer halben Stunde mit der Behendigkeit, die allen 
Wirkungen der Kiebe eigen ift, bei ſich felbft entworfen hatte, 
ihrem Bruder verbergen oder gefällig machen könnte, war vor 
Vergnügen außer fih, da fie hörte, was für Verdienfte Don 
Spivig fih bereitd3 um ihn erworben batte. Diefer glüdliche 


Umsftand rechtfertigte nicht nur die Lebhaftigkeit ihrer Achtung: 
für den Erretter eines Bruders, den fie fo zärtlich liebte; 
fondern, da er ihr in .Merbindung mit den übrigen lm: 
ftänden einiges Licht Aber die geheime Sefchichte desfelben 
(worin Jacinte vermuthlich Feine Nebenrolle zu fpielen hatte) 
zu geben fehlen, fo hoffte fie nun, daß fie wenig Mühe haben’ 
würbe, ben Beifall ihres Bruders für ihre Liebe zu erhalten, 
da er vermuthlich den ihrigen für die feinige nöthig haben’ 
würde. Sie verdoppelte alfo die Ausdrüde des Wohlgefalleng 
und der Zuneigung, welche ihr die Liebenswuͤrdigkeit der 
jungen Dame ohnehin eingeflößt haben würde, da fie, aller 
Zurüdhaltung des Don Eugenio ungeachtet, nur allzu deut⸗ 
li ſah, wie heftig er fie liebte; und Don Eugenio, der alle: 
dieſe Liebkofungen ganz allein auf die Rechnung der Vorzüge 
feiner Geliebten fchrieb, war darüber fo erfreut, daß er den 
Augenblick kaum erwarten Eonnte, ſich feines Geheimniffes 
in ihren fehwefterlihen Buſen zu entladen. 

Niemals bat vielleicht in einer Geſellſchaft von Perfonen, 
welche einander theils gänzlich, theile beinahe unbefannt waren, 
fo viel Sympathie und eine folhe Mannigfaltigkeit von vers 
borgenen zärtlihen Negungen geherrſchet, -ald in biefer. 
Natuͤrlicher Weile konnten fo liebenswürdige Perfonen, als 
fih hier zufammen gefunden hatten, einander nicht gleich⸗ 
gültig ſeyn; aber die geheimen, obgleich noch unentwidelten . 
Verhaͤltniſſe, worin fie gegen einander ftanden, machten fie. 
einander noch unendlihe Mal intereffanter; und Liebe und. 
Natur, welche bier ingeheim ihr Spiel hatten, brachten 
eine. Harinonie und eine Vertraulichkeit, wozu Tonft eine. 

Wieland, Don Eylvio, 1. 3 
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Roihe von Wochen erfordert wird, im: eben fo. vielen Mimu⸗ 
ten hexvor. 

Don: Sahriel war ber Einzige, ber ohne Ruͤckſicht auf ſia 
ſelbſt an. dem allgemeinen Vergnuͤgen Autheil nahm. Die: 
unbe ſeines Herzens erlaubte ihm, die Urbrigen mit der Scherf: . 
firhtigfeit eines Weifen und mit der Gute eines Menſchenfteun⸗ 
des zu haobachten; und; obgleich.ein Theil von Dem, was ee zu 
bemerken glaubte, ein Raͤthſel für ihn mar, fo ſah er dach, daß 
in Kuxzem ſehr artige Geheimmniſſe ſich entwideln. wurden. 

Inzwiſchen erſchienen ein: paar prächtig gekleidete Heine: 
Mebren, um die Geſellſchaft mit Erfriſchungen zu. bedienen; 
und Don Gabriel, der einen. natürlichen Beruf dazu: zu 
haben, glaubte, hatte die Gefälligfeit, durch die Mruntenkeit 
feines Witzes zu verhindern, daß die Unterhaltung. nicht von. 
Zeit: zu Zeit im ein doppeltes wiewohl ſtillſchweigendes Tite 
&: Töte: audartete, 

Ungeachtet einer. gewiſſen phentaftiihen Wendang, welche: 
beinahe in Altes, was Don Spiuio fagte oder that, im die 
Angen fiek, wurde doch Don Eugenio je länger. je mehr. von 
ihm eingenommen; und bei den Verbindlichleiten, die er 
gesen ihn. hatte, Tonnte er ohnehin nicht weniger thun, als 
fih die Ehre feines Aufenthalts zu Liriad auf einige Zeit: 
auszubitten, um (wie ex fagte) einer Bekanntſchaft, bie ſich 
anf eine ſo außerordentliche Art angefangen, Zeit zu laſſen, 
zu einer Freundſchaft zu reifen, deren er fich nicht unmwürbig: 
zu zeigen hoffte. 

Don Sylvie nahm eine fo verbindliche Einladung mit 
größten Vergnügen an, ohne einen Augenblick mehr 
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umfländersu machen, als: die Prinzen in Den Feenmährchen zu 
machen pflegen, wenn ihnen ein Nachtgmartier in einem: bes 
zauberten Schlöffe angeboten: wird. 

Donna Felicia entfernte fich hierauf mit der ſchoͤnen Jacinte, 
und Eugenio führte feinen Gaſt in ein prächtiges Gemad; 
welches er ihn als das ſeinige anzufähen. bat, folang- er 
Lirias mit feinem Aufenthalte begiäden würde Er verlieh 
ihn. hierauf’ bie zum Abendeffen und wartete mit Ungeduld, 
bis Laura ihm die Nachricht bradite, daß ſeine Schwefter ſich 
ia ihrem Cabinet allein. befinde. 
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Siebentes Eapitel. 
Gegenfeitige Gefflligkeiten 


Es ift ſchon längft beobachtet worden, daß das Terenzticher 

Tu si hic esses, aliter sentias, wenn ber: gehörige Gebrauch 
Davon gemacht würde, ein faft allgemeines Mittel gegen aller 
Die Widerfprühe, Irrungen und Zwifligfeiten wäre, die aus 
der Verfchiebenheit und dem Sufammenstoß der menfchlichen 
Meinungen und Leidenfhaften täglich zu entftehen pflegen, 
Fur einen bloßen Zufchauer der menfchlichen Thorheiten, 
menn ed anders einen folchen gibt, kann nichts Iuftiger ſeyn, 
als eine ganze wohl policirte Geſellſchaft von moralifſchen 
Eooiften beifammen zu fehen, wovon immer einer dem andern 
feine Perfönlichkeit ftreitig macht und nichte Geringeres for: 
dert, als daß alle andre in allen Sachen und zu allen Zeiten 


/ 


36 - 


gerade fo empfinden, denken, urtheilen, glauben, lieben, 
haſſen, thun und laffen follen, wie ex; oder, welches in der 
That eben fo viel fagen will, daß fie Feine für fi felbft be⸗ 
fiehende Wefen, fondern bloße Zufälligteiten und Beftimmun- 
gen von ihm felbft ſeyn follen. 

Es ift wahr,- unter allen diefen Egoiſten iſt Feiner unver: 
ſchäͤnt genug, diefe Forderung geradezu zu machen; aber, 
indem wir alle Meinungen, Urtheile oder Neigungen unferer - 
Nebengeſchoͤpfe für thöricht, irrig und ausfchweifend erklären, . 
fobald fie mit den unfrigen in einigem Widerſpruche ftehen ;. 
was thun wir im Grunde Anderes, ald daß wir ihnen unter 
der Hand zu verftehen geben, daß fie Unrecht haben, ein 
Paar Augen, ein Gehirn und ein Herz für fih haben zu 
wollen? 

„Barum gefällt Ihnen das, mein Herr?” 

Sch Kann Ihnen Feine andere Urfache davon angeben, ald, 
weil es mir gefällt. 

„Aber ich Tann Doch unmöglich begreifen, was Sie denn 
daran fehen, das Ihnen fo ſehr gefält! Ich für meinen. 
Theil —“ 

Gut, mein Herr, das beweist nichts, als daß mir etwas 
gefallen kann, das Ihnen nicht gefällt. 

„Ih will eben nicht fagen, daß es mir fchlechterbinge 
wmißfalle, aber ich Tann doch auch nicht Tagen, daß ich es fo 
gar vortrefflich, fo gar ungemein finden folte, wie Sie.” 

Geſetzt aber, es Fäme mir fo vor? 

„So hätten Sie Unrecht.” 

- Und warum das, mein Herr? .. 
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„Weil es nicht fo if.” 
Und warum ift ed nicht fo? 
„ine feltfame Frage, mit Ihrer Erlaubniß. Hab’ ich 
"denn nicht fo gute Augen, wie Sie? Iſt mein Geſchmack 
nicht eben fo richtig? Kann ich nicht eben fo gut von dem 
Werth einer Sache urtheilen, wie Sie? Wenn es fo vortrefflich 
wäre, wie Sie fi einbilden, fo müßte ich's ja auch fo finden ?“ 
Alles dieß kann ich mit fo gutem Mechte fagen, wie Ste. 
Es mag nun hier das Auge, der Verftand oder die Einbil⸗ 
"dung entfcheiden, warum foll ich Ihren Augen, Ihrem Ver⸗ 
ſtand oder Ihrer Einbildung mehr zutrauen, ald den meint- 
:gen? Dad möcht’ ich doch wiſſen! 
„Das kann ich Ihnen’ gleich fagen. Sch fehe die Sache, 
“wie fie ift, und Sie find durch den Affect verblendet.“ 
Gut, mein Herr, da kommen Sie mir gerade, wo ich 
Sie erwartete. Wenn der Affect zuweilen verblendet (und 
das thut er nur alddann, wenn er rafet, welches nie lange 
dauern ann), fo ift hingegen eben fo gewiß, daß er ordent- 
licher Weife das Gefiht ſchaͤrft. Wie können Sie erwarten, 
daß der flüchtige, unachtfame und ungefähre Blick, ben die 
Gleichguͤltigkeit auf einen Gegenftand wirft, fo viel an ihm 
entdedten oder die Grade feined Werthes fo richtig bemerken 
fol, ald der Affeet, der ihn mit der Außerften Aufmerkfam- 
keit von allen Seiten und Geſichtspunkten betrachtet? 
„Aber die Einbildung, die fich unvermerft in feine Bes 
obachtung mifht —“ 
Belieben Sie zu bedenken, mein Herr, daß nur ein ver⸗ 
rückter Menſch feine Einbildungen für Empfindungen hält, 
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Warım wollen Sie lieber auf einer Vorausſotzung beftehen, 
wodurh Sie die Sefundheit meines Gehirns verdächtig 
machen, ale befennen, daß es eine Sache geben laun, die 
‚ih .beffer kenne, als Sie, oder die zum mwenisften .mir aus 
guten Urfachen anders vorkommt, ald Ihnen? 

Srhigen Sie fih nicht, meine Herren! rief ein Dritter, 
‚der dieſem Streite zwiſchen einem Sch uud einem andern Ich 
vder zwiſchen Ich und Du zugehört hatte. ‚Ste koͤnnen noch 
‚einen halben Tag disputiren, ohne daß einer den andern 
bekehren würde. Und wiſſen Sie wohl warum? Die. Urſache 
iſt ganz natürlich: weil fie beide Recht haben. Ste urtheilen 
wie ein Liebhaber, und fo haben Sie Net; und ‘Sie ur⸗ 
tbeiten wie .ein Sleichgültiger,, und fo haben Ste aud Recht. 

„Aber, mein Herr Schiedsrichter, die Frage iſt: ob er 
Recht habe, ein ‚Liebhaber von etwas zu feyn, das m der 
hat — ” 

Ihnen gleichgültig ift, wollen Sie Tagen ? 

„Rein, mein Herr — das den Grad ber Liebe nicht ver⸗ 
dient, den er — ” 

Dieß tft eben bie Frage, die ſich nicht ausmachen laßt, 
mein Herr. Auf dieſem Wege gerathen wir wieber in den 
worigen Cirkel, und da können wir und ewig herum drehen, 
suue jemals an ein Ende zu kommen. Ihr Streit iſt von 
einer Art, die nur durch einen. gütlichen: Vergleich ausgemacht 
werden Tann. Geſtehen Sie einander ein, daß Irh gar wohl 
berechtiget ift, nicht Du zu ſeyn; hernach feßen Sie ſich jeber 
an ˖ des andern Platz; ich will verloren haben, mas Sie wollen, 
wenn Sie nicht eben ſo dachten "wie Sr, wenn Ste Er ober 
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in feinen Umſtaͤnden wären; und fo ‚hätte: ber Streit eh 
Ende. 

Gs iſt (wie vermuthlich Mriſtoteles ſchon vor uns bemertt 
Haben witd) keine verdrießlichere Lunge in der Welt, als biee 
jenige, worin ein Liebhaber tft, der eimer dritten Perſon (zu 
mal wenn fie nur wenig empfindlich if) von feiner Neigung 
Mechenſchaͤft geben ſoll. Donna Felicia und ihr Braber be 
Landen ich :beide in dieſem kritiſchen Umſtande, und bei einer 
andem Lage der Sachen "würde vermuthlich ein jedes große 
Schwierigkeiten gehabt huben, den Beifall des andern zu 
alten. Ohne diefen gluͤctklichen Zufall hätte Donna Folicia 
vVder Don Engento fi, fo viel fie gewoRt hätten, auf. Terenzens 
„wärst du ich — oder. an meinem Platze“ berufen mögens 
He würben vermuthlich nicht halb fo viel damit gewonnen 
aber, als jetzt, da ſich jedes wirklich an des andern Plage 
vSefand: fo groß iſt der: Unterſchied zwiſchen der Wirkung, die 
eine fluchtige Abfkraction, ober bie ein wahres "Gefühl muf 
uans macht. Es iſt wahr, wenn fie einander hätten chicanis 
ren wollen oder von der unverfihämten Net von "Leuten ‚ger 
eſen wären, die Allein dus Recht hab wollen, Schellen 
un ihren Kappen zu tragen, fo wärben Se noch immer Stuff 
genng gefunden haben, einander Handel zu marken. Aber 
vei der guten Vernunft und gefäligen Bemuüthsart, die fe 
mit einander gemein hatten, brauchte nur das Hinderniß 
aus dem Wege geräumt Zu werden, dad aus der Gleichgül⸗ 
rigkeit des einen Theils natürlicher Weife hätte entſtehon 
muͤſſen. Wir wollen einmal ſetzen, Donna ‚Felicia hätte bie 
Nachficht ihres Bruders nicht Für ſich ſelbſt :nöthig gehabt, 
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wie viele Einwendungen hätte fie nicht gegen feine Liebe zu 
einem Mädchen ohne Namen, ohne Vermögen, welches viel- 
Jeicht Urfache hatte über ihre Herkunft zu erröthen, und mit 
der fi feine Bekanntſchaft auf dem Theater angefangen hatte, 
einwenden: können? — Ich geflebe Ihnen Alles ein, würde 
Don Eugenio geantwortet haben; alle diefe Einwürfe, Alles, 
was Sie und meine Freunde und die Welt nur immer da— 
gegen fagen können, hat mir meine eigene Vernunft teufend- 
mal vorgefagt; und fo thöricht ich Ihnen fcheinen mag, To 
bin ich es doch nicht fo fehr, um nicht ganz deutlich einzu- 
ſehen, daß Sie und meine Vernunft Recht haben. Aber was 
vermag das Alles gegen die Stimme meines Herzens?. gegen 
zinen unmiderftehlihen Zug, von dem ich nicht Meifter bin, 
noch zu ſeyn wünſchen kann? Die Hälfte aller diefer Umftände 
würde mehr als zulänglic ſeyn, eine gewöhnliche Leideufchaft 
zu dampfen. Aber die Gewalt der Sympathie, liebfte Schwe- 
Be — man muß fie: felbft erfahren haben, um zu willen, 
wie unmöglih es von dem erften Augenblic an, da man ſie 
erfaͤhrt, iſt, ihr zu widerſtehen. 

Donnq Felicia würde dieſen Grund ſehr geringhaltig ge⸗ 
funden haben, wenn ſie dieſe Sympathie, womit Den Eu⸗ 
genio feine Chorheit oder Schwachheit — oder, wie es die 
weiten Keute, die über folhe Ausfchweifungen hinweg find, 
nennen wollen — zu rechtfertigen vermeinte, nicht aus eige= 
ner Erfahrung gelannt hätte. Und in ber Chat hätte es ihr 
daum anders ald ungereimt vorfommen fünnen, daß eine 
befrüglihe, ungewiſſe und unerklaͤrbare Empfindung, ein 
ih weiß nicht was, das vielleicht nur ein Gefpenft der 
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:Etnbildungsfraft ift, für hinlaͤnglich gehalten werden folkte, 
"die Stimme der Vernunft, der Klugheit und der Ehre au Aber: 
‚wiegen. Allein zum Vortheil ihrer beiberfeitigen Leidenſchaft 
befanden fie fich beide in dem nämlichen oder doch in einem 
:fehr ähnlihen Falle. Was Donna Felteia für Don Eylvio 
‘empfand, erklärte ihr vollfommen, was Don Eugenio feine 
Sympathie für Jacinten nannte; und Don Eugenio Fonnte 
"nicht fo unbillig fepn, von feiner Schweiter die Unterbrüdung 
einer Neigung zu verlangen, die er felbft für unmwiderftehlich 
erklärt hatte. 

Sie ſchenkten alfo einander die Einwuͤrfe, die eines jeden 
eigene Vernunft, fo gut ald des andern feine, gegen den 
Entichluß ihres Herzens zu machen hatte, und richteten ihre 
vereinigte Aufmerkſamkeit bloß darauf, wie bie Hinderniffe, 
bie ihren Wünfchen im Wege fanden, am beften gehoben 
werden könnten. Die Gefälligfeit, welche Felicia in diefem 
Stücke für die Leidenfchaft ihres Bruders zeigte, verdiente 
‚alle nur erfinnliche Erfenntlichfeit auf feiner Seite; und da 
in der That bie überfpannte Phantafie unſers Helden dag 
Einzige war, was ihn ihrer Liebe unwuͤrdig machen konnte, 
ſo fhien Alles bloß darauf anzulommen, wie man ed anzu⸗ 
fangen hätte, um fein Gehirn wieder in feine natürlichen 
Salten zu legen. 

Die Nachrichten ded Barbierd wurden hierbei zum Grunde 
‚gelegt, und Don Eugenio urtheilte, daß es nicht fehr viel 
Mühe koſten werde, einen jungen Menſchen wieder zurecht 
zu bringen, deifen Thorheit bloß in einer Art von Schwär: 
merei beftand, die aus zufäßligen Urſachen einen fo feltfamen 


ESthwung: genommen hatte, Ich babe bemerkt, ſagte er zu 
-feiwer Schweſter, daß Sie ihm richte weniger: As leichgultig 
fd. Es iſt wahr, Sie haben eine Rwalin; aber, da fie nur 
sin. Sommervogel iſt und erſt nach in eine eingebildete Prin- 
:zeffin verwandelt werben fol, fo wird ſtſe Ihnen den Gag 
nicht lange ſtreitig machen. Laffen Sie uns anfangs fo viele 
Rachficht gegen feine Thorheit brauchen, als nöthig if, um 
fein Vertrauen zu erwerben: die Ratur und die Liebe werben 
Das Meifte dabei. thun; ‘die Einbildimg wird nah und nad 
der Empfindung Plab machen; und wenn dieſe einmal ‘Die 
Oberhand hat, fo wird es keicht fern, ihm Börmetheile und 
irsige - Begriffe zu benehmen, die Feinen Fuͤrſprocher mehr im 
feinem Herzen haben. 

Donna Felicia war fehr erfretit, ihre eigenen Hoffnungen 
von ihrem Bruder gerechtferriget zu ſehen, und aniterließ micht, 
sum ihre Dankbarkeit dadurch zu bezeigen, duß fie fo viel 
Gutes von feiner geliebten Jacinte Taste, als er nur Inmer 
wünfhen konnte. Sie verfirherte ihn ſogar, daß fie in ihrer 
Perſon und Denkungsart allzu viel Ebdles habe, als daß das 
Geheimniß ihrer Geburt ſich anders als zu ihrem Vortheil 
enthuͤllen koͤnne; und Don Eugenio, dem dieſer Gedanbe 
nichts Neues war, hatte ihn jederzeit dem Vottheil ſeines 
Herzens zu günftig gefunden, um feinen Witz zu Einwärfen 
Dagegen. zu mißbrauchen. 

Nachdem fie-fich alſo über. bie Mußrrgeln, die fie zu Ber 
förderung ihrer Abfichten mit Don Splviv nehmen ‚wollten, 
verglichen und für gut befunden hatten, ber ſchoͤnen Jarinte 
und dem Don Gabriel winen ‚Theil bes GSrheinmiſſes 
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‚anzıwerteauen, fo ſchieden fie fo vergnuͤgt von einander, als 
fie es jemals geweſen waren, und begaben fi in den Saal, 
um ihren Gaäſten bid zum Abendeſſen Geſellſchaftzu 
-teiften. 


Achtes Capitel. 
Streit wiſchen der Liebe zum Bilde und der Liebe zum Original. 


Die Pracht des Speiſeſaals, worin man ſich verſammoltr, 
die Menge der Wachslichter, womit er erleuchtet wer, bie 
Koſtbarkeit dee Tiſchyeraͤthes, die Mieblichkeit ber Mahlzeit, . 
‚die Merichiedenheit der ausgeſuchteſten Weine, Alles dickes 
würde unfern Helden, der in einem Feenſchloſſe zu -Teym 
siaubte, auch in ‚andern. Umſtänden wicht in die geringſte 
SBerwunderung gefeßt haben, ob es gleich ‘Due erſte Mul 
war, daß er eine ſolche Pracht außerhalb feiner Ainbilbung 
fh. Nun aber, da Donna Felicia fi feiner ‚gungen Auf⸗ 
merlſamkeit bemäctiget hatte, wäre er loicht zu bereden ge⸗ 
weſen, in einer Stroͤhhütte, worin er fie gesehen hätte, ſich 
Im Palaſt der Fee Lumineuſe zu glauben. 

Die ſchoͤne Felicia konnte nicht die letzte Perſon Teym, 
welche bemerfte, was in feinem Herzen wonging; :und weil 
Ke fich ihres Sieges nicht genug verfichern. zu Tönnen glaubte, 
fo nahm Sie ſich wor, .alle ihre Meizungen zu vereinigen, um 
ihm eine ſchlafloſe Nacht zu machen: : Bine angenehme Sym⸗ 
phonie, die fih während ‚ber Tafel hören ließ, ahne daß rem 
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ſah woher (und wovon alfo Don Sylvio ohne Anftand den 
Spiphen die Ehre gab, von denen die Keenpaläfte bedient 
zu werben pflegten), gab ihr Gelegenheit, nach Endigung- der 
Mahlzeit ihre eigene Gefchidlichkeit hören zu laffen. Jacinte 
glaubte fich übertroffen zu fehen und würde fich alſo niemals 
haben einfallen laffen, Felicien das unbegränzte Lob fireitig 
zu machen, womit fie der besauberte Sylvio überfchüttete, 
Aber Don Eugenio war zu eiferfüchtig über die Xieblings- 
talente feiner jungen Freundin, um feine Schwefter in dem 
ruhigen Befiß eines fo großen und ungetheilten Beifall zu 
laſſen. Cr ließ alfo nicht ab, bis fie ſich erbitten ließ, fich 
"mit. der fhönen Felicia in einen Wettftreit 'einzulaffen, "der 
in einer Gefelffchaft, wie diefe, nicht andere ald das allgemeine 
Vergnüuͤgen befördern koͤnnte. Die beiden Damen fchienen, 
:wider die Gewohnheit ihres Gefchlehts, einander den Vor⸗ 
zug mit einer fo ungezwungenen Öutherzigfeit beiznlegen, 
daß man nicht wohl an ihrer Aufrichtigfeit zweifeln konnte. 
:Don Gabriel fand, daß es dem Paris leichter geweſen ſeyn 
:mäffe, unter den drei Göttinnen einer den goldnen Apfel 
zuzuſprechen, ald den Ausfpruch zu thun, welche unter diefen 


«zwei liebendwärdigen Mufen an Schönheit der Stimme und _ 


des Geſangs, an Behendigkeit der Finger und an Gefdie: 
lichkeit, fih aller Zauberkräfte der Harmonie nad ihrem Be: 
‚lieben zu bedienen, einen Vorzug vor der andern habe; und 
‚felbft die Liebhaber (fo ausgemacht biefer Punkt bei jedem 
war) geftanden, daß, wenn es ja möglich fey, eine von beiden 
zu übertreffen, Felicia nur von Jacinten, und Facinte nur 
von Zelicien übertroffen werden koͤnue. 
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Unfere Feine Geſellſchaft hatte fo wenig lange Welle bei 
diefer Art von Unterhaltung, und die Damen waren fo' 
sefälig, daß die anbrechende Morgendämmerung fi fie endlich 
erinnern mußte, ſich zur Ruhe zu begeben. 

Wir wiſſen nicht, ob außer Don Gabriel, der ſich in 
einem Alter von vierzig Jahren bereits über die bewoͤlkte 
und ftürmifche Gegend der Leidenfchaften in die ‚immer hei- 
tere Höhe einer beinahe ftoifchen Seelenruhe empor gearbeitet 
hatte, ſich Jemand von den Webrigen bie guten Wünfche zu - 
Nutzen mahen Fonnte, bie fie einander deßwegen thaten, 
Mas wir gewiß willen, ift, dad Don Sylvie fih noch nie= 
mals in einem Zuftande befunden hatte, der dem Schlaf 
weniger günftig gewefen wäre. In der Entzückung, die ihn 
noch immer gebunden bielt, merkte er nicht einmal, daß fi, 
anftatt des guten ehrlichen Pedrillo, den er weder fah noch 
vermißte, ein: paar junge Edellnaben in feinem Vorzimmer 
befanden, welche. fi der Ehre anmaßten, ihn auszufleiden; 
und er.war es wirklich fhon, eh’ er fi befann, daß er nicht 
ausgefleidet feyn wollte. Nachdem er nun die Knaben, die: 
er feiner Gewohnheit nach zu Sylphen erhob, entlaffen hatte, 
Heidete er. fih wieder an, warf fich, der Morgenröthe gegen⸗ 
über, in einen weichen Lehnſtuhl und überließ fih noch eine - 
geranme Zeit, mit einem Vergnügen, wovon nur Wenige fih 
einen Begriff machen können, dem Anſchauen des reizenden ' 
Gegenftandes, der noch immer wie gegenwärtig vor feiner 
bezauberten Seele ichwebte.- 

Allein endlich mußte er doch aus diefer wachenden Träu- 
merei erwachen, und nachdem er wieder zu fich .felbft gefommen - 
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men, fina:er.am ſich zu befragen, was er von Allem dem, 
mas ihm. in dieſem Palaſt begegnet war, denken follte Er- 
glnuhte.fich'3: bewußt. zu: ſeyn, daß es: weder eim Traum, noch 
eine Erfheinung yon derjenigen: Art, mia er Then: gehabt 
haste, gewefen ſey. Aber, was er. aus der. Beherrſcherin dieſes 
Palaſes machen ſollte, ob es eine Fee, eine Sterbliche, eine 
Göttin. oder wohl gar feine Prinzeſſin felbft ſey, wis bie: 
Hehnlichkeit,. die, fie. mit Dem: verlomen Bildniß hatte, ige: 
zu bereden fchien, dariiber konnte er ſich nicht mit ſich ſelbſt 
vergleichen, Zwar ſtimmte dieſe letzte Vermuthung ſo ſehr 
mit ſeinen Wuͤnſchen uͤberein, daß er ſich eine gute Weile 
bemuͤhte, fie wahrſcheinlich zu. finden; vllejin bei. genauerer 
Veberlegung fand er fie mit. Schwierigfeiten umgeben, welche 
ihm fein Aberglaube für die Feerei manufdslid, machte. 


WVielleicht ift fie eiye.Anverwandte meiner Prinzeſſin, dachte 


er, oder in der Aämlichen Conſtellation und unter hen. Einz_ 
flüfen der naͤmlichen Aſpecten geboren; sder\fie hat diefe 
Aehnlichfeit aus geheimen. Urfachen nur angenpmmen; oder. 
es iſt wohl gar nur ein füßer Irrthum meines Herzens, 
wehhes, von irgend. einem ähnlichen Zuge verführt. diejenige 
zu ſehen glaubt, Die es überall: zu ſehen wänfht: Nach, lan⸗ 
gem Nachdenken ſchien ihm das Letztere das Wahrfheinlichfte, 
weil es mit der Treue, die er feiner Geliebten zu. beiten 
entſchloſſen war, fi) am beften zu vertragen fchien. -Auf 
diefe Art bewunderte er in Donns Felicia feine Prinzeſſin, 
und er fchloß fehr fcharffinnig, wie reizend, begaubernd, über: 
irdifch, göttlich und, wofern es möglich wäre, mehr als 
göttlich ihre Vollkommenheiten ſeyn müßten, da eine ſchwache 
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Aehnlichkeit mit ihr dieſa Ira ſchon fo veizend in feinen Augen 
machte. 

Um dieſem Schluſſe deſto mehr Staͤrke zu geben, ſtrengte 
ee: die aͤußerſte Macht ſeiner Phantaſie an, ſich die vermeinte 
Peinzeſſin noch: veizender, liebenswürdiger und vollklommener 
einzubilden als Douna Felicia. Aber, es ſcy nun, daß: bie 
Einbildungskraft nicht im Stande tft, etwas Vollklommneres 
herwor: zu bringen, als bie Natur, oder dad ihm Die: Liebe 
hierin einen. ihrer gewöhnlichen Streiche fpielte: gewiß if, 
das Bild der fchönen Felicia ftand jedesmal an der tele 
der Prinzeſſin, und alles fein Beftreben, ſich dieſelbe unter 
andern, Zügen vorzuftellen, war vergeblich 

Diefer Umſtund feste ihn in Feine: geringe Verlegenheit. 
Ohne fein eigenes Herz in Verdacht zu ziehen, fing er an, 
uͤber bie Bejauberung, welche Felieia an ſeiner Seele auszu⸗ 
uͤben ſchien, mißtrauifch- zu werden. Er gerieth auf: allerlet 
felefame Cinfälle, die er wechfelöweife bald verwarf, bald 
wahrfcheinlich fand; und nachdem er fich lange über die Maß⸗ 
regeln, die er zu nehmen hätte, bebacht hatte, dauchte ihm 
zuletzt das Sicherfte zu ſeyn, fich fo bald als moͤglich oder 
wenigfteng, ſobald als er Urfache finden würde, feinen Arg⸗ 
wohn.für gegründet zu halten, aus diefem gefährlichen Schleife 
zu entfernen. N 
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Neuntes Eapitel. 


Was für gefänrliche Leute die Philoſophen find. 


Unter diefen einfamen Betrachtungen war es beller Tag 
geworden. Don Spivio begab fih, um feinen Gedanken defto 
beffer nachhängen zu koͤnnen, in den Garten; und wir wiſſen 
nicht, wohin fie ihn endlih geführt hätten, wenn Don Gas 
briel, der die Morgenftunden gewöhnlicher Weife mit einem 
Buche dafelbft zubrachte, ihn nicht in den Gängen dee Irr⸗ 
gartens angetroffen hätte. 

Don ungefähr war das Buch, das Don Gabriel in der 
Hand hatte, aus dem Fache der Naturwiſſenſchaft; und dieß 
führte fie unvermerft in ein Gefpräh, worin Don Spivio 
feine tabbaliftifhen Begriffe und Grundfäße mit fo vieler 
Scarfjichtigfeit und mit einer fo lebhaften Beredfamkeit be⸗ 
hauptete, daß Don Gabriel die Schönheit feines Geiftes und 
die durchgängige Falfhheit feiner Ideen gleich viel zu bewun⸗ 
dern Urfache fand. 

Man mußte fo fehr Philoſoph ſeyn, ale ed Don. ‚Gabriel: 
war, um die Hoffnung, über eine fo tief eingemurzelte 
Schwärmerei endlich Meifter zu werden, nicht. auf einmal 
zu verlieren. Allein durch die Gefälligkeit, die er gegen die 
Vorurtheile unferes Helden bewies, hoffte er mit gutem, 
Grunde, ihn, ohne feine Grundfäße geradezu zu beftreiten, 
unvermerft fo weit zu bringen, daB er felbft an der Wahr: 
heit derfelben zweifeln müßte. 

Unfere Kefer und Leferinnen (denn ungeachtet des firengen 
Merbots des Heren Rouſſeau werden wir ganz gewiß auch 
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: Xeferinnen haben), unter denen fchwerlich ein einziges nöthig 
“dat, von zorvaftrifchen, plotinifchen, Tabbaliftifchen, paracels 
ſiſchen und rofentrenzerifchen Srrthümern geheilt zu werben, 
würden und vermuthlih für die Mittheilung einer fo tief 
finnigen metaphpfifhen Unterredung wenig Dank willen; 
zumal da fie von ſechs Uhr Morgens bid um die Zeit, da 
die Geſellſchaft fih in einem Fleinen Sartenfaale zum Fruͤh⸗ 
ftüd verfammelte, fortgefeht wurde. Wir begnügen ung alfo, 
ihnen zu melden, daß Don Gabriel — mit aller nur erfinns 
lichen Hochachtung, die er für die Weifen, welche alle Räder 
der Körperwelt burch Geifter treiben laffen, zu hegen vor: 
gab — fo ſtarke Einwürfe gegen diefe wundervolle Naturlehre 
vorbrachte, daB Don Splvio, wo nicht völlig wankte, doch 
ziemlich erfchättert wurde und (io vorfichtig auch der Philo⸗ 
foph gewefen war, den Feen nicht zu nahe zu treten) nicht 
wenig beforgt zu werden anfing, was aus allen feinen Maͤhr⸗ 
hen und aus feinen eigenen Abenteuern werden möchte, 
wenn die Grundfäße des Don Gabriel fih wahr befinden 
folten. 

Nun Half fih zwar Don Spylvio mit dem gewöhnlichen 
Schluſſe, den die Schwärmerei zu machen pflegt, wenn fie 
von der gefunden Vernunft in die Enge getrieben wirb: er 
verwies fich felbft auf feine Erfahrungen und ſchloß, daß 
Srundfäße, die feiner Erfahrung widerfprächen, nothwendig 
falfch feyn müßten. Allein es regte ſich doch, wir wiffen nicht 
was, in feinem Kopfe, das ihn bei dieſem Schluffe nicht fo 
ruhig feyn ließ, ald man es bei einer geometrifchen Demon⸗ 
ſtration zu fepn pflegt; und da er ein großer Kiebhaber von 

Wieland, Don Eylvio. 1. 4 
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Speculationen diefer Gattung war, fo willigte er mit Wer: 
gnuͤgen ein, das angefangene Geſpraͤch zu einer andern ge: 
legenen Zeit im Bücerfanle des Don Engenio. fortzufeßen. 


. 
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Zehutes Eapitel. 
Wie Eräftig die Vorfäge find, die man gegen die Liebe faßt. 


Don Splvio hatte fih unter Anderm vorgenommen, dem 
Eindrüden männlich zu widerftehen, welche (wie er fich felbft zu 
bereden fuchte) die Aehnlichfeit der Donna Felicia mit. feiner 
PMinzeffin auf fein Herz machte. Diefer beidenmäthige Ent- 
ſchluß gab ihm anfangs, wie er mit Don Gabriel zus Ge: 
ſellſchaft kam, ein fo gezwungenes und entlehntes Anfehen, 
als nur immer ein Mittelding von einem Knaben und Jüng- 
‚ling haben kann, der nur erſt neulich der Schule entwifcht 
ift und jeßt zum erften Mal in guter Gefellihaft erſcheint. 
Donna Felicia bemerkte es bein erften Anblick, ohne daß fie 
darauf Acht zu geben ſchien; fie errieth die Urfahe davon 
mit dieſer außerordentliben Scharffinnigfeit, welche die Liebe 
zu geben pflegt, und hoffte nicht ohne Urſache, daß ihre 
Gegenwart den Streit zwifchen feiner Einbildung und feinem 
Herzen bald enticheiden werde. | 
Die Moraliften haben's ung fhon oft gefagt und werden's 
‚noch oft genug fagen, daß es nur ein einziges bewährtes 
Mittel gegen die Liebe gebe, namlich, fobald man- fich ange⸗ 
ſehoſſen fühle, fo fchuel davon zu laufen, als nur immer 
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möglich ſey. Diefed Mittel ift ohne Bweifel vortrefflich; wir 
bedauern nur, dab es unfern moralifhen Nerzten nicht auch 
gefallen bat, dad Geheimniß zu entbeden, wie man es dem 
Datienten beibringen fole. Denn man will bemerkt haben, 
daß ein Liebhaber natärliher Weile eben fo wenig fähig ſey, 
vor dem Gegenftande’ feiner Leidenfchaft davon za laufen, 
als er es Eönnte, wenn er an Händen und Küßen gebunden 
oder an allen Nerven gelähmt wäre; ja, man behauptet fogar, 
vermoͤge einer unendlichen Menge Erfahrungen, worauf man 
fih beruft, daß es in jolhen Umſtaͤnden nicht einmal möglich 
fey, zu wünfcdhen, Daß man möchte fliehen koͤnnen. 

Es ift wahr, Don Sylvio hatte eine Art von Entſchluß 
gefaßt, daß er, fobald eg nöthig feyn ſollte, fliehen wolle: 
allein, wie man fieht, war diefer Entfchluß aur bedingt, und 
die Liebe blieb allegeit Nichterin daruͤber, ob es noͤthig ſey 
zu fliehen oder nicht; und überdieß war die fhöne Felieia 
nicht dabei, als er dieſen Entfchluß faßte. 

Die Gegenwart des geliebten Gegenftandes verbreitet eine 
Art von magifcher Kraft oder (um ung eined eben fo un⸗ 
verfiändlichen aber unfers philofophifchen Sahrhunderts wär: 
dDigern Ausdrudd zu bedienen) eine Art von magnetifchen 
Yusfläffen rund um fich her; und Faum tritt der Liebhaber 
in diefen elefteifhen Wirbel ein, fo fühlt er fich von einer 
unmiderftehlihen Gewalt ergriffen, die ihn in einer Art von 
Spiral:Kinie fo lange um denfelben herumsicht, bie ee — 

Wir überlaffen es dem Scharflinne des geneigten Leſers, 
die Alfegorie fo weit zu treiben, als er will, ober ale fie 
gehen kann, und bemerken nur noch, daß dieſe anziehende 
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Kraft einer Geliebten — außer denen, die ihr. mit den na- 


: tärlichen und Fünftlichen Magneten gemein find — noch die 


u. 


befondere Eigenfhaft hat, alle Gedanken, Einbildungen, Er: 


. innerungen oder Entfchließungen, die ihre Wirkung entkräften 
. könnten, auf einmal in der Seele des angezogenen Körpers 
. auszumifchen. 


Don Sylvio wurde in. wenigen Minuten ein Beifpiel 


dieſer phpfifhen Wahrnehmung. Er hatte fi) vorgenommen, 
. Donna Felicia gar nicht angufehen; er konnte fi aber doch 


— 


nicht enthalten, ſie ein wenig von der Seite anzuſchielen. 
Bald darauf wagte er einen directen Blick; aber fo ſchuͤchtern, 


- ald ob er beforgt hätte, fie möchte Bafilisfen in den Augen 
: haben. Diefer Verfuch lief fo glüllih ab, daß er Tühner 
. wurde; und nun verfuchte er es fo lange, bis er gar nicht 


mehr daran dachte, noch daran denken Eonnte, die Augen 


wieder. von ihre abzuziehen. Kurz, die befagte magnetifche 


Kraft that ihre Schuldigfeit fo gut, daß er fich dem Anfchauen 


- feiner Göttin wieder fo gänzlich, fo ruhig und mit folchem 
: Entzüden überließ, als ob nie eine-Nadiante, ein blauer 
:. Sommervogel und eine bezanberte Prinzeffin innerhalb der 


kleinen Welt feines Hirnfchädels eriftirt hätte. 
Die Ichöne Felicia befand fih, im Abficht ‚ihres Herzens, 


- angefähr in den nämlichen Umftänden. Don Spivio hatte 


zum wenigften eine eben fo ſtarke magnetifhe Kraft für fie, 


- als fie für ihn; ja, wenn wir dem großen Albertus und 
. andern Naturforfehern (des guten alten blinden Tireſias nicht 
- zu gedenfen, der, weil er wechfelsweife Mann und Weib 


. gewefen war, aus Erfahrung von der Sache ſprechen konnte) 
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wenn wir, fage ich, dieſen Weiſen glauben follen‘, fo mußte 
die Anziehung, die fie felbit erfuhr, um ein gutes Theil 
ftärfer ſeyn, ob fie gleich vermittelft einer gewiſſen vis 
inertiae, womit die Natur oder die Erziehung ihr Gefchleht 
zu begaben pflegt, die Wirkung derfelben, nach Maßgabe ber 
Umftände, fo viel es nöthig war, zu fchwachen wußte. Diefe : 
gegenfeitige Anziehung befchleunigte natürlicher Weiſe bie 
wundervolle Concentration, die daraus zu erfolgen pflegt; 
und indem beide zu gleicher Zeit anzogen und angezogen - 
wurden, fa fand ſich's, daß, ehe fie es felbit gewahr wurden, 
ihre Seelen einander fchon in allen Punkten berührten und 
alfo nicht viel leichter wieder von einander zu feheiden waren, 
als ein paar Thautropfen, die im Schoß einer halbgeöflneten 
Roſe zufammengefloffen find. 

In einer fo fumpathetifchen Gefellfhaft, wie diefe war, : 
Eonnte die Unterhaltung nicht lange bei gleichgültigen Gegen: 
ftänden verweilen. Das Gefprach lenkte fih unvermerft auf 
den fonderbaren Zufall, der unfern Helden und Don Engenio 
mit einander befannt. gemacht hatte; und die Art und Weife, 
wie die liebenswürdige Jacinte in diefe Begebenheit verwidelt 
war, erwedte, wie billig, die Neugier derjenigen, die von 
ihrer Gefchichte noch nicht umftändlih unterrichtet waren. 
Selbft Don Solvio, fo gleihgältig ihn feine Leidenihaft für‘ 
die fhöne Felicia gegen alle andere Reizungen machte, em⸗ 
yfand wider feinen Willen eine Art von Zuneigung für fie, 
die er ſich felbft nicht recht erklären konnte, und welde, ohne‘ 
die Unruhe, dad Feuer und bie DBegierden ber Liebe zu: 
haben, alle Zärtlichkeit derfelben. zu. haben ſchien. i 
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Jacinte hatte Feine Wrfache, vor einer von den gegens 
wärtigen Perſonen ein Geheimniß aus ihrer Gefhichte zu 
machen. Die Kiebe ded Don Eugenio zu ihr und vermuthlich 
auch: einige andere Hauptumftände ihres Lebens waren ſchon 
befannt, und wie groß auch bie Achtung war, womit ihre 
Donna Felicia begegnete, fo beſorgte fte doch, daB man Ber: 
untheile gegen fie gefaßt haben koͤnnte, welche fie deito mehr 
zu vernichten begierig war, da fie. einen fo feften Entſchluß, 
als eine Verliebte nur immer faffen kann, gefaßt hatte, 
ihren Verftändniffe mit Don Eugeniv. ein Ende zu machen. 
Ste ließ fih alfo nicht lange nöthigen, den vereinigten Bitten 
ihred Liebhabers und der übrigen Gefellfchaft durch eine Er— 
zaͤhlung Genüge zu thun, auf welhe Don Sylvio defto be- 
gieriger war, da er nicht zweifelte, daB die Seen feinen 
geringen Antbeil daran haben würden. 


Gilftes Gapitel. 
Sefchichte der Jacinte. 


. Denn es richtig iſt, wie ich zu glauben geneigt bin (fing 
die fhöne Jarinte ihre Erzählung an), daß. ein Frauenzimmer 
defto Ichähbarer ift, je weniger fie von fih zu reden gibts fo 
bin ich unglüdlih genug, daß. ich in einem Alter, worin bie 
meiften kaum anfangen, unter den Flügeln einer zaͤrtlichen 
Mutter fchüdktern hervorzuſchleichen, eine Erzählung meiner 
Begebenheiten zu machen habe; und ich würde in der That 
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untröftber. deßwegen feyn, wenn id die Schuld davon mir 
felbf& beizumeſſen hätte. 

Alles, was ich Ihnen von meiner Abkunft fagen Tann, 
ift, Daß ich nichts davon weiß. Ich erinnere mich zwar, wies 
wohl nur ganz dunkel, ber Zeit, da mich eine-fchen bejahrte 
Zigeunerin, eben die, von welcher ich erzogen worden bin, 
in ihre Gewalt befam: ich war noch fehr Mein, und mich 
daucht, daß ich in einem großen Haufe gelebt nnd etliche 
FSrauensperfonen und einen Leinen Bruder um mid gehabt 
hatte, den ich ſehr zärtlich liebte. Aber auch diefe wenigen 
Erinnerungen find fo fchwach und erlofehen, daß ich mix nicht 
getrane, Sie zu verfihern, daß es wirklich fo geweſen fey. 

- Die Zigennerin, die fih für meine Großmutter ausgab, 
oe daß ſich mein Herz jemald überreden laſſen wollte, es 
zu glauben, wandte allen nur möglichen Fleiß an, mich zu 
den Abfichten, die fie mit mir hatte, zu erziehen. Ich war 
kanm fieben Jahr alt, da die gute Art, wie ich zu meiner 
Heinen Biseayertrommel tanzte, die naiven Antworten, die 
- th gab, und taufend Feine Gaufeleien, die ih zu machen 
wußte, mir allentbalben, wo wir binfamen, die Sunft ber 
Leute erwarben und meiner alten Pflegemutter eine Menge 
Realen zufliegen machten. Diefer glüdtiche Fortgang munterte 
fie auf, daB fie nichts ermangeln ließ, die Talente, welche 
fie in mir zu finden glaubte, zu entwideln. In meinen 
zwölften Jahre fpiekte ich die Either und bie Theorbe, fang 
eine unendlide Menge von Liedern und Romanzen und 
proyhezeite aus der Hand und aus dem Kaffeefab fo gut, 
als irgend eine Zigenmerin in der Welt. 
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Die: Aufmerkſamkeit, die ich ungeachtet meiner anſchei⸗ 
nenden Flatterhaftigkeit auf Alles hatte, was ich. ſah und 


hoͤrte, ließ mich einsmals, da wir an einem Feſte zu Toledo 


waren, bemerken, daß unter einem Haufen Zuſchauer, die ich 


nebſt etlichen andern jungen Mädchen, zum Vortheil unſrer 


Alten, durch Taͤnze und Balladen beluſtigen mußte, ein 


paar Maͤnner von ernſthaftem Anſehen ſtanden, die mich 
mit mitleidigen Augen anzuſehen ſchienen. Wie Schade, 
ſagte einer, daß ſie eine Zigeunerin iſt! Wie bald wird 
dieſe ſich ſelbſt noch unbewußte Anmuth die Beute der Ver⸗ 
führung werden! — Glauben Sie mir, verſetzte der zweite, 


fie hat mir eher die Miene, Andere zu verführen, als ſich 


verführen zu laſſen. — Defto mehr ift fie zu bedauern, er: 


wiebderte der erfte; in ihrem Stand ift die Tugend, die im. 


jedem andern ein Verdienſt ift, ein Fehler, der fie. nur defto 
nnglüdlicher. machen würde. — Diefe Neden, die ih, ohne 
daß fie ed merkten, auffaßte, machten einen tiefen Eindruck 


auf mein Semäth, und je weniger ich ihren Sinn verftehen. 


konnte, defto mehr bemühte ich mich, ihn auszugrübeln. 


- Die alte Zigeunerin, die nur darauf dachte, wie ſie mich 
reizend machen wollte, hatte fih wenig befümmert, mich die - 


Tugend kennen zu lehren; und wie hätte fie es follen, da fie 
felbft weder Begriff noch Gefühl davon hatte? Dem unge- 
achtet war ich nicht gänzlich ohne fittlihe Begriffe. Ein ge= 


wiffer Inftinet, dee fih duch meine Aufmerkfamtkeit auf bie - 
Handlungen unfrer kleinen Gefellfchaft und auf die Bewe— 
gungen meines eigenen Herzend nah und nach entwidelte, 


fagte mir, daß dieſes oder jenes recht oder unrecht fey, ohne 
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dag ich eine andere Urfache hätte angeben koͤnnen als meine. 
Empfindung Die Romanzen und Mährchen, beren ich eine 
große Menge auswendig wußte, waren eine andere Quelle, 
woraus ich mir eine Art von Sittenlehre 309; die vieleicht 
nicht die fiherfte war; aber fie war Doch immer befler, als gar 
feine. Diefer Inſtinct, diefer verworrene Begriff von fittliher 
Schönheit und die obigen Reden der beiden Toledaner, bie 
mir immer wieber einfielen, flößten mir endlich einen lebhaften 
Abfcheu vor meinem Stand und der Lebensart, bie wir führten, 
ein, fo unfchuldig fie immer in gewiffem Sinne genannt werden 
tonnte. Sch muß unglüdlih ſeyn, fagte ich zu mir felbit, - 
weil man mich bedauerndwärdig findet; und bin ich es nicht, 
da ih für einen, elenden Gewinnſt mich allenthalben zur 
Schau ausfeßen, mich von jedem unverfhämten Auge begaf: - 
fen laffen und Leuten, bie ich nicht Eenne, zum Spielzeuge 
dienen. muß? Dieſer Gedanke machte mich nach .und nach 
in meinen eigenen Augen fo verächtlich, daß ich den Geſchmack 
an den kleinen Ergeßlichleiten, aus denen biöher mein Leben 
zufammen gewebt geweſen war, gänylich verlor. 

Sch war eben in diefer Gemüthsverfaſſung, als ung einft 
die Alte in ein fhöned Schloß führte, wo fie durch die Ta⸗ 
lente ihrer vorgeblihen Töchter (denn fie hatte unfer fünf - 
oder ſechs, von denen bie Altefte kaum vierzehn Jahre alt 
war) einige Ducaten zu erhafchen hoffte. Die Dame des 
Scloffes war eine Wittwe von dreißig Jahren, bie ihr vor⸗ 
nehmſtes Geichäft daraus machte, eine ſehr artige Tochter zu 
erziehen, welche ungefähr in: meinem Alter war. Diefe. 
Dame fhien von meiner Unfchuld. und von dem ſtillen 
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Kummer, der in meinen Augen ſchmachtete, gerührt zu werben. 
Sie nahm mich bei Seite, that verfchiedene Fragen an mich 
und ſchien mir meinen Antivorten versnügt zu ſeyn. Zuleht 
fragte fie mich, ob ich nicht Luft hätte, bei ihr zu bleiben? 
She edles Anfehen und ihre leutfelige Miene bezanberten 
mich fo fehr, daß fie meine Antwort in meinem Geſichte 
lefen Fonnte, eh’ ich Worte fand, ihr meine Freude barüber. 
anszudrücken. Sie wiederhulte diefen Antrag gegen bie alte 
Zigennerin und vergaß nichts, mas fie hätte überreden können, 
mich aufs befte bei ihr verforgt zu glauben. Aber die Alte, 
welche ganz andere Abſichten mit mir hatte, war unerbittlich. 
Endlich fagte fie, daß ich ihr zu nützlich wäre, als daß fie 
fih entfchließen Fönnte, mid ohne einen beträcdlichen Erfaß 
von fich zu laffen. Sum Unglüd war die großmäthige Dame 
nicht reich genug, die ausfchweifende Forderung der Alten zu: 
befriedigen, und diefe bemerkte ed kaum, fo eilte fie, was 
fie konnte, bis wir wieder aus dem Haufe waren. Meine 
Thraͤnen rührten die gütige Dame fo fehr, daß fie fi bei: 
nahe entichloffen hätte, Gewalt zu brauchen; allein die Alte 
berief fich anf ihre mütterlihen Nechte, Die ich nicht leugnen 
Eonnte, fo wenig auch mein Herz fie beftätigte. Kurz, wie 
mußten fheiden, und die Beforgniß, daß man ung nacfeßen 
koͤnnte, machte die Alte fo behutfam, daß fie uns durch lau⸗ 
ter Wälder, Umwege und abgelegene Derter führte, bis wir 
endikh zu Sevilla anlansten. Ach was untröftber. Die 
Alte ſah fih genöthige, meinen Schmerz austoben zu laffen, 
ede fie es verſuchen weite, mir mein Schickſal in einem an⸗ 
genehmern Lichte vorzufteßen. Ich war zu mung und zu fehr 
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zur Sröhlichkeit geneigt, ald daß die Traurigkeit, der ich mich 
ohne Maß überlaffen: hatte, von langer Dauer hätte feyn 
koͤnnen. Unſere Ankunft zu Sevilla veränderte die Scene 
unfser Lebensart. Die Alte mietbete in einer von den Vor⸗ 
fädten ein großes Haus, räumte mir em eigenes Zimmer 
ein und verboppelte die Freundlichkeit, mir der fie mir im⸗ 
mer begegnet war. Sie gab mir Kehrmeifter, welche mich in 
der Mufit volllommen machen follten, und machte mir alle 
Tage Geſchenke von Bändern und andern Kleinigkeiten. 

Endlich, da fie mic eines Morgens aufgeräumter fah, als 
gewöhnlih, hielt fie mir, nachdem fie fid den Weg zu mei: 
nen Herzen durch Liebkofungen und Schmeichekten eröffnet 
zu haben glaubte, eine lange Nebe, worin fie mir fagte: die 
Zeit rüde nun herbei, da fie von ihren anf mich gewandten 
Bemühungen und Koften die Früchte zu fehen hoffte Sie 
erhob meine Neizungen und verficherte mich, daß die Gluͤck⸗ 
feligteit meines Lebens bloß von dem Fugen Gebrauch ab: 
bangen werbe, den ich davon zu machen lernen müßte. „Du 
fiebt an mir, mein Töcterchen, fagte fie, daß man alle 
Tage älter wird; die Bläthe der Jugend ift die Zeit, bie 
man fih zu Nude machen muß; wenn fie einmal verfdumt 
ift, fo ift der Schaden unerfeblih. Ich kann dir Feine Reich⸗ 
thuͤmer binterlaffen, deine Geftalt und deine Gaben find 
Altes, was du haft; aber fey unbeforgt, fie werden bich, wenn 
du klug bift, in einen goldenen Regen feßen.” Nach biefer 
viel verfprechenben Vorrede fing fie einen Discurs über bie 
Liebe an, wohei fie den Vorteil zu haben glaubte, mich deſto 
leichter zu überreden, je unerfahrner ich. war. Sie erfchäpfte 
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ihre Einbildungsfraft, um die meinige. zw erhigen; aber ihre 
Schildereien machten nicht den mindeften Cindrud auf mid. 
Vermuthlich dachte fie, daß diefer Kaltfinn mehr meiner Un- 
wiffenheit in folhen Dingen als einer wirliden Unempfind- 
lichfeit zuzufchreiben ſey. Sie glaubte, ein artiger junger 
Lehrmeifter würde geſchickter feyn, als fie felbft, mir die neue 
Kunft, wozu fie mich anführen wollte, angenehm zu machen; 
und es währte nicht lange, fo brachte fie einen jungen Edel⸗ 
mann von Sevilla in mein Simmer, der, wie er fagte, das 
Vergnügen haben wollte, mit mir befannt werden. Bald 
darauf gab fie, ich weiß nicht was für Gefchäfte,. vor und 
ließ ung allein. Der junge Herr fing die Unterredung mit 
einigen Complimenten an, die er aus einem alten Ritter: 
buche gelernt haben mochte; auf diefe folgte eine überaus 
feurige Liebeserflärung, und aus Beſorgniß, ich möchte ihn 
nicht recht verfianden haben, endigte er damit, daß er fi 
einige Fleine Freiheiten heraus nehmen wollte. Ich erfchraf 
anfangs und ftieß ihn ziemlich unhöflich zurüd: aber ein 
Augenblit von Weberlegung oder vielmehr der. befagte In— 
flinet, der wenigftend bei mir (denn ich getrane mir nicht, 
von mir auf unfer ganzes Gefchleht zu fchließen) ſehr oft 
die Stelle der Ueberlegung vertritt, zeigte mir fogleich, daß 
Ernſt und Unmwille mir hier wenig helfen würden. Sc fagte 
ihm alfo mit einer angenommenen Munterfeit: Sie find 
allzu voreilig, mein Herr. Ich will nicht mit Ihnen darüber 
fireiten, ob ed wahr ift, daß Sie mich lieben: ed mag wahr 
ſeyn oder nicht, fo werden Sie mir eingeftehen müflen, daß 
es nun darauf ankommt, ob ich Sie’ wieder. lieben will, und, 
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allemal von unferer Willtür ab. Sie verlieben fih, wie es 


Tcheint, fehr eilfertig, das ift Ihre Manier; ich bin um ein 
Siemlihes Iangfamer, das ift die meinige. Meine Gunftbe: 


. zeigungen gehen mit meinem Herzen, und dieß ift nicht fo 


leicht zu gewinnen, ald Sie denken; es ergibt fih, mit Ihrer 


Erlaubniß, niht auf die exrfte Aufforderung Wenn Gie 
. mich aber fo fehr lieben, als Sie mich bereden wollen, fo 


wird es Ihnen wenig Toften, fo viel Sefälligkeit für mich zu 
haben und in Geduld abzuwarten, wozu ſich mein eigenfin: 
niges Herz mit Zeit und Weile entfchließen wird. Kommen 
Sie, mein Ihöner Herr, fuhr ih fort, ih will Ihnen in- 
defien zu Kinderung Ihrer Qual eine Romanze vorfingen, 
von der Sie gewiß gefteben follen, daß fie die fchönfte ift, 
die Sie jemals gehört haben. Mit diefen Worten hüpfte 


ich, ohne ihm Zeit zur Antwort zu laffen, zu meiner Theorbe, 


leierte, indeß ich fie ftimmte, ein Praludium und fang ihm 
dann eine altfränfifhe Ballade von mehr ale hundert und 
fünfzig Stanzen vor, die eine fo einfchläfernde Melodie 
hatte, daß felbft die Lebhaftigkeit eines Franzofen nicht zu: 
gereicht hätte, dagegen auszuhalten. Mein junger Herr fah 


- mid mit einer Art von dummer Verwunderung an und 


rief von Zeit zu Zeit gähnend: Schön! rührend! unvergleich- 
lich! Allein endlich Friegte er's doch genug; und wie er 
Tab, daß die Romanze Tein Ende nehmen wollte, nahm 
er feinen Hut, 309 feinen Reverenz und entfernte fich, 
mit der tröftenden Werliherung, daB er bald wieder 
fommen wollte. 
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Sie werden benfen, daß ich bei diefem Anlaß keine 
anfeine Anlage zur Coquetterie gezeigt habe; allein meine 
Abſicht ift, Ihnen die Wahrheit zu, erzählen, fie mag zu 
meinem Vortheile gereichen oder nicht. 

' Bald darauf Fam die Alte, und ich merkte aus ihren Reden, 
der junge Herr fey nicht ganz vergnügt hinweg gegangen. 
Sie war es hingegen defto mehr, da ich ihr erzählte, auf 
was für eine Art ich feine Fleine Lebhaftigkeit gedämpft hätte. 
Ste lobte mich und hoffte, mit einer ſolchen Anlage noch 
Freude an mir zu erleben. „Es ift eben nicht nöthig, fagte 
fie mir, daß man Alle, die uns lieben, wieder liebe; im 
Gegentheil, es ift nichts in der Welt, wovor eine junge 
Perſon, die ihr Glück durch fi feibft machen muß, fih mehr 
in Acht zu nehmen hat, als eine ernithafte Leidenichaft. 
Gefälligfeit, mein Töchterchen, ift Alles, was man von Dir 
verlangt. Indeſſen tHuft du wohl, daB du auf deine gleich- 
gültigften Ounftbezeigungen einen hohen Preis ſetzeſt. Ein 
Mädchen, wie du, ift fo viel werth, als fie fich gelten macht. 
Es ift jeßt deine Seit, mein Kind, und man ift nicht immer 
vierzehn Jahr alt.” — In diefem Tone fuhr die Alte noch eine 
gute Weile fort. 

„Aus Euren Neden, unterbrach ich fie endlih, muß tch 
fehließen, Ihr meinet, ich folkte diefen jungen Menſchen noch 
öfter fehen ’ — „Warum nit? verfeßte fie, und noch zwan— 
zig andere dazu, die dir vielleicht beffer gefallen werden. 
Man fieht alle und weifer Niemand ab; man wählt fich 
einen aus und zieht indeflen die übrigen auf, big die Reihe 
an fie kommt.“ 
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Anſtatt diefe Reben zu beantworten, brach ich in einen 
Strom von Thränen aus. Sch fagte der Alten ſchluchzend, 
daB ich Feine Neigung zu einer folhen Lebensart hätte, und 
machte ihr bittere Vorwürfe, daß fie mich nicht bei der guten 
Dame gelaffen, die mich hatte bei fich behalten wollen. Wenn 
ih Euch zur Laft bin, faste ih — „O! dad follft du nicht, 
unterbrach fie mih; du ſollſt mir und dir nuͤtzlich ſeyn.“ — 
Aber wie fol das zugehen? fragte ih. Wir fingen und tan= 
zen nicht mehr, weder in Käufern, noch auf Märkten, noch 
an Sefttagen; und wenn ich Euch fagen fol, wie ich denke, 
fo wollt?’ ich auch lieber ſterben, als in dem Alter, worin ich 
bin, länger herum ziehen und wie ein Fleiner Affe die Leute 
fiir Geld duch meine Sprünge beluftigen. Sch würde mich 
zu Tode fchämen, und ich fag’ Euch, es tft nidite in ber 
Welt, das ich nicht lieber — „Sey nur unbefümmert, fiel 
mir die Alte ein, das folft du auch nicht. Wie du noch ein 
Kind wareft, da war dag Alles fchön und gut; jebt, da du 
groß bift und wie ein junges Nofenfnöfpchen aufzugehen an- 
fängft, jest bift du zu etwas Belferm tauglich. Deine Jugend, 
deine Geftalt und deine Gaben werden bir fo viele Lieb⸗ 
haber verfchaffen, als du nur wilft.” — Jch will aber Eeine 
Liebhaber, fag’ ich Euch und will's Euch taufendmal hinter: 
einander fagen, wenn Ihr mir’s dann glauben wollt. 

Die Antwort, die ich hierauf erhielt, veranlaßte einen 
heftigen Wortwechfel zwifchen ung. Die Alte verließ mid, 
indem fie einige Drohungen murmelte, welche mid deſto 
mehr ängftigten, je weniger ich davon verftand; und in einer 
Verwirrung, worin es unmöglich war zu denfen, ſtrengte 
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ih mich vergebens an, ein Mittel auszufinden, wie ich aus 
- der Gewalt des böfen alten Weibes entfommen wollte. 


Zwölftes Eapitel. 
Sacinte fept ihre Geſchichte fort. 


Meine ehemaligen Gefpielen, die ich feit einiger Seit 
- felten zu fehen befam, hatten fih, wie ich in der Folge 
merkte, gelehriger finden laffen, die Abfichten der Alten zu 
begünftigen. Man hatte bisher Sorge getragen, Allee, was 
im Haufe vorging, vor mir zu verhehlen; aber jeßt fand Die 
Alte für gut, den Vorhang aufzuziehen. Die armen Dirnen, 
die von ihrer neuen Lebensart nur die angenehme Geite 
ſahen, fchienen ganz davon bezaubert zu ſeyn; fie konnten 
nicht Worte genug finden, mir ihre Gluͤckſeligkeit anzuprei- 
fen, und bie ältefte hatte es ſchon fo weit gebracht, daß fie 
meine Sprödigfeit, wie fie ed nannte, fehr beißend zu ver- 
fpotten wußte. Sch machte eine ziemlich alberne Figur unter 
diefen Sefchöpfen: aber meine Verwirrung nahm nicht wenig 
zu, wie ih nah und nah eine Anzahl junger Manngper- 
fonen anfommen fah, die beim erften Eintritt in ein abge- 
legenes Zinmer, wo wir waren, fo befannt thaten, als ob 
fie da zu Haufe wären. Weil ihnen mein Gefiht neu war, 
fo hatte ich gleich den ganzen Schwarm um mich ber, und 
fie ſchienen ed abgerebet zu haben, mich durch ausfchweifende 
-Robfprüche in Verlegenheit zu feßen. Die Alte .merfte meine 


Beſtuͤrzung. Sie nahm mic bei Seite und serficherte mich, 
daß es Leute von Stande wären, welche ihr die Ehre erwies 
fen, den Abend zumeilen bei ihr zuzubringen: es wären, 
faste fie, ſehr wohlgefittete junge Herren, deren Abficht nicht 
weiter als auf eine unſchuldige Ergebung gehe; ein aufge 
weckttes Geſpraͤch, ein Spiel, eine Eollation und ein Tanz 
fey Alles, was fie bei ung ſuchten; fie besahlten dafür wie 
Prinzen; und ba ihr Hand eine Kaffeeihenfe fey, fo koͤnne 
ed Niemand in ber Welt übel finden, daß fie fo gute Geſell⸗ 
ſchaft bei fich ſehe. 

Ich mußte mich hiermit befriedigen laffen; und in der 
That führten fie. fih bis zum Nachteſſen fo anftändig auf, 
daß die Furcht, die ih anfangs vor ihnen gehabt hatte, all⸗ 
mählig meiner gewöhnlichen Munterkeit Pla machte. Ich 
ließ mich nicht lange bitten, ihnen fo viel Nomanzen zu 
fingen, als fie nur wollten, und meine fleine Eitelkeit war 
- wicht ganz unempfindlich gegen die Schmeicheleien, die mir 
vorgefagt wurden. Allein unter dem Nachteilen, und nad: 
dem ihnen der Wein zu Kopfe gefliegen war, fingen fie an, 
fi für den Zwang, ben fie fih bisher angethan hatten, 
ſchadlos zu halten. Die undefonnene Rebhaftigkeit meiner 
ehemaligen Gefpielen ſchien fie zu den Sreiheiten aufzufor⸗ 
bern, bie fie ſich herausnahmen; unvermerft verbrangte bie 
freche Ausgelaffenheit eines Bacchanals die Stelle der ‚ anſtaͤn⸗ 
bigen Sröhlichkeit. 

Sch würde vergebend Worte fuhen, um Ihnen eine Be: 
fhreibung von dem Zuftande zu machen, worein ich Durch dag, 
was ich fah und hörte, gefeht wurde. Mein Erröthen, meine 
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Verwirrung zog mir Spöttereien zır, die ich nur. mit Thraͤ⸗ 
nen zu beantworten wußte. Ein paar Geden von dieſer 
edeln Gefelfhaft nahmen es auf ſich, mich, wie fie fagten, 
zahm zu machen, und ihre Nymphen, die man der Sprödig- 
Feit nicht befchuldigen Eonnte, munterten fie felbft dazu auf. 
Ich wollte entfliehen; aber ein paar andere verrannten mir 
die Thür: ich lief zu der Alten, warf mich zu ihren Süßen 
und bat fie, mich zu reiten; aber fie lachte über mid. Eine 
folhe Begegnung verwandelte meine Angft in Verzweiflung; 
ich fprang auf, lief wie eine Unfinnige zum Tifhe, bemäch: 
tigte mich eined Meſſers und drohte mich zu ermorden, 
wenn Semand fich unterftände, mich anzurühren. — D! dieß 
fängt an tragifch zu werden, rief einer von unfern Gecken; 
bat man jemals fo was gefehen? Dieß ift noch mehr als 
£ucretia: denn die wollte doch erft verfuchen, ob ed der Mühe 
werth wäre, ſich zu erftehen. — Diefer vermeinte wißige 
Einfall 309 eine unendliche Menge anderer nah fih, worin 
immer einer den andern zu übertreffen fuchte, und es erhob 
fi ein großer Streit, wer, wie fie fagten, das Abenteuer 
mit dem Eleinen feuerfpeienden Drachen beftehen follte, bis 
zulest einer den Vorſchlag that, es durch Würfel aus: 
zumachen. 

Eine fo niederträhtige Begegnung fchmerzte mich fo fehr, 
daß ih ganz athemlod in einen Lehnſtuhl ſank und alle 
Augenblide dachte, das Herz würde mir zerberften. Sch weiß 
nit, was in diefem Zuftande aus mir geworden wäre, wenn 
nicht einer aus der Gefellfchaft, vor dem die übrigen eine 
Art von CEhrerbietung zu haben fehienen, und der diefen 
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ganzen Abend fehr aufmerkfam auf mich gewefen war, fi 
auf einmal zu meinem Befhüser aufgeworfen hätte: Er 
fagte den übrigen mit einem Tone, der feine Wirkung that, 
daß ich Feine ſolche Begegnung verdiene. 3m gleicher Seit 
gab er der Alten einen Wink, mich wegzuführen, und fie 
brachte mich in ein Kleines Zimmer, wo ich mich auf ein 
Nuhebette warf und burch einen Strom von Thränen. mein 
Herz leichter machte. 

Die Alte ließ mich bier über eine Stunde allein, und ſo⸗ 
bald ich wieder zu mir felbft gefommen war, fing ich wieder 
an auf meine Flucht zu denfen. Alles, was mir vormals 
nnüberwindliche Hinderniffe gefchlenen hatte, war jetzt nichts 
in meinen Augen; die Frage, wohin ich fliehen, oder wie 
ih ohne Geld, unter lauter unbefannten Leuten und fo 
jung, als ich war, fortlommen wollte? fielen mir nun gar 
nicht ein. Wenn ich nur aus diefem Haufe wäre, dacht’ ich, 
fo möchte der Himmel für das Lebrige forgen. Meine Uns 
geduld wurde fo groß, daß ich Leinen Augenblick länger 
warten wollte, mein Vorhaben, was auch daraus entſtehen 
möchte, ind Werk zu feßen. Aber wie groß war mein Schmerz, 
da ich die Thür verfchloffen fand! Ich lief nach den Fenftern; 
aber fie waren fo hoch, daß ich fie nicht erreichen Eonnte, und 
zum Weberfluß mit eifernen Gittern verwahrt, Ich ſchrie 
fo laut, als ich fonnte, damit man mich auf ber Straße 
hören möchte; aber das Zimmer war weit von der Straße 
entfernt, und Niemand hörte mich. Sch warf mich wieder 
auf mein Nuhebette, raufte mir die Haare aus, ſchrie und 
winfelte wie eine Unfinnige und Flagte den Himmel an, daß 


er mich mit einem Herzen, das für meine Umſtaͤnde zu ebel 
war, die Tochter einer Zigennerin hätte werben laflen, oder, 
wenn ich 8 nicht ey, daß er mich in Umftände hatte gerathen 
laffen, die mich ſo imerträglihen Beſchimpfungen anstebten. 
O, gewiß bin ich für einen fo ſchmaͤhlichen Stand nicht gebe 
sen, dachte ih. Wenn ed auch meine Geſtalt nnd Farbe 
wicht zu verrathen fchienen, fo ſagt mir's mein Herz, daß ib 
keine Enkelin diefer fhändlihen Kupplerin bin, die mid, 
der Himmel weiß, duch was file Mittel, in. ihre Gewalt 
bekommen bat. Ach! ich bin vieleicht von edeln Eltern 
geboren, und die gärtlihe Mutter, die mich gebar, beweint 
wielleicht noch jebt den Verluſt einer Tochter, weltbe fie lie⸗ 
benswuͤrdig und glücklich zu machen hoffte! 

Meine erreste Phautaſie feßte diefen Gedanken lange fort, 
ob es gleich nicht das erſte Mal war, daß er mir zu gleicher 
Zeit meinen Zuftand verbaßt machte und einen großen Muth 
etuflößte, wich durch meine Sefinnungen über ihn zu erheben. 
36 beftrebte mich, fo tiefe Blicke in meine Kindheit zu thım, 
als mir möglich war, um in den ſchwachen Spuren erlofchener 
Erinnerungen eine Belräftigung meiner Wuͤnſche gu finden; 
und fo eitel und ungewiß auch die Einbildungen waren, 
womit ich mich felbft zu betrügen fuchte, fo dienten fie Doc, 
mich in dem Borfaße zu beftärfen, in was für Umftände ich 
auch kommen möchte, meine Ehre eben fo forgfältig in Acht 
zu nehmen, als ob das edelfte Blut won Saftilien in meinen 
Adern flöfle. . 

Ich war noch in diefe Gedanken vertieft, als die Alte 
wieder Fam und mir ‚mit ungemeiner Freundlichkeit fagte, 


daß ich mich fertig machen folfte, ihr in eine andere Woh⸗ 
nung zu folgen, weil mir, dem Anſehen nach, die ihrige fo 
übel gefalle. Sie ſetzte hinzu, daß ich dort, anftatt von 
Jemand abzuhangen, ganz allein zu befehlen haben würde, 
und noch viel Andres, was mir eine große Meinung von dem 
Glücke, das mir bevorftehe, geben follte. Sie wollte mid 
bereden, ihre Abficht fey diefen Abend nur gewefen, mich auf 
eine Probe zu ſetzen; fie lobte mein Detragen und fagte, 
Daß ich dDemfelben die glükliche Veränderung zu danken hätte, 
worin ich noch in biefer Nacht mich fehen würde. Der junge 
Edelmann fiel mir fogleih ein, der fich meiner angenommen 
batte: ich fragte die Alte; aber fie gab mir lauter unbeftimmte 
Antworten auf meine Fragen. Meine Begierde, aus einem 
fo fchändlihden Haufe zu Fommen, verkleinerte die neuen Ges 
fahren, worein ich gerathen Fonnte, zu ſehr, ald daß eine 
ungewiffe Furcht den Abfcheu vor einem Schidfale, Dad in 
diefem Haufe faft unvermeidlih ſchien, hätte überwiegen 
koͤnnen; und zudem, fo hatte mir, da ich nun einmal in 
ihren Händen war, die Weigerung, mit ihr zu gehen, wenig 
helfen koͤnnen. Sch ließ es mir alfo gefallen; fie pußte mid 
fo gut aus, als es in der Eile möglich war, warf einen 
Schleier über mich und fi felbft und führte mich aus 
dem Haufe. 

Es war um Mitternacht, und der Mond fchien unter einem 
leichten Gewälfe hervor. Nachdem wir einige Fleine Gaſſen 
durchkrochen hatten, fanden wir eine Kutfche, die auf uns 
wartete. Wir fliegen ein, und ich war nicht wenig beftürst, 
wie ich eine von meinen vormaligen Gefpielen zu ung 
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einfteigen fah, die (wie mir die Alte fagte) mein Aufwarte- 
mädchen vorftellen fellte, bis ich ein andres hatte. Indeß war es 
mir doch angenehm, daß fie Sorge getragen hatte, diejenige aus: 
zumählen, die mir immer am wenigfien mißfiel. Wir wurden 
eine ziemliche Zeit hin und wieder geführt, bis endlich unfer 
Wagen vor einem Eleinen Haufe fill hielt, das Fein fonder: 
liches Anfehen hatte. Die Thür öffnete fih, und wir wurden 
von einer etwad bejahrten Frau empfangen, die und mit 
Lichtern entgegen Fam. Sie war in fchlechted graued Zeug 
gekleidet, hatte eine von den größten Brillen auf der Naſe 
und einen Rofenkranz an ihrem Gürtel, der ihr bi auf die 
Füße herabhing. Diefer Aufzug und ein rundes, röthliches, 
aud einer altmodifhen Schleierhaube hervorguckendes Ge: 
fiht, mit einem Paar Eleinen Augen, die fie auf eine 
andächtige Art im Kopf herum drehte, gab ihr fo völlig das 
Anfehen eier Beate, daß ich anfangs in ein Klofter zu 
fommen meinte. Uber diefe Vorftelung verlor fih bald, de 
fie mih in ein Gemach von vier in einander gehenden 
Simmern führte, weldhes, wie fie fagte, meine Fünftige 
Wohnung feyn follte. 

Diefe Zimmer waren immer eines praächtiger als dad au: 
dere; Tapeten, Spiegel, Porcelan, Gemälde, Schnißwerf, 
Dergoldungen, Alles war fo Thon, daß ich etliche Augenblide 
davon verblendet wurde. Die Alte, die mich bie hierher be: 
gleitet hatte, wartete nicht, bis ich mich aus der erften Be: 
ftürzung, worin (die Wahrheit zu fagen) Furcht und Vergnü— 
gen zu gleichen Theilen vermifcht waren, erholen konnte. 
Ich überlaffe dich nun dir felbft, meine liebe Sacinte, fagte 
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ſie zu mir, nachdem ſie mich auf die Seite genommen hatte: 
du biſt liebenswürdig und haſt dir in den Kopf geſetzt, auch 
tugendhaft zu ſeyn. Der Einfall iſt gut; wenn du dich deſſen 
zu bedienen wiſſen wirft, fo kann dir deine Tugend hundert⸗ 
mal fo viel werth feyn, ald mir deine Jugend und Schönheit. 
— Mit diefen Worten verließ fie mich, ohne eine Antwort 
zu erwarten. Die Beate folgte ihr, nachdem fie mir mit 
einer tiefen Verbeugung eine gute Nacht gewünfcht hatte, 

Sobald ih mich allein fah, fing ich an, diefem Abenteuer 
nachzudenfen. Sch fragte die Kleine Eftella, die bei mir ges 
blieben war, aus; und wiewohl fie mir nichtd Anderes fagen 
Tonnte, ale daß der Marquis von Billa Hermofa (eben Ders 
jenige, der fich diefen Abend meiner angenommen hatte) 
bald nah meiner Entfernung fi mit der Alten wegbegeben 
babe, fo fehlen es mir doch genug, mic in der Bermuthung 
zu beftärken, daß ich von der alten Kupplerin an diefen jungen 
Heren verhandelt worden fey. Ich brachte ben Reſt der 
Nacht in einer unruhigen Verwirrung bin und wieder lan- 
fender Gedanken auf einem Sopha zu. Sch ftellte mir vor, 
wie ich mich gegen den Marquis bezeigen wollte; meine Einbil- 
dung malte mir eine Menge von Abentenern vor, ‘die ich im 
alten Romanen gelefen hatte, und meine Kleine Gitelkeit 
fand fich durch den Gedanken gefchmeichelt, daß ich vielleicht 
felbft die Heldin eines Nomand werden koͤnnte. Ohne Zwei⸗ 
fel, dachte ich, liebt mich der Marquis; und wenn er mich 
liebt, fo bin ich wenigftend "gewiß, daß er mir anftändig 
begegnen wird. Wielleicht denkt er, mich durch Gefchente, 
Juwelen, reihe Kleider und eine wollüftige Lebensart zu 
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gewinnen; aber er wird ed anders finden. Der bloße Gedanke, 
baß a3 einen Preis in der Welt geben follte, um welchen 
Jacinte fich Telbft zu verkaufen fähig wäre, empört mein 
ganzes Wefen. Von diefer Seite habe ich nichtd zu befor- 
gen. — Aber wie, wenn er liebenewürdig wäre? Wenn 
mein eigenes Herz mich unvermerkt verfährte? oder wenn 
es wahr wäre, daß die Liebe nicht im unferer Gewalt if? — 
So iſt es doch in meiner Gewalt, es ihm zu verbergen 
and wenn er's auch zuletzt entdedte, fo werd’ ich's ihm den⸗ 
noch weder eingeftehen, noch - feinen Anträgen Gehör geben, 
Bis ich entdedt habe, wen ich mein Dafeyn fehuldig bin. O 
ihr, deren Blut diefed Herz belebt, rief ich, „wer ihr auch 
feyn möget, mein Herz ſagt mir, daß ihr eine Tochter zu 
haben verdient, die ihr einft ohne Erröthen dafür erken⸗ 
nen duͤrfet. 

Unter allen den Gedanken, welche diefe Zeit äber in meinem 
Kopfe herum fchwärmten, war Diefer ohne Zweifel der befte; 
er entfprang aus meinem Herzen; ich fühlte ein unbe: 
fchreibliches Vergnügen, ihm nachzuhaͤngen, und er fchien mir 
eine gewiffe Stärke mitzutheilen, die mich Aber mein Alter 
und die Niedrigkeit meiner Umftände erhob. 

In einer folhen Verfaffung fand mich der Marquis, da 
er mir bei feinem erſten Beſuche feine Abfichten eröffnere. 
Sch hatte ihn des Abends zuvor anfangs gar nicht von den 
Vebrigen unterfhieden und hernach nur mit einem zerſtreu⸗ 
ten Blick und in einer änsftlihen Unruhe, worin ich Keiner 
Aufmerkſamkeit fähig war, angefehen. Sebt, da ic ihn ger 
nauer betrachtete, fand ich ihn vollkommen fchön; aber mein 
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Herz blieb gleichgültig und fagte mir Fein Woͤrtchen zu feinem 
Vortheil. Er fehlen ſich fo viel mit feiner Figur zu willen, 
Daß es ihm gar nicht einfiel, man follte ihm widerſtehen 
koͤnnen. Gh will Ihre Geduld durch Feine nmftändliche 
Erzaͤhlung der Erklärungen, die er mir machte, und ber 
Antworten, bie ich ihm gab, ermuͤden. Die Offenherzigfeit, 
womit th ibm meine Sleichgültigkeit gegen feine Reizungen 
zu erfennen gab, und die flolze Beſcheidenheit, womit Ich 
einen fhönen Schmuck von Diamanten ausfchlug, welde 
(wie er ſehr ſinnreich fagte) nur dazu dienen follten, von dem 
Glanz meiner fhönen Augen verduntelt zu werden, fehlen 
ihn ganz aus feiner Faffung zu bringen. Ich fagte ihm, 
Daß er mich durch nichts in der Welt verpflichten Tönne, als 
wenn er mich einer Dame von feinen Verwandten oder 
Freundinnen empfehlen wollte, um in ihre Dienfte aufge: 
nommen zu werden. Cr Tonnte eine fo nieberträchtige Bitte 
mit dem Stolze, den er in meinen übrigen Gefinnungen 
fand, nicht zuſammen reimen; und nachdem er fih viele 
vergeblihe Mühe gegeben hatte, mich auf andere Gedanken 
zu bringen, fo verlieh er mich endlih, in der Hoffnung 
(wie er fagte), daß die Abgeneigtheit, die feine Figur das 
Ungläd babe mir einzuffößen, nicht unüberwindlich ſeyn 
werde. Allein feine Hoffnung betrog ihn bießmal. Er fand 
nach etlichen andern Befuchen, daB ich wirklich Feine Seele 
haben muͤſſe. Sch beftand fehlechterdings baranf, daß er mir 
meine Freiheit wieder geben ſollte — Und was mwillft bu 
denn mit deiner Freiheit anfangen, Tleine Närrin? fagte er. 
— Gnädiger Herr, antwortete ih, es iſt mir. unmöglich, 
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Ihnen Hoffnungen zu machen, die mein Herz verleugnet. Sch 
weiß e3 gewiß, daß ih Sie in acht Tagen oder in adt 
Wochen, wenn Sie wollen, eben fo wenig lieben werde ale 
jest; darauf Fönnen Sie fich verlaffen, und dieß ift Alles, 
was Sie jemals von mir zu erwarten haben. — Iſt dieß 
Alles? erwiederte der Marquis hoͤhniſch. Du bift fehr offen 
herzig, Jacinte; ich Tann mich wenigſtens nicht beflagen, 
daß du mich in Ungewißheit ſchmachten läffeft. Eine Andere 
an deinem Platze würde mic bereden, daß fie mich liebe, 
wenn ed auch nicht wahr wäre Sch weiß nicht, wa 
eine Andere thäte, verfeßte ich; aber dieß weiß id, 
daB ih hier nicht an meinem Platze bin, und daß id 
nicht _begreife, wad Sie mit mir wollen, nachdem id 
Ihnen gefagt habe, daß ich Sie niemals lieben werde, — 
” Höre, Jacinte, fagte mir der Marquis, es ift billig, daB ic 
deine Aufrichtigkeit erwiedere. Ich habe dich in einem Haufe 
gefunden, wo man Feine Spröden fucht, und wo du mir 
nicht hätteft übel nehmen Fünnen, wenn ich dir eben fo be 
gegnet wäre, wie die jungen Leute, von deren ungeſtuͤmem 
Muthwillen ich dich befreite. Sch fah aber,- daß es unbillig 
wäre, dich mit deinen gefälligen Schweftern in eine Claſſe 
zu feßen. Du gefielft mir, deine Unfehuld nahm mid ein; 
kurz, ich fand dich liebenswürdig und befchloß, dich unver: 
züglih aus einem Haufe wegzubringen, wo du noch viel 
weniger an deinem Plage zu ſeyn fchieneft als bier. Ich 
handelte dich deiner Mutter ab. — Was fagen Sie, guädiger 
Herr? rief ih. Sie haben mich abgehandelt? — Ta, ant—⸗ 
wortete er, und thener genug, daß du nicht verlangen Fannil, 
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daß ich mein Geld umfonft ausgegeben haben fol. — Aber 
wiffen Sie auch, ſagte ich, Daß diefe Alte, die ſich für meine 
Großmutter ausgibt, nichts weniger ift? — Und wer find 
denn deine Eltern? fragte der Marquis. — Dieß ift mehr, 
als ich weiß, antwortete ichs vieleicht find es rechtfchaffene 
Leute, vielleicht auch ift ed mir beffer, fie nicht zu kennen; 
aber ich fnge Ihnen, daß ich in der Ungewißheit, worin .ich 
hierüber bin, für das Sicherfte halte, mir.einzubilden, daß 
ich vielleicht von gutem Haufe fey; und fo lächerlih Ihnen 
diefe Einbildung vorflommen mag, fo vermag fie doch fo viel 
über mich, Daß die glanzendften Verheißungen und die grau— 
famften Schreckniſſe mich nicht von dem Entfchluß abbringen 
folen, ein ehrlihes Mädchen zu bleiben, wie ich bisher ge- 
wefen bin, fo gerecht auch immer dad Vorurtheil ift, dag meine 
Umftände gegen mich erweden. Die Alte hatte Fein Recht, mich 
Shnen zu verkaufen, und es ift in Shrer Gewalt, fie zur 
Nüdgabe eines fo unerlaubten Gewinnftes zu nöthigen. 

Meinft du dad? fagte der Marquis fpottend. Sch fage dir 
aber, ich, daß ich Feine Luft dazu habe, umd daß du, mit 
Erlaubniß aller.der fhönen Einbildungen, die du dir in den 
Kopf gefest haft, mein feyn follft, du magſt wollen oder nicht. 
Giehft du, Jacinte, ich glaube nicht an die Tugend eines 
Mädchend von fünfzehn Jahren; und du wirft doch nicht 
unter unzähligen die erfte Unerbittliche feyn, die ich gefun: 
den haben follte; ich verfichere dich, daß beffere, ald du bift, 
nicht halb fo viel Umflände mit mir gemacht haben. 

Sch antwortete nur mit einem Strom von Thränen auf 
Diefe Rede, und der Marquis ſchien verlegen zu feyn, was er 
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mit mir anfangen ſollte. Ich warf mich zu feinen Füßen 
und bat ihn aufs bemeglichfte, daß er mich in Freiheit feßen 
and meinem Schtdfale Hberlaffen möchte Meine Bitten 
wirkten gerabe dad Miderfpiel. Er hob mich in einer außer: 
ordentlihen Bewegung auf, warf fi zu meinen Füßen nie 
der und fagte mir Alles, was die heftigfte Leidenfchaft eins 
geben kann. Sch glaube, daß etwas Anftedlendes in heftigen 
Leidenſchaften ift, umd dasjenige, was die Zufchauer bei der 
lebhaften und wahren Borftelung einer Leidenfchaft auf dem 
Schauplatz erfahren, feheint eine Betätigung meiner Meinung 
zu ſeyn. Ich liebte den Marquis nicht; aber ich konnte mid 
nicht erwehren, von der Heftigkeit feiner Liebe beunruhiget 
zu werden. Er hatte fih meiner Hände bemächtigt und 
fühlte vermuthlih, daß mein Puls Burtiger ſchlug; er fah 
eine mehr als gewöhnliche Nöthe auf meinen Wangen; nnd 
da die Sinne mehr Antheil an feiner Liebe hatten als dad 
Herz, fo glaubte er (wie es fchien), dieß fey dev Augenblid, 
da er mich überrafchen koͤnnte. 

Es würde lächerlich feun, wenn ich Sie überreden wollte, 
daß ich Feiner Schwachheit fähig fev. Die Tugend befteht, 
meiner vielleicht imrichtigen Meinung nah, unter- ge 
wiſſen Umſtaͤnden weniger in einer völligen Unempfind⸗ 
lichkeit, die niemals ein Verdienſt ift, als in dem Sie 
einer ſtaͤrkern Empfindung ober Leidenfchaft über die Negun: 
gen der Natur. Dem ſey, wie ihm wolle, fo erfreue ich 
mich, Ihnen fagen zu Fönnen, Daß der erfte Verfuch, den 
dev Marquis machte, von meiner Verwirrung Vortheil zu 
ziehen, mir auf ein Mal ale meine vorige Stärfe wieder gab. 
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Ich rip mich von ihm los und fagte ihm, daß ich nichts 
mehr von einer Liebe hören wolle, die ich in keinerlei Weife 
wifzumuntern Willens fen. Ich drüdte mich, am ihn defte 
beffer hiervon zu überzeugen, To ſtark aus, daB Ihm endlich 
die Geduld ausging. Cr gerieth in einen heftigen Zora, 
befchuldigte mich, meine Sprödigkeit fep ein bloßer Kunft 
griff, wodurch ich ihn zu der Thorheit zu bringen hoffte, 
mir feine Ehre aufzuopfern, und ſchwor, daß er mich, allem 
meinen Ahnen zu Troß, auf einem wohlfeilern Fuß baben 
wollte, und wenn ih auch in gerader Linie von Ifig und 
Oſiris abflammte. Sein Zorn und feine Drohungen ſchreck⸗ 
ten mich fo fehr, daß ich allen meinen Witz anftvengte, ihn 
durch glimpflihe Worte wieder zu befänftigen; ich bediente 
mich fogar einiger, bie er ohne Zwang fo auslegen Eonnte, 
bag fte ihn von der Beit guͤnſtigere Sefinnungen hoffen ließen. 
Er fchien fid nach und nad zufrieden zu geben und verlieh 
mich endlich mit dem Verfprechen, daß, wofern ich nach Drei 
Tagen, die er mir zur Bedenkzeit gebe, auf meiner be 
neigung gegen ihn beharre, er fich meiner Entfernung nicht 
länger widerfegen wollte. Er fagte mir dieß mit einer fo 
ungeziwungenen Art, daß- ich ihm glaubte, 

Sch brachte alfo den übrigen Abend ganz ruhig zu und 
war nicht wenig über den Sieg vergnügt, den ich mir ſchmei⸗ 
chelte über ihn erhalten gu haben. Ih nahm meine Theorbe, 
fang, fcherzte mit der kleinen Eftela und legte mich ganz 
ruhig fchlafen. Ich war noch nicht eiugefchlafen, und ein 
Wachslicht brannte noch vor meinem Bette, als ich auf ein 
Mal die Thür meines Schlafzimmers aufgeben hörte. Ich 
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würde fehr erfchroden feyn, wenn ich ein Gefpenft vor mir 
gefehen hätte; aber ich erfchraf noch weit mehr, da ich fah, 
daß es der Marquis war. Cr hatte etwas fo Wildes in feinen 
Bliden und Geberden, daß ich vor Angft zitterte, als ih 
ihn auf mich zugehen ſah. Ich wollte gefihwind aus dem 
Bette fpringen, denn ich Fleidete mich niemals völlig aus; 
aber er hielt mich zurüd und ſchwor, daß ich mic ergeben 
müßte, es möchte auch often, was ed wolle. Ich erhob ein 
entfegliches Gefchrei und wehrte mich, ob er fich gleich be 
mühte, mir den Mund zu verftopfen, mit einer ſolchen Wuth, 
daß er fich genöthiget fab, einen Augenblid Athem zu fchöpfen. 
Ich fing von Neuem an zu fehreien, nnd machte es laut 
genug, daß Eftela, die in dem vierten Zimmer von dem 
meinigen fchlief, Davon erwachte und in einem Anzuge, der 
von ihrem Schreden zeugte, mie zu Hülfe eilte. Ihr An: 
blit verdoppelte meinen Muth, fo ſchwach auch der Beiftand 
war, den ich von ihr erwarten Eonnte; ich ftieß den Marquis 
mit einer folhen Stärke zurück, daß er über die Fleine 
Eſtella hinwegtaumelte und mit ihre zu Boden fiel. 

Diefer an ſich felbft geringe Umftand fchlug zu meinem 
Gluͤck aus. Ich muß die Kolgen, die er hatte, Ihrer eigenen 
Vermuthung überlaffen. Genug, der Marquis, indem er 
höflich genug war, dad arme Mädchen aufzuheben, fand fie 
in diefem Augenblide fo liebenswürdig, daß er plößlich den 
Entfhluß faßte, fie zum Werkzeug feiner Nahe an meiner 
Undankbarkeit zu machen. Er entdedte ihr fein Vorhaben; 
fie floh in ihr Zimmer; er verfolgte fie; und Diefe unver: 
hoffte Veränderung der Scene gab mir Gelegenheit, mid 
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ans dem Haufe wegzufhleihen, ohne von der alten Beate, 
die mich in den Händen des Marquis glaubte, wahrgenommen 
zu werden. i 
Während wir die fhöne Jacinte hier ein wenig Athem 
fhöpfen laffen wollen, erinnern wir und, daß ein gewiſſer 
Kunftrichter, der biefed Werkchen vor einigen Jahren mit 
feiner Beurtheilung zu beehren würdigte, die Begebenheiten 
diefer Jacinte fehr wenig intereffant und den Ton ihrer 
Erzählung fo elend gefunden hat, daß feiner Meinung nach 
die Lebensläufe in der Infel Felfenburg felbft beſſer erzählt 
werden. Wir beforgen fehr, der flüchtige und halb gefchloffene 
Blick, womit unſere Lefer über diefe Erzählung gähnend hinge- 
glitſcht firtd, werde das ſtrenge Urtheil des Kunſtrichters fchon 
zu gut beftätiget haben, als daß es rathſam ſeyn könnte, etwas 
zur VBertheidigung oder&ntfchuldigung der jungen Dame fagen zu 
wollen. Wir fchließen von der langen Welle, welche wir felbft, da 
wir diefed Bud nach fieben Jahren wieder zu dDurchlefen uns 
entfchließen mußten, bei diefer Erzählung der Jacinte erfah- 
ren haben, auf das, was Andern begegnen wird; und wir 
hätten, wenn ed thunlich gewelen wäre, fehr gewünfcht, den’ 
Begebenheiten der jungen Abenteurerin mehr Wunberbares 
und ihrer Erzählung mehr Lebhaftigkeit und Geift mittheilen 
zu Fünnen. Da dieß aber, aus mehr ald einer Urfache, 
nicht anging; To hoffen wir wenigſtens dadurch einigen 
Danf verdient zu haben, Daß wir den geneigten Xefer mit 
der umftändlichen Nachricht deffen, was ihr nach ihrer Flucht 
aus dem Haufe ded Marquis bis zu ihrer Bekanntfchaft mit 
Don Eugenio begegnete, verfchonen und ung begnügen, ihm 
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dafuͤr in etlichen Zeilen zu ſagen, was ſie ſelbſt auf eben ſo 
viel Seiten ſagt. Naämlich: das gute Mädchen erinnerte ſich, 
ſobald ſie auf freiem Felde war, der Dame von Calatrava. 
Sie wanderte dahin; aber fie fand ihre Goͤnnerin nicht mehr. 
Ohne Freunde, ohne Geld, ohne irgend einen anftändigen 
Ausweg, mußte fie endlich für das größte Gluͤck halten‘, daß 
der Zufall fie unverhofft eine Geſellſchaft von Schaufpielern 
— in’diefer Gefellfhaft einen wahren Phönir, eine geiftvolle 
und tugendhafte Schaufpielerin — in dieſer Schaufpielerin 
eine fehr eifrige Freundin — dureh diefe Freundin tn fid 
ſelbſt ein Talent für die Schaubuͤhne — Isaft dieſes Talents 
(und ihrer fhönen Augen) allenthalben, wo fie hinkamen, 
den volllommenften Beifall — und endlich in dem eben Den 
Eugenio von Lirias einen Freund oder, wenn man mil, 
einen platenifchen Liebhaber finden ließ, dem ihre Neigungen 
weniger Leidenſchaft, ale ihre Tugend Chrerbietung einflößte. 

Alles dieß war viel Glück; aber bie ſchoͤne Jacinte ver: 
Diente auch glüdlich zu fepn. Die weltberuͤhmte Pamela felbft 
hätte fich in ihrer Lage nicht untadelhafter, nicht edelmüthiger 
aufführen können, als fie. Inſonderheit faun nichts erbau: 
licher feyn, als die Sreundfchaft, welche zwifchen ihe und Den 
Eugenio Statt findet und fih auf eine Achtung gründe, 
welche fie vorher für Niemand empfunden hat und für feinen 
Andern jemals zu empfinden hofft. Die Welt, fagte fit, 
welche immer urtheilt, ohne zu kennen oder fi die Mühe der 
Unterfuchung zu geben, ‚hat mir Tünftlihe Abfichten beige: 
meſſen, deren die Aufrichtigleit meiner Seele nie fähig ge: 
weſen iſt. Allein ich habe mich damit beruhiget, daß Don 





81 


Engento mich beffer kennt; und bie Ausführung eines ſchon 
lange feftgefeßten Entſchluſſes wird, wie ich Hoffe, In Kurzem 
die Achtung, deren er mich nicht unwärdig gefunden hat, au 
mit den firengften unter unfern Tadlern ausſoͤhnen. 


Dreizehntes Capitel. 
Don Eugenio fept die Erzählung der Jacinte fort. 


Die liebenswuͤrdige Jacinte fchien, indem fie die letzten 
"Worte fagte, fo geruͤhrt zu werden, daß fie, wie fehr fie fi 
end bemühte, es zu verbergen, ein wenig inne halten mußte 
Erlauben. Sie, fchöne Jacinte, fagte Don Eugento, ohne daß 
ee ihre Benuruhigung zu merken fehlen, daß ih Ihre Exe 
zaͤhlung fortfeße, da Ste nun auf denjenigen Theil Iheer 
Geſchichte gekommen find, wo fie mit der meinigen verwidelt 
va ſeyn anfängt. 

Es iſt beinahe ein Jahr, fuhr er fort, daß Ih mit Don 
Gabriel nah Orenada reiste, um bafelbft einige häusliche 
Angelegenheiten in Ordnung zu bringen. Ic; befuchte einde 
mals die Komödie und fah Jacinten; fie gefiel mir und rührte 
mich. Das Erſte war eine natürliche Folge der Annehmlich⸗ 
Zeiten ihrer Perſon; denn wen gefiel fie nicht? Das Andere 
ſchien mix eine eben fo natuͤrliche Wirkung der Mole zu ſeyn, 
bie fie damals ſpielte. Der allgemeine Beifall, in beffen 
Beſitz fie war, und der ihre eigene Perfon mit denen, welche 
fie annehmen mußte, zu vermengen fehlen, blendete mid 

Wieland, Don SEylvlo. IL 6 
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wicht; ich, bemerkte, daß fie nur eine mittelmäßige Schau⸗ 
tpielerin war. Es iſt wahr, in einigen Stellen, wo fie ſehr 
edle Sefinnungen oder wahre und ungekünftelte Gefühle der 
Natur zu fagen hatte, wurde fie unverbefferlih; aber der 
Dichter hatte dafür geforgt, daß fie nur felten Anlaß bekam, 
es zu ſeyn; und in allen übrigen glaubte ich zu bemerken, 
daß fie fih zwingen muͤſſe, Gefinnungen oder Gemüthg- 
beiwegungen anzunehmen, die nicht ihre eigenen waren. 

Diefe Beobachtung war ihr fehr vortheilhaft bei mir, und 
ich glaubte in der That, daß fie mir denfelben ganzen Abend 
nie beffer gefiel, ale wenn fie, als Schaufpielerin betrachtet, 
am wenigfien hätte gefallen follen. Ich ging aus der Komödie 
und war betroffen, wie ich fand, daß mir das Bild diefes 
jungen Mädchens überall folgte. Der rührende Klang ihrer 
Stimme tönte nach immer in meinen. Ohren, und alle Ser: 
fireuungen der Geſellſchaft, wo ich den Abend zubrachte, 
waren nicht zulänglich, diefen Eindrüden das Mindefte von 
ihrer Lebhaftigkeit zu benehmen. Ich gab eine Zeit lang keine 
Acht daranf und bemühte mich endlich, diefe Vorftellungen 
zu zerfireuen; aber fie Famen immer. wieder, und ich hatte 
ein. paar Tage nöthig, big fie andern Platz machten, mit 
denen ich damals befchäftigt war. 

Nach einigen Tagen Fam ich wieder in die Komödie und 
‚erwartete vergeblih, daß Sacinte auftreten würde, Sie wurde 
dießmal durch eine Andere erfeßt, die dad Talent, fi in alle 
mögfiche Geftalten zu verwandeln (welches eigentlich den 
guten Schaufpieler macht), in einem weit höhern Grade befaß. 
Aber fie mißfiel mir, ohne daß ich einen andern Grund hätte 
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angeben Tönnen, als weil fie nicht Jacinte war. Niemals 
hatte ich fo ungeduldig auf den letzten Aufzug gewartet. Ich 
ertundigte mich bei einem meiner Freunde nach Jacinten 
und erfuhr von ihm den Charakter der Arfenia, die für ihre 
Kante gehalten wurde, und die eingesogene Lebensart, Die 
fie führten. Diefe Nachrichten vermehrten meine Neugier; 
ich fuchte ihre Belanntfchaft und fand, daB mir mein Freund 
nicht + zu viel Gutes von Arfenien gefagt hatte. Man ift fo 
wenig gewohnt, Tugend, Grundfäge und edle Gefinnungen 
bei Schanfpielerinnen zu fuchen,- daB man fih, wenn man 
fie bei ihnen findet, nicht erwehren kann, dieſen Charakter 
eben fo fehr für ein Werk ihrer Kunft zu halten, als die 
übrigen, die ihnen von den Dichtern zu fpielen auferlegt 
werden. Sch beobachtete Arfenien eine geraume Zeit mit allem 
Mißtrauen, welches ihr Stand nothwendig zu machen ſchien; 
und fie gewann fo viel dabei, als vielleicht Manche, die ein 
großes Geräufch mit ihrer Tugend macht, dabei verlieren 
würde. Urtheilen Ste ſelbſt, ob ich weniger Aufmerkſamkeit 
auf Jacinten gehabt haben werde. Ihre Jugend fchien fie 
zwar von allem Verdacht loszuſprechen, als ob Merftellung 
und Kunft einen Antheil an der Unfchuld haben Fönnte, die 
aus ihrem ganzen Weſen zu atmen fehlen; ed war unmög- 
ih, fie mit einem mißtrauifchen Auge anzufehen: aber das 
Vergnügen, welches ich darin fand, mich immer mehr in der 
Vorftellung beftärkt zu ſehen, die ich beim erften Anblide 
von ihr gefaßt hatte, machte, daß fie mit einer Scharffichtig⸗ 
feit, der nichts entging, beobachtet wurde. Eben diefe Auf: 
richtigkeit und Einfalt des Herzend, welche fie aller Der 
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Heinen Kunftgriffe unfähig machte, wodurch die Schönen, ang 
@itelteit oder andern Abfichten, unfern Herzen nachzuftellen 
pflegen, lieh fie auch nicht bemerken, daß fie beobachtet werbe, 
Sie dachte eben ſo wenig daran, fih zu verbergen, ald ſich 
au zeigen. Sie gefiel, ohne gefallen zu wollen; und die Ans 
muth, bie ihre Eleinften Bewegungen anzüglich machte, war 
eben fo natürlich und ungefhmintt, als ihre Geſichtsfarbe. 
Shre Handlungen hatten nie mehr als eing Abſicht und wie 
eine andere, als bie fie natürlicher Weife haben follten, Sig 
fhien nicht zu wiffen, daß man Die Augen — wie befeelt 
auch bie ihrigen von Natur waren — zu etwas Anderm, ale 
zum Schen gebrauchen Fünne; fie lachte niemals, um ihre 
ſchoͤnen Zähne zu zeigen, und ließ oft. im einer einzigen 
Stunde zwanzig Gelegenheiten entgehen, wo eine Andere ſich 
das Vergnügen gemacht hätte, die Anweſenden von Deu 
Schönheit eines wohlgeftalteten Armes oder. von der Artigkeit 
eines Heinen Fußes zu überweifen. Ihre Gegenwart macht 
es überflüfftg, ein Gemälde fortzuführen, womit ic. ohnehin 
nie zufrieden feyn wuͤrde. | 

Die Unſchuld Hat eine unendliche Menge Annehmlichkeiten, 
die eben fo wenig beichrieben, ald von des Kunft nachgeahmt 
werden Tönnen, und deren Eindruck defto gefährlicher ift, ba 
er fo fanft und fchuldlog zu feyn fcheint, als fie felbft. Mein 
Herz war ſchon völlig von ihr eingenommen, ehe ich daran 
dachte, wie weit mich Die Gefinnungen führen Fönnten, bie 
fie mir ohne ihr Zuthun einflößte. Unvermerkt mard ich es 
gewohnt, fie alle Tage au ſehen; unvermerft verlor alles 
Andere, was mir fonft angenehm gewefen war, feinen Reiz 


85 


für mich; ihre bloße Gegenwart feßte mich In Entzüden, und 
she fie machte mir Alles lange Weile. Ich entzog mich nad 
und nach allen Geſellſchaften, Luſtbarkeiten und Serftreuungen, 
am des einzigen Vergnugens ungeſtoͤrt zu genießen, deſſen 
fest mein Herz fählg war. Jeder Augenblid, um welchen 
irgend ein Zufall mich nöthigte, fie ſpaͤter ale gewöhnlih zu 
fehen, behnte fi in eine tödtliche Länge aus; und ein ganzer 
Abend, den ich In ihrer und Arfeniend Geſellſchaft zubrachte 
(denn allein ſah ich fie niemals), fchien mir ein Angenblid, 
wenn er vorüber war. 

Die Vorwuͤrfe meiner Freunde nöthigten mich endlich, 
ihnen von einer Neigung Rechenſchaft zu geben, die alle ans 
dere in meinem Herzen ausgelöfcht zu haben fchien; und bie 
Heinen Steeitigfeiten, die wir Darüber mit einander befamen, 
entdedten mir, daB biefe Neigung — anftatt (wie man für 
recht und bifig hielt) ein bloßer Seitvertreib und flüchtiger 
Geſchmack zu fepn — eine Leidenfhaft war, die dad Glück 
- sder Unglüd meines Lebend-entfcheiden würde. Sch will Ih⸗ 
nen durch keine umftändliche Befchreibung Alles deffen, was, 
von diefer Entbedung an, in meinem Kerzen vorging, bes 
ſchwerlich fallen. Diejenigen, welche glauben, daß man die 
Liebe mit Erfolg befämpfen könne, reden von einer Xiebe, bie 
nur In fehr uneigentlichem Verftande fo genannt zu werden 
pflegt. Diefe auflodernden Flammen, die bloß durch die Schön- 
beit oder ein beiderfeitiges Bebürfniß entzündet und durch 
die Begierden unterhalten werben; biefe willkürlichen Ver: 
bindungen, an benen das Herz keinen Antheil hat, die man 
aus Eitelkeit, Langer Welle, Vorwitz, Grillenhaftigkeit, 
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Gewohnheit oder Bequemlichkeit eingeht und wieder aufhebt, 
wie und wann man will, und die man, fo wenig fie auch 
mit der wahren Liebe gemein haben, bloß darum Liebe nennt, 
um ihnen einen ehrliden Namen zu geben — dieſe mögen 
wohl obne große Mühe bekämpft und befiegt werden. Aber 
über eine wahre Liebe, die ſich auf ein: zartes Verftändniß 
der Herzen gründet und. mit gegenfeitiger Hochachtung ver- 
bunden ift, wurde noch nie ein Sieg erhalten, und bie 
Schwierigkeiten, die ihr in den Weg gelegt werden, dienen 
zu nichts, als den ihrigen zu befördern. Ich madhte mir 
felbft alle nur erfinnlihe Einwürfe; ich fühlte ihre ganze 
Stärke; ich mußte nur gar zu wohl, daß man die Vorur- 
theile, die meiner Liebe das Urtheil ſprachen, nicht ungeftraft 
verachten Eönne. Aber was vermochten alle diefe Betrachtun⸗ 
gen gegen eine Neigung, die fir mein Herz die Quelle einer 
innerlihen Glückſeligkeit war, der ich alle Augenblide bereit 
war alles andere Glück aufzuopfern! Ein Opfer, wofür der- 
jenige, der wahrhaftig liebt, durch einen einzigen Blid, eine 
einzige Thraͤne der Zärtlichkeit fich reichlich entfchädiget glaubt. 
Doch ich weiß eben fo wohl, daß ich in diefer Kleinen Geſell⸗ 
{haft von Freunden Feine Entfehuldigung vonnöthen habe, 
als daB Diejenigen, die das Unglück haben, diefer Art von 
Gefinnungen felbft unfähig zu fepn, Feine Entfchuldigung 
gelten laſſen. 

Sch entſchloß mich alfo mit aller nur möglichen ner: 
fhrodenheit, in den Augen diefer lektern ein Thor zu ſeyn, 
und richtete jeht alle meine Bemühungen allein dahin, mich 
einer Gegenliebe zu verfihern, von welcher die Glüdfeligfeit 
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meines Lebens abhangen follte. Mein Umgang mit Jacinten 
‚dauerte bereits etlihe Monate, und meine Abfihten waren 
bei mir felbft feftgefeut, ohne daß fie Urſache hatte, mich ale 
einen Liebhaber anzufehen. Mein Betragen war fo zurüd: 
haltend, und die Zärtlichkeit, die ich für fie zeigte, derjenigen 
fo ähnlich, die ein Bruder für eine Schwefter haben Tann, 
daß Arfenia endlih einen kleinen Argwohn über meine Ab- 
ſichten befam. Sie errieth zwar, daß ich das Vergnügen 
haben wollte, einer gemwiffen Sympathie, bie zwifchen unfern 
Herzen zu walten fhien, Zeit zu laſſen, ſich in dem ihrigen 
allmaͤhlich von ſelbſt zu entwickeln; aber fie zweifelte zuweilen, 
ob der Gebrauch, den ich einſt davon machen würde, fo un⸗ 
fhuldig. feyn möchte, als fie es aus Liebe zu ihrer jungen 
Freundin wünſchte. Sie hatte zwar Urfache, fi zu meiner 
Denfungsart und zu meinen Grundfäßen das Beſte zu ver: 
fehen; aber anf der andern Seite fehten die Vorurtheile der 
Welt oder vielleicht die Betrachtung meines eigenen Glücks 
eine fo ‘weite Kluft zwifchen und, daß fie mir nicht Muth 
oder Liebe genug zutranen Eonnte, fie zu überfpringen. Ste 
wußte, daß die Welt weil geneigter ſeyn würde, mir eine 
Verbindung, wobei nur Jacinte aufgeopfert würde, zu gut 
zu halten, als eine Tolhe, wodurch (nach den Marimen des 
großen Haufens) meine eigene Ehre verdunfelt würde; und 
was meine Denkungsart betraf, fo kannte fie die Menfchen 
zu gut, ale daß fie die Grundfähe eines jungen Mannes für 
eine hinlängliche Gewähr gegen feine Leidenſchaften hätte 
halten follen. Diefe Betrachtungen, die fie mir in der Folge 
felbft geftand, fehlenen ihe zwar nicht dringend genug, die 
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dem Herzen ihrer jungen Freundin ſich entwädelte, durch 
poreilige Beforgniffe zurück zu ſchrecken; aber fie verboppeltem 
ihre Aufmerkſamkeit auf mich und bewogen fie, mir (wier 
wohl auf eine fehr feine Art) Gelegenheit zu machen, meine 
Gefinnungen deutlicher zu verratben. 

Unter einer Menge von jungen Leuten, die ſich zu erfläre 
ten Verehrern der liebenswürdigen Jacinte aufgeworfen hate 
ten und fi ihres vermeinten Rechts bedienten, fe hinter 
der Scene mit ihrem Unfinne zu ermüden, waren verfchiedene, 
Die ihre AUbfichten gern weiter getrieben hätten, wenn fie, für 
lang ich ihnen (ihrer Meinung nah) im Wege ſtand, fich 
einigen Erfolg davon hätten verfprechen köͤnnen. Soͤ unan—⸗ 
genehm es mir war, daß ich Jacinten nicht von diefem gan⸗ 
zen befchwerlichen Schwarme befreien Eonnte, fo wenig hatte 
ih Urfache zu beforgen, daß irgend einer von ihnen ihrem 
Herzen gefährlich werden Könnte. Ed iſt, Dachte ich, eine 
natürliche Unbequemlichkeit, der die Roſe ausgeſetzt ift, daß 
fie allerlei Ungeziefer um fich ber fumfen lafen muß; und 
die Ehrfurcht, worin Jacinte diefe Infecten zu erhalten weiß, 
iſt ihrem Charakter mehr ruhmlich als nachtheilig. Allein 
Don Fernand von Zamora, der um diele Zeit nad Grenada 
kam und beim erften Male, da er fie auf dem Theater fah, 
eine heftige Leibenfhaft nach feiner Urt für fie faßte, lieh 
mich nicht Iange in dieſer ſtolzen Ruhe. Ein Nival, der 
die Schönheit eines Narciffus mit ber frehen Ausgelaffenheit 
eined Satprs verband, — ber gewohnt war, feinen Leiden: 
ſchaften den Zügel zu verhängen und bie wunermeßliden 


Reichthuͤmer, über die ihn der Tod feiner Eiteen sum Herrn 
gemacht hatte, bloß za Befriedigung feiner Begierden zu 
verſchwenden, — ein ſolcher Rival, fo wenig ich auch für 
Jaeintens Her; von ihm beforgte, war doch in verichiedenen 
andern Rüdfihten nicht ale gleichgültig anzufehen. Er machte 
feine erfte Liebeserklaͤrung mit Sefchenten, die vielleicht manche 
Ipeöde und flolze Tugend In Verſuchung bätten führen Türe 
nen. Jacinte ſchitkte fie zuruͤck, ohne su glauben, daß fie ihres 
Unſchuld oder meiner Liebe ein beträchtliches Opfer gebracht 
babe; «ein fie kounte fich doch mit guter Art nicht erwehren, 
Beſuche von ihm anzunehmen und an den andfihweifenben 
prächtigen Zuftbarfeiten, die er ihr und feiner Eitelkeit zu 
Ehren anftellte, mit Arfenien und andern von ihren theatra⸗ 
liſchen Freundinnen Antheil zu nehmen. So fchwer ed mei⸗ 
nem Dersen wurde, fo befchloß ich doch, fie in dieſer Gefahr, 
wenn es eine war, gänzlich dem ihrigen gu uͤberlaſſen. 

Dou Ternand, dem ganz Grenada fagen Fonnte, daß ich 
fie niemals anderd «ld in Arfeniend oder anderer Geſellſchaft 
fab, konnte fih um fo weniger bereden, daß ich fein Nebens 
buhler fey, da er durch die genauefte Beobachtung nichts in 
meinem DBetragen entdedte, das mich beffen hätte verbächtig 
machen koͤnnen; und wenn er auch einigen Verdacht gehabt 
hätte, fo wärde ihn dieß nur deſto eifriger gemacht haben, 
feine Anfälle auf ihr Herz zu verboppeln. Allein weder feine 
Schönheit, noch fein fehimmernder Aufzug noch ſeine Feſte, 
noch die ungeheure Menge von Dden und Elegien — in denen 
ex über die Tiefelfteinerne Härte ihres Herzens klagte oder 
ſich wunderte, wie ber warme Schnee ihres ſchoͤnen Buſens 


v0 


fo kalt feyn koͤnne — waren vermögend, aus diefem Fleinen 
Selfenherzen ein einziges armes Fünfchen von Mitleiden her⸗ 
aus zu fchlagen, wie Häglich auch die ganze reimende Zunft 
von Grenada -auf feine Unkoften darum winfeln mußte; und 
Don Fernand fand endiih für gut, fein Herz, feine Ge— 
ſchenke und feine Elegien einer andern Schaufpielerin anzu— 
bieten, welche, die Sprödigkeit (wie fie ednannte) ausgenommen, 
in allen andern Stüden mit Sacinten in die Wette: eiferte: 
Sp fehr ih num Urſache hatte, mit dem Ausgange dieſes 
Abenteuers zufrieden zu ſeyn, fo ungeduldig hatten mich die 
Unbequemlichkeiten des theatralifhen Lebens, denen ich Tas 
einten bei diefer Gelegenheit ausgeſetzt ſehen mußte, gemacht, 
fie: davon zu befreien. Ich glaubte nunmehr ihres Charakters 
und Herzens fo gewiß zu ſeyn, daß ich eine längere Beobach⸗ 
tung für überfläffig hielt; und ich ging wirklich damit um, 
mich Arfenien zu entdeden und die Mittel zur Ansfährung 
meines Entwurfs mit ihr abzureden; als eine auszehrende 
Krankheit, deren ſchneller Anwachs gar bald wenig Hoffnung 
zu ihrer Genefung übrig ließ, diefe edle Frau veranlaßte, mir 
zuvor zu kommen. Gie bat fich eine Unterredung mit mir 
aus, wovon, nach einer kurzen Erzählung ihrer eigenen 
Schickſale, Jacinte der einzige Gegenftand war. — „Id 
liebe fie, fagte fie, ale ob fie mein. eigenes Kind wäre, und 
bie Umftände, worin ich fie verlaffen muß, find dag Einzige, 
was mir Die Verlängerung eines Lebens angenehm gemacht 
hätte, das mir durch eine lange Kette von Unglüdsfällen und 
einen Gram, den nur mein Tod enden Tann, fehon lange 
zu einer befchwerlichen Buͤrde geworden ift. Meine Liebe zu 
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ihr iſt deſto unpartelifcher, da fie fih allein auf die Eigen- 
fhaften ihres Herzend gründet. Wie würdig iſt fie eined 
beffern Schickſals, und wie wenig Hoffunng darf ich mir ma⸗ 
hen, daß ihr Süd jemald mir ihrem Werth übereinftimmen 
werde! In ihren Umftänden kann fie Feine Lebensart erwäh- 
len, die nicht ihre eigenen Gefahren hat. - Tugend und Un⸗ 
fhuld, von fo vielen Annehmlichkeiten begleitet, find ohne 
die Vortheile der Geburt oder des Glüds gefährliche Gaben 
fie unfer Geſchlecht. Eben diefe Unfchuld, eben diefe Rei⸗ 
zungen, die an einer jungen Perfon von Stande oder an 
einer reihen Erbin eine ehrerbietige Liebe oder doch wenig: 
ſtens rechtmäßige Abfichten einflößen würden, machen ein 
Mädchen, das dem Güde nichts zu danken hat, zu einem 
bloßen Gegenftande von Begierden, die auf ihr Verderben 
zielen; und eben derjenige, ber fich nicht Ihämt, zu ihren 
Füßen hingeworfen fie in der Sprache der Schwärmeret und. 
Anbetung für die Göttin feines Herzens zu erklären, würde 
fih durch den bloßen Verdacht, daß er ehrliche Abfichten auf 
fie haben koͤnnte, für beleidigt halten. Urtheilen Sie num 
jelbft, Don Eugenio, ob ich über Jacintens Schickſal ruhig 
ſeyn kann. Sie ift für die Umftände nicht gemacht, wozu ihr 
Unglüd fie verurtheilt hat; fie ift liebenswärdig und, wie 
ih glaube, durch ihre Unſchuld und fanfte Gemüthsart nur. 
defto fähiger, gerührt zu werden. Ich beforge nichts für fie. 
von allen diefen fchimmernden Geden, bie um fie herum 
flattern umd gleich unfähig find, Liebe zu empfinden und 
einzuflößen. Aber wenn fie einen Mann findet, der mit 
den Cigenfchaften. eines edeln Gemuͤths, mit tugendhaften - 


Sefinnungen und einer ehrerbietigen Bärtlichleit fih ihre 
Hochachtung erwirbt; der feine Begierden unter uneigennuͤtzi⸗ 
sen Empfindungen zu verbergen und die Liebe unter dem 
Ramen und in Seftalt der Freundfchaft heimlich in ihre Herz 
einzuführen weiß; der Geduld genug hat, den Zeitpunkt abs 
gumarten, da fie durch das Vertrauen, das fie ihm ſchuldig 
zu ſeyn glaubt, durch Die Unfchuld ihrer eigenen Empfindums: 
gen, durch den zanberifchen Reiz der Sympathie und gewiſ⸗ 
fer. geheimer Triebe, bie fie in der unerfahrnen Einfalt ihres 
Herzens mit den zaͤrtlichen Regungen desſelben vermengt, 
entwaffnet, unbeſorgt und ganz in Liebe anfgelöst, als ein 
wiliges Opfer feinen Begierden überliefert wird — ah, Don 
Eugenio 1 — wie fehr beforge ih, daß fie dieſen Mann ſchon 
geſehen hat! — Vergeben Sie mir, mein edler Freund! Die 
Umflände, worin Ste mich ſehen, berechtigen mich, freimüthig 
zu fepn: eine Perfon, die in Kurzem von den Menſchen nichts 
mehr zu fürchten noch zu hoffen bat, fieht durch alle die 
Blendwerke dur, die unfere Urtheile zu bethören, zu 
verfälfhen oder zurüädzuhalten pflegen, folange wir noch 
felbft in die menfhlihen Angelegenheiten verwickelt find. 
Ste werden nicht baran zweifeln, daß ich ſchon lange weiß, 
daß Ste Jacinten lieben, und Sie müflen es fo gut willen 
als ich, daß Ste Ihre Abfihten auf bag zärtlichfte und befte aller 
Herzen nur gar zu gut erreicht haben. Ich ſchaͤtze Sie hoch, Don 
Engento, und noch vor wenig Tagen würde ich es für beleidigend 
gehalten haben, Ihnen dag geringfte Mißtenuen fehen zu laffen; 
aber was wollen Ste, daß ich jetzt, da Jacintens Sicherheit 
meine einzige Sorge ft, von Ihrer Neigung denken fol?” 








Hier fuhr die rechtſchaffene Arſenia fort, mir ihre Beſorg⸗ 
nige zu entdeden, und endigte ihre Mede endlich damit, daß 
fe mich mit vielen Thraͤnen beichwor, der Unſchuld ihrer 
iungen Sremdin zu fchonen. Sie fah mich fa lebhaft ge 
thhrt, daß fie unmöglich in die Wahrheit der Erklärungen, 
bie. ich ihr hierauf gab, einen Sweifel feßen Eonnte. Ich 
entdedite ihr umſtaͤnblich, was von dem erftien Augenblick 
on, de ich Jacinten gefehen hatte, in meinem Kerpen vor⸗ 
gegangen war; wie fehe jederzeit dad Verlangen, fie gluͤcklich 
zw ſehen, die Begierde, mich felbft durch fie glücklich zu machen, 
überwogen habe; und wie fefk ich nunmehr entichloffen fep, 
alle andere Betrachtungen, fo wichtig fie immer an fich ſelbſt 
fepn möchten, unſerer gemeinfchaftlichen Gluͤckſeligkeit aufzu⸗ 
opfern. Ich Dat fie, Jacinten hierauf vorzubereiten und 
eisdann zu geftatten, daß ich in threr Gegenwart mic gegen 
fie erflären dürfte. Beides geichah, und die liebenswuͤrdige 
Jacinte machte fi kein Bedenken, mich fehen zu laffen, wie 
gerührt fie davon war. — Diele Zeichen des vollfommenen 
Vertrauens, dad ih in Ihre Nechtichaffenheit feße, ſagte fie, 
indem fie mich mit thränenden Augen anfab, diefe Thraͤnen, 
die ich mich nicht bemähe vor Ihnen zu verbergen,. bin ich 
Ihren allzu großmäthigen Sefinnungen fehuldig. Aber dich 
tft auch Alles, was bie unglüdliche Jacinte thun kann, Ihnen 
ihre Dankbarkeit zu zeigen. — Sie entdedte mir hierauf mit 
einer Dffenherzigteit, die fie noch taufendmal liebenswürbigen 
in meinen Augen machte, bie ganze Geſchichte ihres Lebenk, 

Urtheilen Sie jet felbft, Don Eugento, fuhr fie fort, wie 
fie damit zu Ende war, ob ich nicht die unwürdigfte Sreatun 
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wäre, wenn ich das Uebermaß Shrer Gütigfeit für mich miß⸗ 
brauchen wollte, folang ich nicht eine völlige Gewißheit 
deſſen habe, was vermuthlih eine bloße Eingebung meiner 
Eitelkeit ift, wenn ich. mir fchmeichle, daß ich vielleicht we: 
iger Urfache habe, über meinen Urfprung zu erröthen, als 
die Sigeunerin, die mich erzogen bat, mich bereden wollte, 
— Arſenia vereinigte. fich vergebens mit mir, fie zu über: 
jeugen, daß ihre DBedenklichkeit zu weit getrieben ſey; fie 
blieb: unbeweglih bei ihrem Entfhluffe, wenn fie Arfenien 
verlieren follte, fih in ein Klofter zu begeben; und Allee, 
was ich endlich von ihr erhalten Eonnte, war, daß fie mir 
die Wahl des Drtes überließ und feierlich verfprach, fich ohne 
meine Einfiimmung durch Feine Gelübbe binden zu wollen. 
Sch fchrieb fogleih an einen Freund zu Sevilla, um Nad- 
riehten von der alten Zigeunerin einzuziehen, und vernahm, 
daB die Aufmerkfamkeit, die der Corregidor auf ihr Haus 
zu wenden angefangen, fie vor Kurzem genöthigt habe, fih 
durch eine fehleunige Flucht in Sicherheit zu bringen. So 
verdrießlich mir diefer Umftand war, fo gab ich doch bie 
Hoffnung nicht anf, durch die Maßregeln, die ich deßwegen 
nahm, die Alte. noch endlich aufzutreiben: eine "Hoffnung, 
welche jet eben fo wichtig für mich war, als ob ich gewiß 
gewefen wäre, daß die Nachricht von Jacintens Herkunft, die 
ih dadurch zu erhalten hoffte, meiner Liebe günftig ſeyn 
muͤßte. Inzwiſchen nöthigten mich die Angelegenheiten mei- 
ver Schwefter, von Grenada nach Valencia zurüdzufchren 
and meine Geliebte bei einer Freundin zurüdzulaffen, von 

der fie ſich durch nichts als den Tod trennen laffen wollte, 


und deren täglich abhehmendes Leben mir wenig Hoffnung 
übrig ließ, fie jemals wieder zu fehen. 


Vierzehntes Eapitel. 


Beſchluß der Gefchichte der Sacinte. Eine Vermuthung des Den Spieie., 
Vorbereitungen zu einem Antermezso, wobei wenige Leute lange Welle 
baten werden. 


So intereſſant vermuthlih die Xiebesgefhichte des Don 
Eugenio und der fhönen Jacinte ihnen Telbft und: vielleicht 
auch ihren unmittelbaren Zuhörern geweſen ſeyn mag, fo we⸗ 
nig Fönnen wir unfern Leſern übel nehmen, wenn fie dag 
Ende davon zu-fehen wuͤnſchen. Es ift in der That für ehr: 
lihe Leute, die bei Ealtem Blute find, Fein langweiligeres 
Geſchoͤpf in der Welt, als ein Liebhaber, der die Geſchichte 
feines Herzens erzählt. -Wir wollen ung alfo begnügen, ih⸗ 
nen zu fagen, daß Jacinte dad Wort wieder nahm und ihre 
eigenen Begebenheiten von: dem Tod ihrer Freundin, an bis 
zu dem Augenblid fortfeßte, da Don Eugenio und Don 
Gabriel, von unferm Helden unterftüßt, fie den räuberifchen 
Händen des Don Fernand von Zamora entriffen. Sie er- 
gänzte, was ihr felbft bisher in diefen Begebenheiten unbe: 
greiflich gewelen war, aus dem Geftänduiffe, welches die 
getreue Tereſilla fich gendthiget gefehen hatte ihrer Gebieterin 
yon ihrem geheimen Briefiwechfel mit Don Fernand- und von 
allen- den kleinen Verräthereien zu machen, die fie feit ge: 
raumer geit gefpielt hatte. Denn unglüdliher Weife fuͤr 


diefe würdige Kammerjungfer hatte fi ein Briefhen bes 
Don Fernand, welches fie, anftatt ed zu verbrennen, in ihrem 
Unterrödchen wohl verwahrt zu haben glaubte, man weiß 
nicht wie, in Pedrillo's Kammer aus ihrem Schubfade ver- 
Ioren, und (wie ſich Alles zufemmen fhiden muß, wenn eine 
Scelmerei zur Entdedung reif if) fo war ed dem Don 
Engenio in die Hände gefallen, da er, an dem nänılichen 
Morgen, ald unfer Held dag Wirthshaus fo plöglich verließ, 
von ungefähr in dieſe Kammer trat. 

Sie erzählte alfo: wie Don Fernand von Zamora, anftatt 
feine Abjichten (wie er Miene gemacht hatte) aufzugeben, 
Mittel gefunden, ihre Aufwärterin auf feine Seite zu brin⸗ 
gen; was für Entwürfe er mit Terefillen gemadt, um auf 
ihrer Reife nad Valencia fich ihrer Perſon zu bemaͤchtigen; 
auf welde Art er diefed Borhaben ins Werk gerichtet; wie 
ſehr er fih bemüht, fie zu Defänftigen und durch eine ehrer⸗ 
dietige Zurückhaltung ihr eine beffere Meinung von feinen 
Abſichten beizubringen; und wie endlich ‚der glückliche Umſtand, 
daß Don Eugenio, anftatt zu Valencia zu fepn (wie fie 
felbft geglaubt hatte), zu Lirias gewefen und, durch einen noch 
gluͤcklichern Zufall auf einem Spazierritte zwiſchen Intella 
und Lirias auf fie geftoßen, ihre Befreiung veranlaßt babe. 

Die ſchöne Jacinte vergaß bei diefer Gelegenheit nicht, 
unſerm Helden von Neuem für die Großmuth zu danfen, womit 
er ſich für fie und Don Eugento gewagt hatte, und Den Sylvie 
erwiederte diefe Höflichkeit im Tone der Salanterie der Ritter 
vom Sral und von der runden Tafel. Er bezeigte fih khr 
ſehr verbunden, daß fie ihm erlaubt Hatte, einen Zuhörer ihrer 
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Geſchichte abzugeben, und verficherte fle, daB man fie nur zu 
fehen und zu hören brauche, um überzeugt zu feyn, daß ihre 
Ankunft, ungeachtet des gebeimnißvollen Dunkels, womit fie 
noch bededt fey, eben fo erhaben und glänzend ſeyn müffe, 
als ihre perfönlihen Verdienſte. Indeſſen Eonnte er doc 
nicht umbin, feine Berwunderung darüber zu bezeigen, daß 
in eimer Gefchichte, die ihm außerordentlich genug dazu fehlen, 
die Teen nicht das Geringfte zu thun gehabt haben follten; 
und er fragte fie ganz ernfthaft: woher es komme, daß fie 
über biefen Punkt ein fo genaues Stillfhweigen beobachtet 
habe, da es doch ganz und gar nicht begreiflich fey, daß Feen 
und Zauberer an den Begebenheiten einer fo vollkommnen 
jungen Dame feinen Antheil gehabt haben follten? Die 
ernfthafte Miene, womit er biefe Frage that, machte, daß 
die beiden Damen, ungeachtet ihres Vorſatzes, alle mögliche 
Achtung für feine Schwärmerei zu zeigen, ſich des Lachens 
nicht enthalten Eonnten. Wolten Sie denn, fagte Jacinte, 
daß ich ein Feenmährhen aus meiner Gefchichte gemacht 
haben follte? Warum ließen Sie mir nichts davon merfen? 
Wenn ich geglaubt hätte, fie Ihnen dadurch angenehm zu 
maden, ſo wär? ed mir ein Leichtes geweſen, bie alte Zigeu— 
nerin in eine Saraboffe, die gute Dame zu Salatrava in eine 
Lumineuſe und den Don Fernand von Zamora, wo nicht zu 
einem fchelmifchen Zwerge, doch wenigfteng zu einem Sylphen 
oder Salamander zu maden. 

Vergeben Sie mir, fagte Donna Felicia, meined Erach- 
tens würde Ihre Erzählung fehr dabei gewonnen haben. 
Denken Sie einmal, wie froftig es Flingen würde, wenn ein 

Wieland, Don Sylvie. 1. 7 
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Dichter fih begnügen wollte zu fagen: Daphnis oder Coribon 
feßten fih in den Schatten und fchöpften frifche Luft; ober, 
er löfchte feinen Durft aus einer Quelle? Aber, fobald er 
fagt: Sreimwillige Blumen drangen auf Florens Befehl hervor, 
dem fchönen Seladon zum weichen Polſter zu dienen, gaus 
kelnde Zephyrn fächelten ihm mit ihren Nofenflügeln Kühlung 
und ambrofifhe Geruͤche zu, und eine Niymphe, reisend wie 
die junge Hebe, bot ihm freundlich laͤchelnd kryſtallenes Wal: 
fer in einer Perlenmufchel dar — dann glauben wir erft, daß 
der Dichter feine Schuldigkeit gethan und die Natur gefhil- 
dert habe, wie er foll. 

Vermuthlich, fagte Don Gabriel (welcher merkte, daß 
unfer Held ein wenig betroffen war und nicht wußte, wie er 
die Scherze der beiden Damen aufnehmen follte), ift die Ab⸗ 
fiht der fhönen Jacinte geweſen, ung nur einen fummari= 
fhen Begriff von ihren Abenteuern mitzutheilen. Die Feen 
fönnen dem ungeachtet, wie ich nicht zweifeln will, die ge= 
heimen Triebfedern aller ihrer wundervollen Zufälle geweſen 
feyn; und wenn ich bedenfe — 

Vergeben Sie mir, Don Gabriel, fiel Jacinte ein, id 
fhwöre Ihnen im ganzen Ernfte, daß die Teen, ſoviel mir 
befannt ift, nicht die geringfte Mühe mit mir gehabt haben. 
Sie werden mich doch nicht bereden wollen, hoffe ich, daß 
alle diefe himärifhen Weſen, die in den Mähren fo viel 
zu thun haben, jemals außer den Mährchen exiftirt haben? 

Iſt es möglich, rief Don Sylvio, daß Sie hieran zwei: 
feln können? — Sehen Sie denn nicht, daß man allen Hin 
sifhen Glauben aufgeben müfte — 
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Erhigen Sie fih nicht, mein lieber Don Spivio, fiel ihm 
Don Gabriel lächelnd ind Wort: Sie fehen ja, daß Jacinte 
nur gefcherzt hat; und wenn es auch ihr Ernit gewefen wäre; 
fo wollen wir fie bald auf andere Gedanke bringen. Gig 
kennt vieleicht nur das Mähren vom blauen Bart oder 
vom rothen Müschen und von der guten Kleinen Maus} 
fie würde ganz anders reden, wenn fie, zum Exempel, bie 
Gefhichte des Prinzen Biribinker hören würde, bie eine 
unzweifelhafte Glaubwürdigkeit vor fih hat, da fie aus dem 
fehsten Buche der unglaublichen Sefchichten des berühmten 
Paliphatus genommen ift. 

. 3 geftehe Shnen, fagte Don Splvio, daß mir dieſer 
Prinz, deflen Sie erwähnen, ganzlih unbekannt ift, und 
daß ich fehr begierig wäre, feine Geſchichte zu willen. 

Sie würden es noch viel mehr fepyn, fuhr Don Gabriel 
fort, wenn Sie fih zum voraus vorftellen koͤnnten, wie außer 
ordentlich und intereffant feine Begebenheiten find. Sch glaube 
nicht zu viel zu fagen, wenn ich Sie verfichere, daß fie Alles über: 
treffen, was man jemals in den Gefchichten der Feen gefehen hat, 

Sie machen mic felbft begieris, fagte Don Eugenio: 
die unglaublichen Gefchichten eines Schriftfiellerd, der dem 
Homer den Vorzug des Alterthums ftreitig macht, find im 
der That eine Gewähr, die Niemand fich einfallen laffen 
wird, für unfiher zu halten; und wenn fehon das fechste 
Buch davon für die Welt längft verloren gegangen tft, fp 
folgt doch nicht daraus, daB Don Gabriel, deffen Stärke in 
der geheimen Philofophie und bekannt ift, nicht mehr davoy 
ſollte wiſſen köͤnnen, als Andere. 


v 
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Ich bin Ihrer Meinung, fagte Donna Felicia: ich wollte 
wetten, wenn dieſes fehste: Buch auch nie gefchrieben wor: 
den wäre, fo würde die’ tiefe Wiffenfchaft des Don Gabriel 
mehr als zulänglich feyn, und die Geſchichte des Prinzen 
Birkbinfer von Wort zu Wort eben fo zu erzählen, wie er 
fie in diefem fechsten Buche gefunden Hätte, wenn es ge: 
fchrieben worden wäre. 

Es beliebt Ihnen zu fcherzen, Donna Felicia, verfeßte 
Don Gabriel ganz ernfthaft. Ich geftehe, daß die Gefchichte 
des Prinzen Biribinfer bisher noch unbekannt gewefen ift; 
aber das benimmt ihrer Wahrheit nichts; und Don Spivio 
fol, mit Euer Gnaden Erlaubniß, Richter darüber feyn, ob 
etwas darin ift, Das die Glaubwuͤrdigkeit des Geſchichtſchrei⸗ 
bers verdächtig machen Tönnte, ' 

Mir wollen fehen, erwiederte Donna Felicia; denn ich hoffe 
doch, Sie werden und Webrigen erlauben, Zuhörer abzugeben, 
wenn wir ung gleich nicht anmaßen birfen, Richter zu fepn. 

Da fi) nun Sedermann begierig zeigte, eine Gefchichte 
zu wiffen, von welcher ſchon der bloße Name Biribinfer 
fehr viel Merkwürdiges zu verfprechen ſchien, fo wurde die 
Abrede genommen, daß man fi Abends nach der Siefte in 
dem Myrtenwäldchen verfammeln wollte, nm fie anzuhören; 
and. weil die Sonne anfing befehwerlich zu werden, fo begab 
fih die Geſellſchaft durch einen bededten grünen Gang in 
Das Wohnhaus zurid, 

Unfer Held hatte, während Jacinte ihre Geſchichte erzählte, 
einen Einfall befommen, den er dem Don Eugenio entdedte, 
fobald fie fich allein fahen. — Was würden Sie dazu fagen, 
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Don Eugenio, fing er an, wenn Sacinte meine Schwerter 
wäre? — Ihre Schwefter? verfeßte Don Eugeniv. Haben, 
Sie denn eine Schwefter verloren? — Sch hatte eine, antr 
wortete Don Sylvio, die fih in ihrem dritten Jahre verlor, 
ohne daß man erfahren Eonnte, was aus ihr geworden fen. 
— Hinmel! rief Don Engenio, wie glüdlih wär’ ih, wenn 
Ihre Muthmaßung fih wahr befinde! Und in der That, 
nun wundert mich’8 erft, wie gewiffe Geſichtszuͤge, welche 
Jacinte mit Ihnen gemein bat, mich nicht felbft auf diefen 
Gedanken gebraht haben. Aber erinnern Sie ſich Feiner 
Umftände? Wiffen Ste feine Merkmale, die. unfere Wers 
muthung zur Gewißheit leiten Fünnten? 

Henn der Inſtinct nicht betrüglich wäre, antwortete Don 
Sylvio, fo würde ich geneigt ſeyn, die Anmuthung, die ich 
beim erften Anblick für fie empfand, für die Stimme bes 
Blutes zu halten, Aber ich, beforge, Don Eugenio, daß ich 
mir mit einer unzeitigen Hoffnung gefchmeichelt habe. — 
Und warum? fragte Don Eugenio ungeduldig. — Ich finde 
einen Umftand in Jacintens Gefchichte, antwortete jener, 
der mich in Verlegenheit fest. Ich bitte Sie, erklären Sie 
ich, rief Don Eugenio; ich bin auf der Folter, folange Sie 
mich im Zweifel fchweben laffen. 

Saeinte iſt von einer Zigeunerin erzogen und, wie fe 
vermutet, ihren wirklichen eltern entwendet worden, fuhr 
Don Spivio fort; die Seit und dag Alter Fommen überein; 
"meine Schwefter hatte ungefähr drei Jahre, wie fie unſichtbar 
wurde, und fie würde jetzt Sacintend Alter haben. Die Vers 

fhiedenheit der Namen (denn meine Schwefter Hieß Seraphine) 
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thut nichts zur Sahe, man Fonnte ihren Namen ändern; 
aber der Umſtand mit der Zigeunerin verderht Alles. Man 
vermuthete zwar in meinem Haufe, daß meine Schwefter von 
_ einer Sigeunerin geftohlen worden fey, aber ohne genugfamen 
Srund; denn ih babe eine Menge der wichtigften Urfachen, 
die mich überzeugen, daß es eine Fee gewefen ift. 

Hier war Don Eugento im Begriff, die Geduld zu ver: 
Tieren, und er hatte alle nur erfinnlihe Mühe, feine erften 
Bewegungen zurüd zu halten. Wenn Sie feine andere Be 
denklichkeit haben, fagte er endlich, nachdem er fich wieder 
gefaßt hatte, fo haben wir nicht nöthig, ung hieräber zu 
beunruhigen. Was hindert ung zu glauben, daß die Zigen: 
nerin, welche Jacinten raubte, und die Fee, die Ihre Schwerter 
unfichtbar gemacht hat, eine und ebendiefelbe Perfon war? 
Wir wollen uns nicht bei dem Namen aufhalten. Glauben 
Sie mir, alle ihre Garaboffen, Sanferluhen, Concombren 
and Magstinen find nicht mehr noch weniger Feen geweien, 
als diefe Sigeunerin; und wer weiß, ob fih nit am Ende 
geigen wird, daß die Feerei an Jacintens Gefchichte mehr 
Antheil hatte, als fie fich felbft einbildet? 

Don Sylvio fand diefen Gedanken fehr gut, und beide 
firengten nunmehr allen ihren Wiß an, fich in einer Einbil- 
dung zu beftärken, die ihren Neigungen fchmeichelte. Unſer 
Held zweifelte nicht, daß fih das Geheimniß in Kurzem, und 
ehe man fich deſſen verfehen würde, durch die plößliche Er: 
ſcheinung der Tee von felbft aufflären werde; und Don Enge 
nio machte von Neuem Anftalten, die Zigeunerin, von wel: 
cher er über die Genealogie feiner geliebten Jacinte mehr 
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Licht erwartete, als von allen Feen der ganzen Welt, herbei 
zu fchaffen, fie möchte fich auch verfrochen haben, wohin fie wollte, 

Während diefer Unterredung hatte fih Donna Felicia in 
ihr Sabinet begeben, wo fie, indeflen Laura mit Jacintens 
Aufputz befchäftiget war, das Vergnügen hatte, ihren Ge⸗ 
danken ungeftört Gehör zu geben. - Ohne Zweifel. hatte fie 
Urſache genug, mit den Vortheilen zufrieden zu fepn, bie fie 
bereitd über unfern Helden erhalten hatte. Aber die Liebe 
ift, wie man weiß, fo furchtſam, daß fie fich oft am weiteften 
von Ihrem Glück entfernt zu ſeyn glaubt, wenn fie ihm am 
nächften iſt. Donna Felicia befand fih dießmal in diefem 
Fall, und die übertriebene Vorftellung, die fie fih von der 
Schwierigkeit machte, den blauen Schmetterling aus dem 
Herzen ihred Weberwinders zu verdrängen, beredete fie, daß 
es unumgänglich nothiwendig fey, ihn mit ftärkern Waffen zu 
befämpfen, als bisher. SInfonderheit hielt fie es für fehr 
nachtheilig, wenn fie ihm Seit laffen würde, fih in Gegen: 
verfaffung zu feßen. Ihrer Meinung nad Eonnte fein Herz 
nicht anders ald mit Sturm erobert werden, und eine jede 
Minute, worin es nicht von ihren Blicken befchloffen wurde, 
ſchien ihr die Luͤcken wieder zu ergänzen, die fie darin gemacht 
haben koͤnnten. Unter diefen Betrachtungen fiel ihr ein, ihn 
zu ihrer Toilette rufen zu laffen; und nachdem fie diefen 
Gedanken in weniger als einer Viertelftunde wohl zwanzig: 
mal gebilliget und wieder verworfen hatte, To behielt er doch 
zuleßt die Oberhand, und Laura befam einen Wink, ihm 
(wiewohl nur in ihrem eigenen Namen) zu verſtehen zu geben, 
daß ihre Dame fichtbar fey. 
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Wir hätten hier einen fchönen Anlaß, unſere Geſchicklich⸗ 
keit fowohl in Gemälden, die eine gewiſſe Zartheit des Pinfeld 
erfordern, als in Zergliederung der Empfindungen und Ent: 
widlung der geheimften Xriebfedern des menfchlichen Herzend 
zu zeigen, wenn wir und in eine Beſchreibung Alles deffen 
einlaffen wollten, was bei diefem Defuche, wobei Sacinte und 
Laura gegenwärtig waren, vorgegangen. Allein, da unfere 
Eitelfeit durch die Proben, die wir unfern Lefern bereite da⸗ 
von gegeben zu haben glauben, fchon hinlänglich befriediget 
ift: fo werden fie erlauben, daß wir, ohne unfere Bequem: 
lichkeit immer ihrem Vergnügen aufzuopfern, ung für dießmal 
begnügen, ihnen zu Tagen: daß die ſchoͤne Felicia ihre Ab- 
ſichten vollfommen erreicht habe, oder (wenn diefer Ausdrud 
zu unbeftimmt fcheinen möchte) daß alle die phantaftifchen 
Entzädungen, worin die Feen und Die Liebe. zu einem chima- 
riſchen Gegenftand unfern Helden von Zeit zu Zeit gefeßt 
hatten, fih zu derjenigen, die er bei diefer Gelegenheit 
erfuhr, gerade fo verbielten, wie ein Schmetterling zu einer 
veizenden Wittwe von achtzehn Jahren. 

Wenn Donna Selicia bei ihrer Toilette Anlaß gehabt 
hatte, unſerm Helden ihre materielle Schönheit in dem 
mannigfaltisften und vortheilhafteften Lichte zu zeigen, fo 
unterließ fie nicht, über der Tafel feine Bezauberung durch 
die intellectuellen Neisungen ihres Geiftes (die unter dem 
Flor der -fihtbaren Schönheit fo verführerifch find) anf den 
hoͤchſten Grad zu treiben. Die Nachmittagshike war dieſes 
Mal fo erträglih, daB man über dem Vergnügen eines auf 
gewecten Umgangs die gewöhnliche Siefte vergaß; und Don 
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Sylvio, der lauter Auge, Ohr und Seele für feine Göttin 
war, würde fogar das Mährchen vergeffen haben, womit Don 
Gabriel die Sefellfehaft zu befchenfen verfprochen hatte, wenn 
er, bei einem Spaziergange, den man des Abends in dem 
Myrtenwäldchen machte, nicht von Jacinten daran erinnert 
worden wäre. Weil die AUbfiht dabei war, eine Probe zu 
machen, wie weit das Vorurtheil und die Einbildung bei unferm 
Helden gehe, fo hatte Don Gabriel die Uebrigen fchon vorbe: 
reitet, von feinem Mährchen den höchften Grad des Abenteuer: 
lichen und Widerfinnigen zu erwarten. Allein dieß machte fie nur 
defto begieriger zu fehen, wie er fih aus der Sache ziehen würde. 

Jacinte hatte alfo Faum des Prinzen Biribinfer erwähnt, 
fo vereinigte fih die ganze Gefellfehaft, ihm anzuliegen, daß 
er ihre Ungeduld nach der verfprodenen Gefchichte befriedigen 
möchte, Don Sylolo ſelbſt ermachte, fohald er hörte, daß 
son einem Feenmaͤhrchen die Rede war, aus der ſüßen 
Traͤumerei, in welche ihn die fehöne Donma Feliria feit einer 
geraumen Weile gefeßt hatte So groß ift die Macht der 
Gewohngpeit! und fo wenig kann der vollfommenfte Gegen: 
ftand von unferer Aufmerkſamkeit Meifter bleiben, fobald ſich 
uns ein anderer, wie Elein und eitel er immer vergleihungs- 
weife ſeyn mag, darftellt, der einmal im Befiß ift, eine gewiſſe 
Gewalt über unfere Einbildung oder unfere Sinne auszuüben! 

Nachdem fie alfo in einer: mit Jasmin bewachfenen 
Sommerlaube Plaß genommen, fing Dom Gabriel, nach einer 
kurzen Vorrede zum Lobe des glaubwürdigen Geſchichtſchreibers 
Palaͤphatus, diejenige Erzählung an, womit wir den geneigten 
Leſer in dem folgenden Buche zu unterhalten gedenken, 


Schstes Bud. 


Erſtes Eapitel, 
Geſchichte ded Prinzen Biribinter, 


In einem Lande, deffen weder Strabo noch Martintere 
Erwähnung thut, lebte einft ein König, der den Gefchicht: 
fchreibern fo wenig zu verdienen gab, daß fie aud Rachbe⸗ 
gierde mit einander einig wurden, ihm ſogar die Ehre, da 
geweſen zu ſeyn, bei der Nachmelt ftreitig zu machen. Allein 
alle ihre boshaften Bemühungen haben. nicht verhindern können, 
daß fich nicht einige glanbwärdige Urkunden erhalten hätten, in 
welchen man Alles findet, was fi ungefähr von ihm fagen ließ. 

Diefen Urkunden zufolge war er eine gute Art von einem 
Könige, machte des Tages feine vier Mahlzeiten, hatte einen 
guten Schlaf und liebte Ruhe und Frieden fo fehr, daß es 
bei hoher Strafe verboten war, die bloßen Namen Degen, 
Flinte, Kanone und dergleichen in feiner Gegenwart zu 
nennen. Das Mertwürbigfte an feiner Perfon war ein Wanft 
von einer fo majeftätifchen Peripherie, daß ihm bie größten 
Monarchen feiner Zeit hierin den Vorzug laffen mußten. Ob 
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geführt haben fol, um dieſes nämlihen Wanftes oder einer 
andern geheimen Urfache willen gegeben worden, davon laßt 
ſich nichts Gewiſſes fagen: fo viel aber ift ausgemacht, daß 
in dem ganzen Umfange feined Reichs Niemand war, den 


dieſer Beiname einen einzigen Tropfen Bluts gefoftet hätte; 


und dieß ift mehr, als man von Nlerander dem Großen, 
Sonftantin dem Großen, Karldem Großen, Dtto dem Großen, 
Ludwig dem Großen und zwanzig Anderen, welche auf Un: 
foften des menfhlihen Gefchlechtes groß geweſen find, fagen 
Tann. Wie ed darum zu thun gewefen war, daß Seine 
Maieftät aus Liebe zu Dero Völkern und zu Erhaltung der 
Thronfolge in Dero Familie fih vermählen follte, fo hatte 
die Akademie der Wiffenfchaften nicht wenig zu thun, ein 
genau beftimmtes Modell anzugeben, welchem eine Prinzeffin 
gleich feyn mußte, um fih möglicher Weife verfprehen zu 
koͤnnen, daß fie die Hoffnung der Nation zu erfüllen fähig 
feyn würde. Nah einer langen Reihe von alademifchen 
Sisungen wurde endlih das verlangte Modell, und durch 
eine große Menge von Gefandtichaften, die an alle Höfe von 
Afien geſchickt wurden, zuleßt auch die Prinzeffin ausfindig 
gemacht, die mit demfelben, übereinftimmte. Die Freude über 
ihre Ankunft war außerordentlih, und das Beilager wurde 
mit fo großer Pracht vollzogen, daß wenigfteng fünfzigtaufend 
Paare von den königlichen Unterthanen fich entfchließen mußten, 
unverheirathet zu bleiben, um Seiner Majeftät die Unkoften 
der Hochzeit beftreiten zu beifen. Der Prafident ber Akademie, 
der, ‚ungeachtet er der ſchlechteſte Geometer feiner Zeit war, 
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fih alle Ehre der obgedachten Erfindung beizulegen gewußt 
hatte, glaubte mit gutem Grunde, dag nunmehr fein ganzes 
Unfehen von der Fruchtbarkeit der Königin abhange; und 
weil er in der Erperimentalphpfit ungleich flärker wear, als 
‚in der Geometrie, fo fand er, man weiß nicht, was für ein 
Mittel, die Berechnungen der Akademie wahr zu machen. 
Kurz, die Königin gebar zu gehöriger Zeit den fhönften 
Prinzen, der jemals gefehen worden ift, und der König Hatte 
eine fo große Freude darüber, daß er den Präfidenten auf 
der Stelle zu feinem erften Weſſir ernannte. 

Sobald der Prinz geboren war, verfammelte man zwan zig⸗ 
tanfend junge Mädchen von ungemeiner Schönheit, die man 
zum voraus aus allen Enden des Neichd zufammenberufen 
hatte, um eine Säugamme für ihn auszuwaͤhlen. Der erfte 
Reibarzt hatte nicht nur verordnet, daß die Wahl auf die 
Schönfte fallen follte, fondern er hatte ſich auch, Fraft feines 
Amtes, ausbedungen, die Wahl in eigner Perſon vorzus 
nehmen, wiewohl er, feines blöden Gefichtd wegen, eine 
Brille dazu vonnöthen hatte, Diefer Brille ungeachtet hatte 
der Herr Reibarst, der ein Kenner war, viele Roth, aus 
zwanzigtauſend Schönen die Schönfte auszufuchen; und der 
Tag neigte fich bereits zum Ende, ehe er es fo weit. gebracht 
hatte, die Sandidatinnen von awanzistaufend auf vierunde 
gwanzig zu bringen. Allein, da doch endlich eine Wahl ges 
troffen werden mußte, fo war. er eben Im Begriff, unter den 
vierundzwanzig einer großen. Brunette den Vorzug zu geben, 
weil fie unter allen ben kleinſten Mund und den fhönften 
Buſen hatte — Eigenfchaften, die, wie er verficherte, Galenus 
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und Avicenna fchlechterdings von einer guten Amme fordern: 
als man unvermuthet eine gewaltig große dicke Biene nebft- 
einer fhwarzen Siege anfommen fah, welche vor die Königin 
gelaflen zu werden begehrten. 

Fran Königin, fprach die Biene, ih höre, Sie fuchen 
eine Amme für Shren fchönen Prinzen. Wenn Sie das 
Vertrauen zu mir haben wollten, mir vor Diefen zweibeinigen 
Creaturen den Borzug zu geben, fo follte ed Ste nicht reuen, 
Ich will den Prinzen mit lauter Honig von Pomeranzen- 
blüthen fangen, und Sie follen Ihre Luft daran fehen, wie 
groß und fett er dabei werden fol. Sein Athem fol fo 
lieblih riechen wie Jasmin, fein Speichel fol füßer feyn 
als Sanarienfeet, und feine Windeln — 

Seftrenge Frau Königin, fiel ihr die Ziege ind Wort, 
nehme Sie fih vor diefer Biene in Acht, ich wil’s Ihr als 
eine gute Freundin geratben haben. Wahr iſt's, wenn Shr 
viel daran gelegen ift, daß ihr junges Herrchen füß werde, 
fo taugt fie dazu beffer, als irgend eine Andere; aber es 
lauert eine Schlange unter den Blumen. Sie wird ihn mit 
einem Stachel begaben, der ihm viel Unglüd zuziehen wird. 
Ich bin nur eine fchlechte Siege; aber bei meinem Bart! 
meine Milch wird dem Prinzchen weit beffer zufchlagen, als 
ihr Honig; und wenn er fchon weder Nektar noch Ambroſia 
machen wird, fo verfprech?’ ich Ahr dagegen, baß er der tap— 
ferfte, Flügfte und glüdlichfte unter allen Prinzen feyn fol, 
die jemals Siegenmilch getrunfen haben. 

Jedermann verwunderte fih, da man die Ziege und die 
dicke Biene fo reden hörte. Allein die Königin merkte gleich, 
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daß es Feen feyn müßten, und das machte fie eine ziemliche 
Weile unfchlüffig, was fie thun ſollte. Endlich erklärte fie 
fib für die Biene; denn, weil fie ein wenig geizig war, fo 
dachte fie: Wenn die Biene Wort hält, fo wird der Prinz 
allenthalben fo viel Süßigkeiten von fich geben, daß man das 
Confect für die Tafel wird erfparen koͤnnen. 

Die Ziege ſchien es fehr übel zu nehmen, daß fie abge= 
wiefen wurde; fie mederte dreimal etwas Unverftändliches in 
ihren Bart hinein, und fiehe, da erfchien ein pradtig lackier— 
fer und vergoldeter Wagen, von acht Phöniren gezogen; die 
ſchwarze Ziege verfchiwand in dem nämlichen Augenblid, und 
an ihrer Statt fahe man ein Eleines altes Weibchen in dem 
Magen fißen, die mit vielen Drohungen gegen die Königin 
und den, jungen Prinzen dur die Luft davon fuhr. 

Der Reibarzt war über eine fo feltfame Wahl nicht wenig 
mißvergnügt und wollte eben der Brunette mit dem fhönen 
Bufen den Antrag machen, ob fie nicht Xuft hätte, die Stelle 
einer Haugmeifterin bei ihm einzunehmen; aber, da ihm, zum 
Unglüd, ein Here vom Hofe zuvorgefommen war, fo mußte 
er ſich gefallen laffen, mit einer von den übrigen neunzehn 
taufend neun hundert und fechs und fiebzig fürlieb zu neh— 
men; denn die vier und zwanzig waren alle fchon beſtellt. 

Inzwiſchen machten die Drohungen der Ichwarzen Ziege 
dem Könige fo bange, daß er noch an dem nämlichen Abend 
feinen Staatsrath verfammelte, um fih zu berathen, was 
bei fo gefährlichen Umftänden zu thun feyn möchte. Denn, 
weil er gewohnt war, fih jede Nacht mit Mährchen einſchlä⸗ 
fern zu laffen, fo wußte er wohl, daß Die Feen nicht für Die 
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lange Weile zu drohen pflegen. NRahdem nun die weiſen 
Männer alle bei einander waren, und ein jeder feine Mei: 
nung gefagt hatte, fo fand ſich's, daß ſechs und dreißig Räthe 
in großen vieredigen Perrüden nicht weniger als ſechs und 
Dreißig Vorfchläge gethan hatten, wovon jeder wenigſtens 
mit ſechs und dreißig Schwierigkeiten behaftet war. Man 
firitt in mehr als ſechs und dreißig Seffionen mit vieler 
Lebhaftigkeit, und der Prinz würde vermuthlih mannbar 
geworden feyn, bevor man eines Schlufles hatte.einig werden 
koͤnnen; wenn nicht der erfte Hofnarr Seiner Majeftät den 
Einfall gehabt hätte, daß man eine Gefandtfchaft an ben 
großen Zauberer Caramuſſal ſchicken follte, der auf der Spiße 
bed Berges Atlas wohnte und von allen Orten her wie ein 
Drakel um Math gefragt wurde. Weil num der Hofnarr dad 
Herz des Königs hatte und in der That für den beften 
Kopf des ganzen Hofes gehalten wurde, fo fiel ihm Sedermann 
bei, und in wenig Tagen wurde eine Geſandtſchaft abgefchidt, 
welche (die Tagegelder zu erfparen) mit fo großer Geſchwin— 
Digfeit reiste, daß fie in drei Monaten auf der Spike des 
Derges Atlas anlangte, wiewohl er beinahe zwei hundert 
Meilen von der Hauptftadt entfernt war. 

Sie wurden fogleich vor den großen Saramuffal gelaffen, 
der, in einem pradtigen Saal auf einem Throne von Eben: 
holz figend, den ganzen Tag genug zu thun hatte, auf alle 
die wunderlichen Tragen Antwort zu geben, die aus allen 
Theilen der Welt an ihn gebracht wurden. Der erfte Abge: 
fandte, nahdem er fih den Bart geftrihen und dreimal 
geräufpert hatte, dÖffnete eben einen ziemlich großen Mund, 


113 


um eine fhöne Anrede herzufsgen, bie ihm fein Gecretaie 
aufgefeßt hatte, ald ihn Garamuffal unterbrach. — „Herr 
Adgefandter, faate er, ich fchenfe Ihnen Ihre Nede; Sie 
“ tönnen fie vielleicht bei einer andern Gelegenheit beffer nuͤtzen; 
denn ich habe felbft den ganzen Tag fo viel zu reden, Daf 
mir Feine Seit zum Hören übrig bleibt; und zudem weiß 
ih ſchon voraus, wad Ste bei mir anzubringen haben, 
Sagen Sie dem König, Ihrem Herrn, er habe fih am ber 
Kee Saprofine eine mächtige Feindin gemacht; indeſſen ſey 
68. doch nicht unmöglich, den Zufällen, welche fie dem Prinzen 
angedroht hat, auszuweichen, wenn man die gehörige Bor: 
fiht 'gebrauche, daß er vor feinem achtzehnten Sabre Fein 
Milhmadchen zu fehen bekomme. Weil es aber, aller Bor: 
fiht ungeachtet, eine fehr fchwere, wo nicht numdgliche Sache 
tft, feinem Schidfale zu entgehen, fo ſey mein Nath, daß 
man, um auf alle. Falle gefaßt zu feyn, dem Prinzen den 
Namen Biribinfer gebe, deffen geheime Kräfte allein mächtig 
genug find, ihn aus allen den Abenteuern, die ihm zuftoßen 
koͤnnten, glücklich heraus zu führen.” — Mit diefem Befcheid 
entließ Caramuſſal die Gefandtfchaft, welche nach Verfluß 
abermaliger drei Monate unter allgemeinem Sujauchzen des 
Volks wieder in der Hauptftabt ihres Landes anlangte. 
Der König fand die Antwort des großen Saramuffal fo 
ungereimt, daß er nicht wußte, ob er darüber lachen oder 
ungehalten werden folte. Bei meinem Bauch! rief er (denn 
dad war fein Schwur), ich glaube, der große Caramuſſal 
treibt feinen gnädigen Spaß mit und. — Biribinfer! was 
für ein verwünfchter Name das tft! Hat man auch jemals 
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gehört, daß ein Koͤnigsſohn Biribinker geheißen hätte? Ich 
möchte doc wien, was für eine geheime Kraft in diefem 
vertradten. Namen fteden fol! Und, die Wahrheit zu fagen, 


das Werbot, ihm vor feinem adhtzehnten Jahre kein Mild- 


mädchen fehen zu laſſen, tft niht um ein Haar gefcheidter. 
Warum denn gerade Fein Milhmädchen? Seit wann: find 
Die Milhmädchen gefährlicher, ald andere Mädchen? Wenn 
.er noch gefagt hätte, Feine Tänzerin oder Fein Kammer 
fräulein von der Königin, das wollt? ich noch gelten laſſen; 
denn (unter und) ich wollte nicht gut dafür feyn, daß ich 
nicht felbft gelegentlih eine Heine Anfechtung Ddiefer Art 
befommen koͤnnte. Indeſſen, weil ed der große Caramuſſal 


‚nun einmal fo haben will, fo mag denn der Prinz meinet- 


halben Biribinker heißen! Er wird wenigftend der Erſte 
dieſes Namens ſeyn, und dag gibt einem doch immer ein 
gewiſſes Anſehen in der. Gefhichte; und was die Mil: 


;: mädchen betrifft, fo will ich.fchon Anftalt machen, daß anf 
‚fünfzig Meilen um meine Nefidenz weder Kuh nod Ziege, 


Melttübel noh Milhmädchen zu finden ſeyn Toll. 

Der König, deſſen geringfte Sorge zu ſeyn pflegte, Die 
Folgen feiner Entfchliefung vorher zu überlegen, war eben 
im Begriff, ein Edict deßhalb ergehen zu lafien, ale ihm 
fein Parlament durch eine zahlreihe Deputation vorftellen 
ließ, daß es fehr hart, um nicht gar tyrannifch zu Tagen, 
herauskommen würde, wenn Seiner Majeftät getreue Unter: 
thanen gezwungen werben follten, ihren Kaffee künftig ohne 
Milchrahm zu trinken. Und weil die vorläufige Nachricht 
von dieſem Edict wirklich fchon ein großes Murren unter 
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dem Volk erregte: fo mußten ſich Seine Majeftät endlich 
entfhließen, nach dem Beiſpiele fo vieler anderer Koͤnige im 
den Zeengefchichten, Dero Kronpringen unter der Aufficht 
feiner Anme, der Biene, von fich zu entfernen und es ber 
Klugheit der lestern zu überlaffen, wie fie ihn vor den Nach⸗ 
fiellungen der Fee Caprofine und vor den Milchmaͤdchen ſicher 
fielen wollte, 

Die Biene brachte den Fleinen Prinzen in eimen Wald, 
der wenigftend zweihundert Dieilen im Umfang hatte und 
fd anbewohnt war, daß mun in feinem ganzen Bezirke wicht 
einen Maulwurf gefunden hätte. Sie baute durch ihre Kauft 
einen unermeßlichen Bienentorb von rothem Marmor und 
legte um denfelben einen Park von Ponreranzenbäiumen au, 
der fih über fünf und zwanzig Meilen in die Länge und 
Breite exftredte. Ein Schwarm von fünfmal hundert taufend 
Dienen, deren Königin fie war, Befchäftigte fih, für den 
Prinzen und ben Harem der Königin Honig zu machen; 
and damit man feinetwegen vollkommen ficher ſeyn koͤnnte, 
fo wurden rings um den Wald alle fünfhandert Schritte 
Weſpenneſter angelegt, welche Befehl Hatten, die Graͤnzen 
aufs ſchärfſte zu bewachen. 

Indeſſen wuchs der Prinz heran und übertraf durch feine 
Schönheit und wunderbare Eigenfchaften Alles, was jemals 
geſehen worden if. Er fpudte lauter Roſenſyrup, er .pißte 
lauter Yomeranzenblüthwafler, und feine Windeln enthielten 
bie Föftlichften Sachen von der Welt. Sobald er zu reden 
anfing, lalite er Epigranımen, und fein Wis wurde nach und 
nach fo ſtachlig, daß ihm eine Biene mehr gewachſen war 
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viel Wis hatte als ein Mitglied der dentfhen Geſellſchaft 
zur, 

Allein kaum hatte er fein ſiebzehntes Jahr erreicht, fo regte 
eh ein gewiſſer Inſtiner bet ihm, ber ihm fagte, daß er wicht 
Dazu gemacht ſey, fein Leben in einem Bienenkorbe zuzubrin⸗ 
gen. Die Fee Melifotte (fo nannte fich feine Amme) wandte 
zwar Alles an, ihren Zögling aufzumuntern und zu ser: 
ferenen: fie ‚verfchrieb ihm eine Anzahl fehr geſchickter Katzen, 
Die ihm alle Abend ein Franzöftiches Soneert oder eine Oper 
von Lulli vormisuen mußten; er hatte ein Hündchen, das 
auf dem Seile tanzte, und ein Duzend Papagaien und El⸗ 
ftern, die nichts zu thun hatten, als ihm Maͤhrchen zu erzählen, 
und ihn mit ihren Einfällen zu mmterhalten. Allein bag 
wollte Alles nicht helfen; Biribinker ann Tag und Nacht 
auf nichts Anderes, als wie er aus feiner Sefangenfchaft ent- 
wiſchen mödte Die größte Schwierigkeit fehten ihm die 
vernünfhten Wefpen entgegen, die den Wald bewachten und 
in der That Thierhen waren, bie einem Hercules hätten 
bang machen Fönnen. Denn fie waren fo groß wie junge 
Slephanten, und ihr Stachel hatte die Figur ımd beinahe 
‚auch die Größe der Morgenfterne, deren fi die alten 
Schweizer zu Behauptung Ihrer Freiheit bedienten. Da er 
fih nun einsmals volles Verzweiflung über feine Gefangen⸗ 
fchaft unter einen Baum geworfen hatte, näherte fih ihm 
sine Art von Hummel, melde, wie alle übrige maͤnnliche 
Bewohner des Bienenſtocks, bie Größe eines halb gewachſenen 
Baͤren hatte. 
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„Prinz Biribinker,“ fagte die Hummel, „wenn Sie lange 


Weile haben, fo verfichere ich Sie, daß es mic noch fchlimmer 


geht. Die Fee Melifotte, unfere Königin, hat mir feit etlichen 


. Wochen die Ehre angetban, mich zu ihrem erften Liebling zu 
erlkieſen; aber ich geftehe Ihnen, daß ich der Laft meines 
Amtes nicht gewarhfen bin. Wenn Sie wollten, Prinz, fo 
‚wäre es Ihnen ein Leichtes, Sich ſelbſt und mir die Freiheit 
zu verſchaffen.“ — Was ift denn zu thun?.fragte ber Prinz. 


— „Ich bin nicht allegeit eine Hummel gewefen, antwortete 
der ‚mißvergnügte. Liebling, und Gie allein find im 


Stande, mir meine erſte Geftalt wieder zu geben. Setzen 


Sie fih auf meinen Rüden. Es ift Abend; die Königin 


‚af in ‚ihrer. Zelle in Gefchäften begriffen; ich will 


-mit. Ihnen Davon fliegen; aber Sie müflen mir ver: 
- fprehen, daß Sie thun wollen , was ih von Shnen 
. verlange. ”. 

Der Prinz verfprady es, fehte ſich ohne Bedenken auf, und 


‚die Hummel flog fo ſchnell mit ihm davon, daß fie in fieben 


Minuten aus. dem Walde waren. — „Nunmehr,“ ſprach die 


Hummel, „ſind Sie in Sicherheit. Die Macht des alten 
- Zaubererd Padmanaba, der mich in diefe Umftände gebracht 
-bat, erlaubt mir nicht weiter mit Ihnen zu gehen; aber 


-bören Sie, was ich Ihnen fagen werde! Wenn Sie auf 


Diefem Wege linker Hand fortgehen, fo werden Sie endlid 


“anf eine große Ebene kommen, wo Sie eine -Heerde himmel 
- blauer Ziegen ſehen werden, die.um eine Kleine Hütte herum 


weiden. Nehmen Sie fih ja in Acht, daß Sie nicht in bie 


Hütte hinein gehen, oder Sie find verloren! Halten Sie 
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fih immer linfer Hand und gehen fort, bis Sie endlich zu 
einem verfalfenen Palaſt kommen, deffen noch übrige Pracht: 
Shnen beweifen wird, was er ehemals geweſen if. Sie wer: 
den durch etliche Höfe an eine große Treppe von weißen: 
Marmor gelangen, weldhe Sie in einen fangen Gang führem 
wird, wo Sie zu beiden Seiten eine Menge präätiger und 
heil erleuchteter Simmer finden werden. Gehen Sie ja tw 
feines derfelben hinein, fonft ſchließt es fih augenblickkich 
son felbft wieder zu, und Feine menfchliche Gewalt kann Sie 
wieder heraus bringen. Sie werden aber eines davon vers 
ſchloſſen finden, und diefes wird fih dffnen, fobald fie den 
Kamen Biribinker ausfprehen. Sn diefem Zimmer bringen 
Site bie Nacht zu. Das ift Alles, was ich von Ihnen ver 
lange. Glüdlihe Neife, anädiger Herr! und wenn Sie ˖ſich 
bef meinem Rathe wohl befinden, fo vergeſſen Sie nicht, 
daß ein Dienft ded andern werth ift.” 

Mit: diefen Worten flog die Hummel davon und ließ 
den Prinzen in feinem mittelmäßigen Erftannen Aber Alles, 
was fie ihm gefagt hatte. Voller Ungebuld nach den wun— 
dervollen Begebenheiten, die ihm bevorftanden, ging er Die 
ganze Naht durch; denn es war Mondfchein und miften im 
Sommer. Des Morgens erblidte er die Miele, die Hütte 
und: die himmelblanen Ziegen. Er erinnerte fih des Verbote 
gar wohl, dad die Hummel ihm fo nahdrüdiich einge- 
fchärft hatte; allein er fühlte beim Anblid der Siegen und 
der Hütte eine Art von Anziehung, der nicht zu mwiderfichen 
war. Er ging alſo in die Hütte hinein, fand aber Niemand 
Darin, als ein junges Milhmädchen in einem fchneewerßen 


, 
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Leibchen und Unterrode, Sie war eben im Begriff, etliche 
Siegen zu mellen, Die an einer biamantenen Krippe angen 
bunden fanden. Der Melkfübel, den fie in ihrer ſchönen 
Hand hielt, war ans einem einzigen Rubin gemacht, und 
flatt des Strohed war der Stall mit lauter Jasmia- und 
Pomeranzenblüthen beftreut. Alles das war bewundernswür⸗ 
dig genug; allein der Prinz bemerkte es kaum, fo ſehr hatte 
ihn die Schönheit des Milchmaͤdchens geblendet. In der 
That, Venus in dem Augenblide, da fie von den Zephyrn 
aus Geftade von Paphos getragen wurde, oder bie junge 
Hebe, wenn fie halb aufgeſchuͤrzt den Göttern Nektar einſchenkt, 
waren weber Tchöner noch reizender als dieſes Mädchen. 
Ihre Wangen befhämten die frifcheften Nofen, und bie 
Yerlenihuuren, womit ihre Arme und die kleinen netten 
Fuͤßchen ummunden waren, fehtenen bloß da zu. ſeyn, um bie 
Hlendende Weiße derſelben zw erhöhen. Nichte konnte zier⸗ 
Hoher und reizender ſeyn, als ihre Geſichtszüge und ihr 
Lächeln; über ihr ganzes Weſen war ein Ausdruch von 
Zaͤrtlichkeit und Unfhuld verbreitet, und ihre Heinfien Be⸗ 
wegungen hatten den namenlofen Reiz, dem die Herzen beim 
erften Anbli entgegen fliegen. Diefe bezaubernde Perfon 
fehlen auf eine eben fo angenehme Art über ben Prinzen 
Biribinfer betroffen, ale er über fie; halb unſchlüſſig, ob fie 
bleiben oder fliehen wollte, blieb fie ftehen und betrachtete ihn 
‚wit einem verfhämten Blicke, worin Schüchternheit nnd 
Vergnügen fih zu mifchen fchienen. Sa, je, rief fie endlich 
aus, indem fi ber Prinz zu ihren Fuͤßen warf, er ift. ed, er 
Heel — 
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Wie! rief der entzüdte Prinz, dee aus biefen Worten 
ſchloß, dab fie ihn ſchon kenne, und daß er ihr nicht gleichgäle 
tig fen; ift der allzu glädlihe Biribinker — 

Goͤtder! ſchrie das Milhmäbhen, indem fie beſtuͤrzt 
zaruͤckbebte, was für einen verhaßten Namen hör’ ih! Wie 
fehr haben meine Augen und mein voreiliges Herz mich bes 
trogen! Yliche, fliche, unglückliche Galaktine! — Mit dieſen 
Worten floh fie wirklich fo ſchnell aus er Hütte, als ob fie 
der Wind davon führte. 

Der beftürzte Prinz, der den Abſchen nicht begreifen 
konnte, in welchen ſich die anfängliche Freundlichkeit des 
ſchͤnen Milchmaͤdchens fo ploͤtzlich bei Hörung ſeines Namens 
verwandelte, Tief ihr nach, fo ſchnell als er konnte; allein 
fie flog, dab ihre Fußſohlen num die Spitzen des Graſes 
berährnten. Umſonſt befiügelten bie Schänheiten, die ihr flate- 
terndes Gewand jeden Augenblick entdedte, bie Begierde 
und die Füße des nacheilenden Prinzen; er verlor fie in 
einem dichten Gebüfche, mo er ben ganzen Tag bin und mies 
dee lief und jedem Mafcheln oder Fluͤſtern, das er hörte, 
nachging, ohne daß er die mindefte Spur von ihr finden konnte. 

Indeſſen war die Sonne untergegangen, unb er befand 
fih unvermerkt an ber Pforte eines alten halb eingefallenen- 
Schloſſes. Allenthalben ragten Mauerftäde von Marmor und 
umgefhiizte Säulen von ben Toftbarften Cbelfteinen aus dem 
Geſtraͤuch hervor, und er ſtieß fich alle Augenbiide an Trüme 
mern, woson der fehlechtefte eine Infel auf dem feſten Lande 
werth war. Cr merkte hieraus, daß er bei dem Palaſte fey, 
wovon ihm fein guter Freund Hummel gefproden hatte, und 
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hoffte (wie die Berliebten hoffnungsvolle Leute zu ſeyn 
pflegen), fein holdfeliges Milchmaͤdchen hier vielleicht wieder 
zu finden. Er arbeitete fi durd drei Borhöfe durch und 
Fam endlich an die Treppe von weißem Marmor. Zu beiden 
Seiten’ ftand auf jeder Stufe, deren wenigſtens fechyig waren, 
ein großer geflügelter Löwe, welcher bei jedem Athemzuge fo 
viel Teuer aus feinen Nafenlöchern fehnaubte, daß es heller 
als bei Tage davon wurde; aber es verfengte ihm auch nit 


ein Haar, und die Löwen fahen ihn nicht fo bald, fo ſpann⸗ 


ten fie ihre Flügel aus und flogen mit großem Gebrülle 
Davon. “ 

Prinz Biribinker ging hinauf und kam in eine lange 
Galerie, wo er die offnen Simmer fand, vor welden ihn 


die Hummel gewarnt hatte. Jedes derfelben führte in zwei 


oder drei andere, und die Pracht, womit fie eingerichtet und 
ausgefhmüdt waren, übertraf Alles, was fih feine Einbil 
dungskraft vorftelen Eonnte, ungeachtet ihm die Feerei nichts: 
Neues war. Allein dießmal nahm er fi wohl in Acht, fei- 
ner Neugier den Zügel zu laffen, und ging fo lange fort, 
bis er an eine verfchloffene Thür von Ebenholz Kam, in 
welcher ein galdener Schlüffel ftedte. Er verfuchte lange ver: 
geblih ihn umzudrehen; aber, fobald er den Namen Birk 
binker ausgefprochen hatte, fprang die Thür von felbft auf, 
und er befand fich in einem großen Saale, deſſen Wände ganz 
mit Erpftallenen Spiegeln überzogen waren. Er wurde von 
einem diamantenen Kronleuchter erhellt, an welchem in mehr 
als fünf hundert Lampen lauter Zimmtoͤl brannte. In der 
Mitte ftand ein Kleiner Tiſch von Elfenbein mit ſmaragdenen 
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Süßen, für zwei Perſonen gebidt, und zur Seite zwei 
Schenktiſche von Lafurftein, .die mit goldenen Tellern, Ber. 
chern, Trinkichalen und anderm Tifchgeräthe' verfehen waren. 
Nachdem er Alles, was fih in diefem Saale feinen Augen 
Darbot, eine gute Weile mit Erftaunen betrachtet hatte, er: 
bliete er eine Thür, durch die er in verfchiebene andre Stme= 
mer Tam, wovon immer eines dad andere an Pracht der 
Auszierung überglänzte. Er befeh Alles Stück für Städ 
und wußte nicht,.wad er davon denfen ſollte. Die Sugäuge 
zu diefem Palaſt hatten ihm ein zerftötted Schloß angefünz- 
biget; dad Inwendige fchien keinen Zweifel übrig zu laffen, 
Daß es bewohnt fey; und doch fah und hörte er keine leben 
dige Seele. Er durchging alle dieſe Simmer noch einmal, er 
fuchte überall und entdedte endlich in dem lebten noch eine 
Fleine Tapetenthär. Er öffnete fie und befand fih in einem 
Cabinet, worin die Feerei fich ſelbſt übertroffen hatte. Ein 
angenehmes Semifh yon Licht und Schatten erheiterte es, 
ohne daß man die Quelle diefee zauberifhen Dammerung 
entdeden Eonnte. Die Wände von polirtem fchwarzem Gras 
nit ftellten, wie eben fo viele Spiegel, verſchiedene Scenen 
von der Geſchichte des Adonis und der Venus mit einer 
Lebhaftigkeit vor, die der Natur gleih kam, ohne daß man 
erratben Eonnte, durch was für eine Kunft diefe lebenden 
Bilder fih dem Stein einverleibet hatten. Liebliche Gerüche, 
wie von Frühlingswinden aus friſch aufblühenden Blumen⸗ 
ftüäden herbeigeweht, erfüllten das ganze Gemach, ohne daß 
man fah, woher fie kamen; und eine ſtille Harmonie, wie 
von einem Concerte, das aus tiefer Ferne gehört wird, 
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umſchlich eben ſo unſichtbar das: bezauberte Ohr und ſchmehte 
das Herz in zaͤrtliche Sehnſucht. Ein weichliches Ruhebett, 
von welchem ein marmorner Liebesgott, der zu athmen ſchien, 
den wallenden Vorhang halb hinwegzog, war das einzige 
Geraͤth in biefem annruthsvollen Ort und erweckte in Be 
Herzen nuſers Prinzen ein geheimes Verlangen nach etwas, 
wovon er nur dunkle Vegriffe hatte, ob ihm gleich die Tape⸗ 
tem, Die er ſehr aufmerkſam und nicht ohne eine füße Unxuhe 
betrachtete, einiges Licht zu geben: anfingen.. In diefen Au: 
genbtiden ftellte fi ihm das Bild des ſchoͤren Milhmädchens 
mir einer neuen Lebhaftigkeit der; und nachdem er eine 
Menge vergebliher Klagen über ihren Verluſt angefimmt 
Imtte, fing. er von Neuem an zu fuchen, bie er müde wurde. 


Beil er nun dießmal nicht glüdlicher war als vorher, ſo 


begab er fi wieder in das Cabinet mit dem Ruhebette, 309 
feine Kleider aus und mar im Begriff, fih niederzulegen; 
als eines der unvermeidlichſten Beduͤrfniſſe der menſchlichen 
Natur ihn nöthigte, fih unter dem Bette umzuſehen. Er 
fand wirklich ein zterlihes Gefäß von Kryſtall, an welchem 
noch Merkmale zu ſehen waren, daß es vor Zeiten zu einem 
folhen Gebrauch gebient hatte. Der Prinz fing an es mit 
Pomeranzenblüthwaffer zu begießen, als er, o Wunder! bag 
kxvſtallene Gefäß verfchwinden und an beffen Statt — eine 
junge Nymphe vor fich ftehen fah, die fo fchön war, daß er im 
einem wundervollen Gemild von Schreden und Freube auf‘ 
etliche Augenbliche das Bewußtſeyn feiner felbft verlor. Die 
Rynphe lachte ihn freundlich an, und che er fi noch 
aus feiner Beſtuͤrzung erholen konnte, Taste fie zu ihm: 
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„Willkommen, Prinz. Biribinter! — Laſſen Sie ſich's nicht ver⸗ 
drießen, einer jungen Tee einen Dienft gethau zu haben, 
die ein banberifher Giferlürhtiger über zwei: Jahrhunderte 
ang zu einen Werkzeuge ber niebrigften Bebürfnige gemiß⸗ 
braucht bat. Reden Sie aufrichtig, Prinz! finden Sie nicht, 
daß mich. Die Natur zu einem eblern Gebrauche beſtimmt 
bar?“ 

Diefe unerwartete Frage brachte den fittfemen Biribinfer, 
ein wenig and der Faſſung. Es fehlte ihm, wie wir wiſſen, 
nicht an Witz; er. hatte deffen. vielmehr unendlich viel: aber, 
mil er zum wenigſten eben fo viel Unbeſonnenheit hatte, fo 
begegnete ihm nicht felten, daß ex gerade in dem Augenblicke, 
wo eine wikige Antwort das einzige Mittel, ſich zu helfen, 
gewefen wäre, etwas hoͤchſt Albernes fagte. So ging es ihm 
diegmal, da er fih in dem Zelle fah, der Fee auf eine. 
Trage, die ihm in ihrer beider Lage gar zu naiv vorkam, 
auf ber Stelle etwas Verbindliches zu antworten. Es iſt ein 
Gluͤck für Sie, Thönfte Nympbe, antwortete er ihr, daß ih 
die Abficht nicht haben konnte, Ihnen den feltfamen Dienft 
zu-leiften, den ic Ihnen unwiffender Weife. geleiftet habe; 
denn ich verfihexe Sie, daß ich ſonſt allzuwohl gewußt hätte, 
was ber Wohlſtand — 

O, machen Sie nicht fo viel Complimente, erwiederte die 
See; in den Umftänden, worin ſich untere Bekanntſchaft ans: 
fängt, find fie fehr überflüffig. Ich habe Ihnen nichts Gerin- 
geres als mic felbft zu banken; unb da wir nicht länger 
als dieſe Nacht beifammen bleiben werden, fo müßte ich mir 
Vorwürfe machen, wenn ich Ihnen Anlaß gäbe, die Zeit mit. 
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Complimenten zu verderben. Ich weiß, daß Ste der Ruhe: 
bedürftig find;- Sie find ſchon ausgekleidet, legen Sie fi 
immer zu Bette. Es iſt zwar das einzige, das in diefen 
Gemähern tft, aber es fteht ein Canapee im großen Saal, auf 
dem ich die Nacht ganz bequem werde zubringen Fönnen. 

Madame, verfeßte der Prinz, ohne daß. er felbft recht 
wußte, was er fagte, ich würde in diefem Augenblide — der 
Glücklichſte unter allen Sterblichen feyn — wenn ih nicht. — 
der Unglädlichfte wäre. Ich muß Ihnen geftehen, ich finde 
— was ich nicht gefuht habe — indem ich: fuchte, was ih 
‚verloren hatte; und wenn nicht der Schmerz — Sie gefunden‘ 
zn haben, die Freude meines Verluſts — Nein, die Freude, 
wollt' ich ſagen, Sie gefunden zu haben — — 

Je nun, wahrhaftig, fiel ihm die Fee ins Wort, ich 
glaube, Sie reden im Fieber? Was wollen Sie mit allem 
dem Galimathias ſagen? Kommen Sie, Prinz Biribinker, 
geſtehen Sie mir in guter Proſa, daß Sie in ein Milchmäd— 
hen verliebt Ind? — - 

Sie rathen fo glüdlih, ſagte der Prinz, daß ich Ihnen 
geſtehen muß — 

O, daraus haben Sie ſich gar Fein Vedenken zu machen, 
fuhr die Fee fort; und in ein Milchmädchen, das Sie dieſen 
Morgen in einer fchlechten Hütte angetröffen haben, in einem 
Stalle, wie man fagen möchte? 

"Aber, ich bitte Sie, woher — — 

„Und die auf einer Streu von Pomeranzenblüthen im 
Begriff war, eine himmelblaue Siege in einen Kübel von 
Rubin zu melfen, nicht wahr?“ 
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Wahrhaftig!: rief der Prinz, füreine Perfon, die vor einer 
Piertelftunde (nehmen. Ste mir’d.nicht ungnadig) noch — ich 
: will nicht fagen was war, wiffen Sie erftaunlih viel — 
„And das Mädchen lief davon, fobald fie den Namen 
‚Biribinfer hörte?” 
ber, ich bitte Sie, Madame, woher eönnen Sie das 
Alles wiffen,. da Sie Doch, wie Ste fagen, ſchon zweihundert 
Jahre in dem fonderbaren Stande gewefen find, worin ich 
die Ehre gehabt habe Sie ſo unverhofft kennen zu lernen? 
Nicht fo .unverhofft auf meiner Seite, als Sie ſich ein: 
bilden, antwortete bie Fee. Aher heißen Sie Ihre Neugierde 
noch einen Augenblid ruhen! Sie find adgemattet und Haben 
den ganzen Tag nichts gegeſſen; kommen Sie mit mir in 
:den Saal, es tft fhon für ung beide gedeckt, und ich hoffe, 
Shre Trene gegen Ihr ſchoͤnes Milchmaͤdchen werde Ihnen 
doch erlauben, mir wenigftens bei Tiihe Gefellfhaft zu 
leiſten. Biribinker merkte den geheimen Verweis fehr wohl, 
der in diefen Worten lag; er that aber nicht fo und begnägte 
ſich, mit einer tiefen Berbeugung ihr in den Speifefaal zu. folgen. 
Sobald fie hineingefommen waren, ging die fchöne Kry⸗ 
ftalline (fo hieß die Fee) zum Kamin und bemächtigte fi 
‚eines Eleinen Stabes von Ebenholz, an deffen beiden Enden 
-ein diamantener Zalisman befeftiget war, Nun hab’ ich 
"nichts weiter zu beforgen, fagte fi. Seken Sie fih, Prinz 
Biribinker. Ich bin nun Meifterin von dieſem Palaft und 
:von vierzistaufend elementarifchen Geiſtern, die der große 
:Zauberer, der ihn vor fünfhundert Jahren erbaute, zum 
Dienſte desfelben beftimmt hat. . 
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Mit bdeieſen Worten Thing fie Dreimal an den Tiſch, und 
in drei Augenblicken ſah Biribinker, daB er fih mit den 
niedtichften Speiſen beſetzte, und die Flaſchen auf dem Scheuf: 
tiſche fi von ſelbſt mie Wein anfüllten. 

Ich weiß, faste die Fee zum Prinzen, Sie effen nichts 
als Honig; Token Sie ‚einmal von diefem bier, und fagen 
Sie mir Ihre Meinung von in! — Der Prinz af davon 
amd fhwor, daß es nichts Geringers ald das Ambroſia der 
Goͤtter feyn koͤnne. — Er wird, Taste fie, and den reinften 
Duften der unverwelllihen Blumen bereitet, die in den 
Gärten der Sylphen btühen. - Und was fagen Sie zu dieſem 
Beine? fuhr fie fort, indem ſie ihm eine volle Trinkfchale 
darbot. — Ich ſchwöre Ihnen, rief der entzädte Prim, daß 
‚bie ſchoͤne Ariadne dem jungen Bachus Feinen beffeen ein- 
:gefchentt hat. — Er wird, veriehte fie, ‚aus den Trauben 
gepveßt, die in den Gärten der Sylphen wachſen, und dem 
‚Gebrauche desfelben haben diefe ſchoͤnen Geifter die unſterb⸗ 
liche Tugend zu danken, die in Ihren Adern wait. 

Die Fee fagte nichts davon, dag biefer Nektar noch eine 
:andere Eigenfchaft Hatte, die der Prinz bald genug zu er- 
fohren anfing. Je mehr er davon trank, je reizender fand 
er feine ſchoͤne Geſellſchafterin. Beim erften Zuge bemerkte 
er, daß fie fehr ſchoͤnes blondes Haar hatte; beim andern 
swurbe .er von der Zierlichkeit ihrer Arme gerührt; beim dritten 
antdedte er ein Gruͤbchen in ihrem linken Baden; und beim 
wierten entzückten ihn andere Neizungen, bie unter dem 
Nebel eines dünnen Flord feinen Augen nachftellten. Ein 
fo zauberiſcher Gegenftand und eine Trinkfchale, die ſich 
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immer wieder von ſelbſt anfällte, waren mehr, als noͤthig 
wer, um feine Sinne m ein füßes Vergeſſen aller Milch⸗ 
mädchen ber ganzen Welt einzuwiegen. Was follen wir 
fagen? Biribinter war zu höflich, eine fo ſchoͤne Fee auf dem 
Eauapee Idilafen zu laffen, und bie fchöne Fee zu dankbar, 
Ihm in einem Haufe, wo vierzigtauſend Geifter ſpukten, ihre 
Geſellſchaft abzuſchlagen. Kurz, die Hoͤflichkeit wurde auf 
der einen und die Dankbarkeit auf ber andern Seite fo weit 
getrieben ald möglich, und Biribinker ſchien bie gümfbige 
Meinung, welche Kryſtalline heim erſten Anblick von ihm 
gefaßt haste, To gut zu rechtfettigen, daß fie ſich, mit Hulfe 
einer eben ſo guten Meinung won fich ſelbſt, Hoffnung machen 
onnte, ale ihre Leiden durch ihn geendiget zu ſehen. 

Die Fee erwachte, wie die Geſchichte ſagt, zuerſt ud 
Zonte den Uebelftaud nicht ertvagen, einen fo außernebent: 
dichen Prinzen an ihrer Seite ſchlafen zu ſehen. Prinz 
Biribinker, fagte fie, nachdem fie Ihn endlich aufgeruͤttelt 
Haste, Ih habe Ihnen feine gemeine Verbindlichkeiten. Sie 
"haben mich von der unanftändigften Bezauberung, die jemals 
eine Perſon meines Standes erlitten Bat, befreit; Sie haben 
mich an einem Eiferfüchtigen gerochen; num ift nur ne 
Eins übrig, und Sie können fih auf bie unbegränzte Dank⸗ 
:barfeit ber See Kryſtalline Rechnung machen. 

Und was ift denn noch übrig? fragte der Prinz, indem er 
Äh die Augen rieb. 

So hören Sie denn, antwortete bie Fee. Dieter Yataft 
‚gehörte, wie ich Ihnen fehon gefagt habe, einem Zauberer, 
dem feine Wiffenfchaft eine fat unumfchräntte Macht über 
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alle Elemente gab. : Allein feine Macht über die Herzen war 
:defto eingefchränfter. Zum Unglüd war er, troß dem fchnee: | 
"weißen Barte, der ihm bis au den Gürtel herabhing, eine 
ber zärtlichften Seelen, bie jemals gewelen find. Er verliebte 
‚fh in mich; und wiewohl er die Gabe nicht Batte, fich wieder 
lieben zu machen, fo befaß er doch Macht genug, um ge- 
"fürchtet zu werden. Bewundern Sie die Wunderlichkeit bes 
Schickſals, mein Prinz! Ich verfagte ihm mein Herz, welches 
zu gewinnen er fich alle nur erfinnlide Mühe gab, und 
überließ ihm meine Perfon, die ihm zu nichts ‚nüße war. 
Nor langer Weile wurde er endlich eiferfüchtig, aber fo eifer- 
füchtig, daß ed nicht auszuſtehen war. Er hatte die fhönften 
Splphen zu feiner Bedienung, und doch ärgerte er fih über 
die unfhuldigften Kreiheiten, die wir und mit einander 
:nahmen. Cr brauchte einen nur in meinem Simmer oder 
‚uf meinem Canapesé anzutreffen,. fo war ich fchon gewiß, 
daß ich ihn nicht wieder zu ſehen hefommen würde Ih 
-verlaugte, er follte fih auf meine Tugend verlaflen; aber 
auch diefe ſchien dem Angläubigen Feine hinlänglide Bürg- 
Schaft gegen ein Schidfal, das er fo wohl zu verdienen fi 
bewußt war. Kurz, er fchaffte ale Spiphen ab und nahm 
‚zu unferer Bedienung lauter Gnomen an; Heine mißgeſchaffene 
Zwerge, bei deren bloßem Anblid ich vor Ekel hätte ohn⸗ 
mädrig werden mögen. Allein, wie die Gewohnheit endlich 
Alles erträglich macht, fo verfühnte fie mich auch nach und 
‚nach mit diefen Gnomen und machte, daß ich zuleßt poflir= 
Mich. fand, was mir anfangs abfcheulich vorgefommen wer. 
‚E38. fand ſich Feiner unter allen, der. nicht etwas Uebermaͤßiges 
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in feiner Bildung gehabt Hätte. Der eine hatte einen Hoͤcker 
wie em Kameel, der andere eine Nafe, die ihm bie über 
den Mund herabhing, ber dritte Ohren wie eine Hornenle 
and ein Maul, das ihm den Kopf in zwei Halbkugeln fpals 
tete, der vierte einen ungehemen Wanſt; Fury, eine finefifche 
Einbiſdungskraft Bann nichts Abenteuerlicheres erfinden, abe 
die Geſichter und Geftalten dieſer Zwerge. Allein der alte 
Padmanaba Hatte nicht bentertt, daß ſich unter feinen Auf⸗ 
wärtern einer befand, ber in einem gewiſſen Sinne gefähre 
licher ſeyn konnte, als der ſchoͤnſte aller Sylphen. Nicht ale 
ob er weniger haͤßlich geweſen wäre, als die Abwigen; «ber 
durch ein feltfames Spiel der Natur wear bei Ihm ein Ders 
dienſt, was bei awbern zu nichts diente, als die Augen zu 
beleidigen. Ich weiß wicht, ub Ste mich verſtehen, Prinz 
Biribinker? 

Sehr mittelmaͤßig, verſetzte der ring: aber erzählen Sie 
nar weiter, vieleicht werden Sie in ber Folge deutlicher 
werden. 

Es waͤhrte nicht lange, fuhr die fehöne Kryſtalline fort, 
fo hatte Grigri (fo nannte fi der Gnom) Urſache zu glau⸗ 
ben, baß er mir weniger mißfalle ald feine Gefellen. Was 
wollen Sie? Man gerätb auf alterlei Einfälle, wenn man 
lange Weile hat. — Grigri befaß eine außerordentlide Gabe, 
mifvergnügten Damen die Seit zu vertreiben — mit einem 
Dort, er wußte meine müßigen Stunden (und ich hatte 
Deren in der That ſehr viele) anf eine ſo angenehme Art 
enszufällen, daß man wicht zufriedener ſeyn kann, ale ich 
war. Dadmanada beinerfte endtich die ungewohnte Froͤhlichleit, 

Wieland, Don Eylvio. II. 9 
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bie aus meinem Gefiht und aus meinem ‚ganzen Weſen 
heryorſchimmerte. Cr zmweifelte nicht, Daß ſie eine andere 
Urfache haben mäßte, ald das Vergnügen, das er mir felbft 
machte; aber er konnte nicht gleich errathen, was es für eine 
ſeyn möchte... Zu meinem Ungläd war er ein großer Meifter 
in derjenigen Art von Schlußreden, die man Kettenfchlüffe 
nennt; und ein folher Kettenfchluß führte ihn endlich auf. 
eine Bermuthung, bie ihm, dad ganze Geheimniß aufzu- 
fehließen fchien. Er befhloß, und zu beobadten, und nahe 
feine Zeit fo wohl, daß er ung In eben diefem Cabinet über- 
raſchte. Hätten Sie geglaubt, mein Prinz, daß man ein fo 
fhlimmes Herz haben Fönnte, ald der alte Zauberer bei diefer 
Gelegenheit zeigte? Anftatt (wie es fich für einen Mann wie 
er geziemte) fih leife wieder wegzufchleichen, ergürnte er fich 
ohne Maß darüber, daß ich ein Mittel gefunden ‚hatte, mir 
die Zeit ohne ihn zu vertreiben. Er hätte fih immer er- 
zurnen mögen, daß er nicht Grigri war; aber was fonnte 
unbilliger feyn, ald mich deßwegen zu ſtrafen? 

In der That, fagte Biribinker, nichts unbilliger! denn 
ih bin gewiß, wenn er nur in einem einzigen Stüde Grigri 
geweien ‚wäre, To hätten Sie ihm, ungeachtet feines langem. 
weißen. Barted, den Vorzug vor einem kleinen haßlichen 
Zwerge gegeben. 

Für einen fo witzigen Kopf, als ein Zoͤgling der Fee 
Melifotte billig feyn follte, geben Ste (eriwiederte Kryftalline) 
fo viele Blößen, daß man ale Augenblide in Streit mit 
Ahnen gerathen koͤnnte. Was Sie zum Beifpiel da fagten — 
Doch wir haben Feine Zeit, um Worte zu fireiten. Hören 
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Sie alfo, wie ed weiter ging. Padmanaba ſchuͤttete die ganze 
Wuth über und aus, in welche ihn vermuthlic Die Betrach⸗ 
tung, wie wenig er Origri war, gefeßt hatte Ich ſchaͤme 
mich, Ihnen die Somplimente zu wiederholen, die er mir 
bei dieſer Gelegenheit machte. Kurz, er verwandelte mih — 
Sie willen wohl worein, und den armen Grigri in eine Hummel.. 

In eine Hummel? rief Biribinke — 

Sa, und mit der Bedingung, fuhr Kryſtalline fort, daß 
ih meine Geftalt nicht eher wieder befommen follte, bie ich 
einem Prinzen Namens Biribinker — Verzeihen Ste meiner 
Schamhaftigkeit, daß ich den Umſtand nicht nenne, worin 
ich zuerft dad Vergnügen hatte, Sie fennen zu lernen; und, 
in der That, fo fehr zu Ihrem Vortheile — 

Sie ermweifen mir allzuviel Ehre, fiel ihr Birtbinker in 
die Rede: wenn ich gewußt hätte, daß Ihr Herz für einen 
fo würdigen Gegenftand eingenommen wäre — 

Ich bitte Sie, fagte die Fee, gewöhnen Sie fih doch die 
unzeitigen Somplimente ab; Sie können nicht glauben, wie 
gezwungen und wunderlich fie Ihnen laffen. Ich fage Ihnen, 
daß ich die befte Meinung von Ihrer Befcheibenheit babe; 
und ich denke, ich gebe Ihnen eine fehr ftarfe Probe davon, 
da ich mid 10 nahe bei Ahnen ficher glaube. Ich erinnere 
mich zwar nicht allzu wohl, wie ed zugegangen fft, daß wir 
fo vertraulich mit einander geworden find; denn ich geftehe, 
daß ich aus Vergnügen über unfere fo lange gewünfchte Zus 
fammenfunft ein paar Gläfer mehr getrunten habe, ale ich 


fonft zu trinken pflege; aber ich hoffe doch, Sie werden fi ch 
in den Schranken — 
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In ber That, ſchoͤne Kryftalline, fiel ihr der Prinz ind 
Wort, ich finde Ihr Gedaͤchtniß fo außerordentlich, als die 
Tugend, worauf Sie wollten daß der alte Padmanaba ſich 
verlaffen follte, Aber fagen Sie mir Doch, wenn Sie e3 nicht 
auch vergeffen haben, was wurde denn aus der Hummel? 

Sie erinnern mich eben recht daran, antwortete die Fee; 
der arme Grigri! ich haste ihn wirklich vergeffen — Es thut 
mir Leid, aber der graufame Padmanaba Bat feine Befreiung 
‚auf eine fo ungereimte Bedingung gefeßt, daß ich nicht weiß, 
wie ich fie Ihnen werde entdeden können. 

Und was kann denn das für eine Bedingung ſeyn ? fragte 
Biribinker. 

Ich begreife nicht, antwortete Kryſtalline, was Ste dem 
alten Zauberer gethan haben Eönnen, daß er Sie in dieſe 
Händel eingemifcht hatz denn das iſt gewiß, daß bamald, 
Da alle diefe Berwandlungen vorgingen, Ihre Eitermutter 
noch nicht geboren war. Mit einem Wort, Grigri fol feine 
vorige Geftalt nicht eher wieder befommen, bie Sie — nein, 
Prinz Biribinfer! die Delicateffe meiner Empfindungen 
erlaubt mir nicht, ed Ihnen zu fagen, und ich begreife noch 
weniger, wie ich fähig fepn würde, mid dazu zu verftchen; 
denn Sie werden, denke ih, an der Röthe, womit der bloße 
Gedanfe daran mein Geficht überzieht, ſchon errathen haben, 
was es ift. . 

Ich will felbft gleih zu einer dreifahen Hummel werden, 
sief Biribinfer, wenn ich errathe, was Sie haben wollen; 
ich bitte Sie, machen Sie nicht fo viel Umſchweife; es iſt 
Thon heller Tag, und ich Tann mich nicht aufhalten — 
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Wie? fagte die Fee, wird Ihnen die Zeit fo lang bei 
mir? Bin ich nicht fähig, Ihnen ein Milchmädchen nur für 
"etliche Stunden aus dem Sinne zu bringen? Site follten fich 
„wenisftend aud Eigennutz um meine Gunft bewerben; denn ich 
kaun mehr zu Ihrem Slide beitragen, als Sie fich einbilden. 

Sy fagen Sie mir denn gefhwinde, was ich zu thum 
babe, erwiederte Biribinker. 

Welche Ungeduld! rief die Fee. Wiſſen Sie alfo, daß 
der arme Grigri nicht eher wieder Srigri werden fol, bie 
der Prinz Biribinfee — Nun! fo rathen Sie doch! — Aber 
das verfihere ich Ihnen, wenn ed nicht um die Wiederher: 
ſtellung eines alten guten Freundes zu thun wäre, ich Eönnte 
mich nimmermehr dazu verftehen, das Opfer der Nahe zu 
werben, welche Padmanaba durch Ihren Beiltand an dem 
armen Grigri nehmen will. 

Er will doch nicht, daß ich’Shnen dad Reben nehmen fol? 
fagte der Prinz. 

Sch muß geftehen, antwortete Kryftalline, daß Sie heute 
mit einem außerordentlih harten Kopfe aufgewacht find! 
Glauben Sie denn nicht, daß eg etwas gibt, wogegen fogar 
der Tod ber Geliebten in ben Augen eined recht begeiſterten 
Liebhabers das Kleinere Uebel wäre? 

Ha, ha! Nun glaub' ich Euer Gnaden zu verſtehen, ſagte 
Biribinker ganz kaltſinnig. In der That, Ihre Schamhaf⸗ 
tigkeit hätte nicht noͤthig gehabt, ſich ſo viel Bedenken zu 
machen, die Sache gerade heraus zu ſagen. Aber erlauben 
Sie mir, Ihrem Gedaͤchtniß ein wenig nachzuhelfen und 
Sie zu erinnern — 
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Ich glaube, Sie haben Serftreuungen, unterbrach ihn die 
Tee! — Indeſſen müffen Sie willen, daß Padmanaba ſehr 
fireng über dem Recht der Wiedervergeltung halt, und daß 
Grigri nicht eher zu feiner erften Geſtalt gelangen kann, 
bis Sie ihm alle die Beleidigungen wiedergeben, -welche der 
Zauberer von ihm empfangen zu haben glaubt. 

D Madame! rief der Prinz, indem er aus dem Ruhebette 
fporang, ich bin des Herrn Padmanaba gehorfamer Diener: 
aber, wenn es nur auf diefen Kleinen Umftand anfommt, fo 
werden Sie unter den zehntaufend Onomen, die Ihnen zu 
Dieniten ftehen, einen neuen Grigri fuchen müffen, um ben 
alten Gecken an feinem wunderthätigen Nebenbuhler zu 
rähen; denn: daran wird Ihnen vermutblich mehr gelegen 
feyn, ald daß Ihr Keiner Swerg feine vorige Schönheit wieder 
befomme. Was mich betrifft, fo denke ih, Sie könnten zu⸗ 
frieden fepn, daß ich Ihnen die Ihrige wieder gegeben habe. 
Ich fage das nicht, als ob ich mich durch die Gütigkeit, die 
Sie für mich gehabt haben, nicht überflüffig für einen Dienft 
belohnt hielte, der mir fo wenig gefoftet hat. Ich wollte Sie 
nur erinnern, daß die Hauptiache doch immer in dem Um⸗ 
ftande liegt, daß Sie, anſtatt ein kryſtallener Nachttopf zu 
feyn, wieder die Fee Kryftalline find, und daB die Gewalt, 
die Ihnen der Zauberftab des alten Padmanaba gibt, Sie 
gar leicht wegen des Verluftes eines einzigen Verehrers ſollte 
troͤſten koͤnnen. 

Ich hoffe doch nicht, verſetzte Kryſtalline, daß Sie meine 
Sorge für den armen Grigri irgend einer eigennüßigen Ab⸗ 
fit beimeffen? Sie müßten in der That weder bie Feinheit 
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meiner Empfindungen, noch die Pflichten ber Freundfcheft 
Tennen, wenn Sie nicht begreifen könnten, daB man fih für 
einen Freund beeifern kann, ohne einen andern Bewegungs: 
grund zu haben, ald das Beſte dieſes Freundes; und ich 
müßte Sie bedauern — 

Madam, erwieberte Diribinfer, der fih indeffen ange- 
Zleidet hatte, ich bin von der Feinheit ihrer Empfindungen 
fo überzeugt, ald Sie ed nur ‚verlangen koͤnnen; aber Sie 
fehben, wie bequem dieſer Morgen zu Kortießung meiner 
Reife if. Seyn Sie fo gütig, Sie, deren Herz einer fo 
umeigennäßigen Freundfchaft fähig ift, und entdeden mir, 
anf welhem Weg ich meine geliebte Galaktine wieder finden 
kann: fo will ich gegen alle.Welt behaupten, daß Sie bie 
großmüthigfte, Die uneigennüßigfte und, wenn Sie wollen, 
auch die fprödefte unter allen Feen des Erdkreiſes find. 

Sie follen befriediget werden, antwortete Kryſtalline: gehen 
Sie und fuchen ihre Milchmaͤdchen, weil ed do ihr Schick⸗ 
fat fo haben will! Ich hätte vieleicht Urſache, mit Ihrer Aufs 
führung nicht allzufehr zufrieden zu ſeyn; aber ich fehe wohl, 
daß man ed mit Ihnen nicht fo genau nehmen muß. Gehen 
Ste, Prinz; ‚Ste werden im Hof ein Maulthier antreffen, 
welches fo lange mit Ihnen davon trotten wird, bie Sie 
Idhre Salaftine gefunden haben; und wofern Ihnen wider 
Vermuthen etwas Unangenehmes zuftoßen folte, fo werden 
Sie in diefer Erbſenſchote ein unfehlbares Mittel dagegen 
finden. 
ie froh bin ich, unterbrach Don Eugenio die Erzählung 
feines Freundes, daß Sie Ihren Biribinker enbli aus dem 
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serwänichten Sthloffe Herausffihree! Ich geſtehe Ihnen, daß 
ich dieſe Kryſtalline nicht einen Augenblid länger aushalten 
Könnte. Mas für eine abgefhmadte Creatur! — 

Sagen Sie nur, fie ift eine Tee, veriehte Don: Gabriel, 
das ift Alles gefagt. 

Sie wollen vermuchlid, Taste Don Syloio mit großem 
Eenſte, hiermit nicht zu verfbelen geben, «ld ob es Feine 
hochachtungswürdige Feen gebe? denn es ift unleugbar, Daß 
. *8 ſolche gibt. Indeſſen ift gewiß, Daß vielleicht die meiften 
irgend etwas Seltfanieg und. Ungereimteg an ſich haben, we: 
durch fie ih von den Sterblichen untericheiden wollen; wenn 
anders ber Fehler niht an uns Hiegt, daß wir fie nach 
Regeln benrtheilen, denen fie, als Weſen von einer anderk 
Claſſe, nicht ‚unterworfen find. 

Aber ihre Gewäfche, ſagte Don Eugenio, die Delicateſt 
ihrer Empfindungen, ihre Tugend! — Was ſagen Sie dazu? 

Ich halte ed für eine fo kidliche Sache, von Feen zu ur⸗ 
theilen, daß ich lieber nichts davon Tagen will, anfwertete 
Don Splvis; und zwar bei diefer Gelegenheit um fo- mehr, 
als in Der That die Geſchichte des Prinzen Biribinker in 
allen Betrachtungen die außerordentliche Feengefchichte if, 
die ich jemals gehört hahe. 

Was ben Charakter der Zee Kryſtalline betrifft, ſagte 
Den Sabriel, fo gibt ihn der: Gefchichtichreiber fuͤr nicht? 
beſſer, als er iſt; und ich. glaube, daß man ihn tabelhaft 
finden Fönnte, ohne der Ehrfurcht gegen die Fee zu nahe zu 
freten, Im Uebrigen werden Sie Doch geſtehen, Don Engenio, 
daß dem Prinzen Birfbinter Das Gewaͤſche, welches Sie fo 
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abgefhmadt finden, nicht halb fo -laugmweilig vorkommen 
mußte, als es Ihnen in meinem Munde vorlam. Man 
hört eine fchöne Perfen allemal gern, wenn man fie flieht, 
und wenn fie eine wohlfliagende Stimme hat; fie über 
zeugt und rührt, ohne daß man darauf Acht gibt, was fie 
fagt, und fie würbe gemeiniglich nicht viel Dabei gewinnen, 
wenn man darauf Acht gäbe. 

Wenn Sie unferem Geſchlechte Feine Ihönere Complimente 
zu machen haben, fagte Donna Felicia, fo thäten Sie beffer, 
Ihre Erzählung fortzufegen, fo langweilig fie immer feya mas. 

Don Gabriel verſprach fein Möglichjtes zu than, um fie 
kurzweiliger zu machen, und fuhr alfo fort: Der Prinz 
Biribinfer ftedte die Erbſenſchote zu fich, bedankte fich gegen 
die Zee für alle ihre Gütigfeiten und flieg in den: Hof 
herab. Gehen Sie bier, fagte Kıpftalline, die ihn begleis 
tete, fehen Sie hier ein Maulthier, das vielleicht wenige 
feines Sleihen bat. Es flammt in gerader Linie von dem 
berühmten trojanifhen Pferd und der Eſelin des Silenus 
ab. Bon ber väterlichen Seite hat es die Eigenfhaft, daß 
es von Holz ift und weder Futter, noch Streu, noch Striegel 
nöthig hat; und von der mütterlichen, daß es einen überaus 
fanften Trab geht und fo geduldig ift, wie ein Schaf. Steigen 
Ste auf und laffen ed gehen, wohln e8 will; ed wird Sie 
zu ihrem geliebten Milhmädchen bringen; und wenn Sie 
nicht fo glädlich feyn werden, als Sie wuͤnſchen, ſo wird 
nur die Schuld an Ihnen ſelbſt liegen. 

Der Prinz beſah dieſes außerordentliche Thier von allen 
Seiten und hatte alle die Wunderdinge, die ihm in dieſem 


138 


Schloffe begegnet waren, vonnöthen, um ihm fo viel Gutes 
zuzutrauen, ald ihm die Tee nadhgerühmt hatte. Während er 
aufftieg, wollte ihm Kryſtalline noch eine Probe geben, daß fienicht 
zu viel von ihrer Macht gefagt hätte. Ste ſchlug mit ihrem 
Stabe dreimal in die Luft, und fiehe! anf einmal erfchienen 
alle zehntaufend Spiphen, welche ihr ber Stab ded Padma⸗ 
naba unterthänig machte; der Hof, die Treppe, die Onlerie 
und fogar die Dächer und die Luft wimmelten von geflügelten 
Sünglingen, wovon der geringfte ben vaticanifchen Apollo an 
Schönheit übertraf. — Bei allen Seen, rief Biribinker, von 
diefem Anblide außer fich felbft gefeßt, was für einen glän- 
zenden Hof Sie haben! Laſſen Sie den Kleinen Grigri immer 
eine Hummel bleiben, Madame, und halten Sie fi an biefe 
bier! Es müßte unglüdlih feyn, wenn unter allen diefen 
Liebesgoͤttern Feiner fähig ſeyn folte, Ihnen einen Gnomen 
zu erfeßen, der, Ihrem eigenen Geftändniffe nah, keinen 
andern Vorzug vor feinen mißgefchaffnen Geſellen hatte, als 
daß er auf eine kurzweilige Art ungeftaltet war. — Sie fehen 
wenigſtens, verfehte Kryſtalline, daß es mir nicht an Gefell: 
ſchaft fehlt, die mich wegen Ihrer Unbeftändigfeit troͤſten 
kann, wenn ed mir jemals einfallen follte, getröftet ſeyn zu 
wollen. - 

Mit diefen Worten wünfchte fie ihm eine glüdliche 
Reiſe, und Biribinfer trabte anf feinem hölzernen Maul: 
thiere bavon, indem er Mllem demjenigen nachdachte, was 
ihm in diefem wundervollen Schloffe begegnet war. 


D 
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Zweites Sapitel. 


Fertfegung der Gefchichte ded Prinzen Biribinter. 


Ich wit Ihnen, fuhr Don Gabriel in feiner Erzählung 
fort, die mannigfaltigen Betrachtungen erlaffen, welche Biri- 
binker unterwegs mit fich felbit anftelte, um Ihnen zu fagen, 
daß er gegen Mittag, da die Hiße unerträglich zu werden 
anfing, an dem Eingang eined Waldes abftieg, wo er fi 
an den Mand eines Fleinen Baches. fehte, ber von Bäumen 
und Gebüfchen umfchattet war. Nicht lange, fo erblidte er 
eine Schäferin, die eine Tleine Heerde rofenfarbner Ziegen 
vor fih ber trieb, um fie an dem Bade zu tränfen, wo 
Biribinker im Schatten lag. 

Denten Sie, Don Sploio, wie groß fein Entzüden ſeyn 
mußte, als er in diefee jungen Hirtin fein geliebte Milde 
mädchen erfaunte! Sie Fam ibm noch zehnmal fchöner vor, 
ald da er fie das erfte Mal geſehen hatte; aber, was ihn am 
meiften erfreute, war, daß fie, .anftatt vor ihm zu fliehen, 
immer näher herbei kam und fich endlich nicht weit von ihm 
ing Gras ſetzte. Der Prinz unterftand fich nicht, fie anzu⸗ 
reden; aber ex fah fie mit fo durchdringend feurigen Blicken 
an, daß die Steine im Bache beinahe davon in Glas ver: 
wandelt worden wären. Die ſchoͤne Schäferin, welche fehr 
alter Natur feyn mußte, um von fo Fräftigen Blicken nicht 
geröftet zu werden, flocht indeffen ganz gelaffen einen 
Dinmenftanz und unterließ nicht, von Zeit zu Seit einen 
Seitenblit auf ihn zu werfen, worin er nichts weniger ald 
Unwillen zu entdeden vermeinte. Dieß machte ihn fo Fühn, 
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daß er naher zu ihr rädte, ohne daß fie ed wahrnahm; denn 
fie fpielte eben mit einer Eleinen Ziege, die ftatt der Haare 
lauter Silberfaden hatte und mit Blumenfränzen und rofen- 
farbnen Bändern aufs artigfte geziert war. Seine Augen 
fagten ihr aus diefem neuen Standpunkte wicht meniger 
Schönes ald zuvor; und die ihrigen antworteten von Zeit zu 
Zeit fo höflich, daß er fich endlich nicht. länger halten Eonnte, 
fih zu ihren Süßen zu werfen und ihre (nach ſeiner Gewohn⸗ 
beit) in fehr poetifhen Nebendarten zu wiederholen, was er 
vorher in einer weit verftänblihern und überzeugendern 
Sprache gefagt hatte: Nachdem feine zärtlihe Elegie zu 
Ende war, antwortete ihm die ſchoͤne Schäferin mit einem 
Blicke, welcher Ealtfinniger anfing ald aufbörte: Ich weiß 
nicht, ob ih Sie recht verftanden habe; wollten Sie mir alle 
diefe Weile her nicht fagen, Daß Sie mich liebten? — Him⸗ 
mel, Daß ich Sie liebe! rief der. entzädte Diribinfer, Tagen 
Sie, daß ih Sie anbete, daB ich meine fchmachtende Seele 
zu Ihren Täßen aushauche. — Sehen Sie, antwortete die 
Scäferin, ih bin nur ein ganz einfältiges Mädchen, ich 
verlange nicht, daß Sie mich anbeten follen, und Sie ſollen 
auch ihre. Seele nicht aushauchen, denn ich denke nicht, daß 
Sie deren zu viel haben: ich würde zufrieden feyn, wenn Ste 
mich nur liebten. Aber ich geftehe Ihnen, daß ich fchwerer 
zu überzeugen bin, als die Fee, mit der Ste die vergangene 
Nacht zugebracht haben. — Bötter! rief. ber beftürzte Prinz, 
was höre ih? Wie ift es moͤglich? — Wer kann Ihnen?— 
Woher willen Sie? — Ih weiß nicht, was ich ſage — Ol 
unglückſeliger Biribinker 
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Die ſchoͤne Schäferin that einen großen Schrei, ch’ er 
diefen fatalen Namen noch ganz ausgefprochen hatte. Ja 
wohl, unglädfeliger Biribinfer, rief fie aus, indem fie fi 
mit großer Haſtigkeit vom Boden aufraffte: müſſen Sie mein 
Ohr ſchon wieder mit diefem ſchaͤndlichen Namen beleidigen ? 
Ste zwingen mich, Sie zu haffen und zu fliehen, da ih — 

Hier wurde die erzürnte "Salaftine plößlich von einem 
Anblik unterbrochen, der dem Prinzen und ihr felbft auf 
einmal alle andere Gedanken benahm. Sie fahen einen Rie⸗ 
fen auf fie zufommen, der anftatt eined Kranzes ein paar 
junge Cihbäume um den Kopf gebunden hatte und fich un⸗ 
term Sehen die Zähne mit einem Saunpfahl ausſtocherte. 
Er ging gerade auf bie Schäferin zu und donnerte fie mit 
einer fo entfehlichen Stimme an, daß mehr ald zweihundert 
Dohlen, die ihre Nefter in feinem krauſen Barte hatten, mit 
großem Gekraͤchz herausgeflogen kamen. Was haft du bier, 
rief er, mit dieſem Tleinen Zwerge, Puͤppchen? Folge mir 
augenblicklich, eder ich hade dich zu Meinen Paftetchen: und 
du, fagte er zum Prinzen, indem er ihn in einen großen 
Sad ftedte, herein in meinen Sad! — Nah diefem fehr 
kafonifchen Gruße fhnürte er den Sad zu, nahm die Schäferin 
anf den Arm und trabte davon. 

Biribinker glaubte in den leeren Raum geftärzt worden 
zu feyn; denn er fiel und fiel immer fort, ohne daß es ein 
Enbe nehmen wollte Endlih Fam er doch auf den Boden, 
ftieß aber den Kopf fo ftarf an einen Weberfnopf an, daß er 
etlihe Minuten gang betäubt da lag und die Hirnfchale ge- 
brochen zu haben glaubte Nach und nach erholte er ſich 
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wieder, und nun beſann er fi auf die Erbfenfchote, die ihm 
Kryſtalline gegeben hatte; er: brach fie auf, fand aber nichts 
als ein Fleines Meſſer von Diamant mit einem Hefte von 
einer Greifenklaue, kaum fo groß, daß man es mit drei Sin: 
sern faſſen Fonnte. Iſt das Alles, dachte er, was die Fee 
Krpftalline für mich thut? Was will fie, daß ich mit diefem 
Spielzeuge machen foll? Es ift kaum groß genug, daB ic 
mir. die Kehle damit abfchneiden Eönnte, und vielleicht ift 
dieß auh ihre Meinung. ber man muß doch alles 
Andere vorher verfuhen, ehe man fich die Kehle abichneider. 
Ich kann mit diefem Meſſerchen ein Loch in den Sad bohren, 
ob es gleih Mühe koſten wird, und wenn ich fchon einen 
Sprung ‚wagen muß, fe will ich doch lieber Alles wagen, als 
Sefahr laufen, daß diefer verfluchte Popanz kleine Bratwurſte 
für ſeine Popaͤnzchen aus mir macht. 

In dieſer großmüthigen Entſchließung arbeitete der Prinz 
Biribinker oder vielmehr das kleine Meſſer, worauf ein Talis⸗ 
man eingegraben war, ſo nachdruͤcklich, daß er in kurzer Zeit eine 
ziemliche Oeffnung in den Sack machte, ungeachtet die Faden 
des Gewebes fo Died waren, wie Ankerfeile. Er bemerfte, daß 
die Reife durch einen Wald ging, und dachte feine Zeit fo 
in Acht zu nehmen, daß er, indem er fih aus dem Sad 
herausftürzte, an dem Wipfel eines hohen Baumes id 
halten Eönnte. Diefen Anfchlag ſetzte er ungefäumt ind 
Werk, ohne daß es der Niefe gewahr wurde; allein der All, 
an dem er fich halten wollte, brach mit ihm, und der gute 
Biribinker fiel in ein ziemlich tiefes marmornes Brunnen: 
been voll Wafferd, welches zu allem Glück unter ihm lag. 
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Denn, was er für einen Walbiangefeben hatte, war in ber 
That ein ſehr fchöner Park, der zu einem nicht weit davon 
gelegenen Schloffe gehörte. Er dachte, indem er untertauchte, 
zum wenigften in das Fafpiihe Meer gefallen zu ſeyn, oder, 
beffer zu fagen, er dachte gar nichts, fo betäubt von Schreden 
lag er da, und vermuthlich würde er in feinem Leben das 
Trodne nicht wieder gefehen haben, wenn nicht eine Nymphe, 
die fih eben in diefem Brunnen badete,- zu feiner Rettung 
berbeigefhwonmen wäre. Die Gefahr, worin fie einen fo 
fhönen jungen Menfchen fah, machte fie vergeffen, in was 
für einem Zuſtande fie felbft war; und in der That hätte er 
leicht ertrinken Eönnen, ehe fie ihre Kleider angezogen hätte. 
Kurz, Biribinker fühlte, da ex zu fich felbft kam, daß fein Geficht 
an dem ſchoͤnſten Bufen lag, der jemals die Stelle eines Kiſſens 
vertreten hatte; und als er die Augen auftbat, ſah er ſich am Rande 
eines großen Brunnen in den Armen einer Nymphe, die ihm, in 
dem ungefünftelten Aufzuge, worin er fie fah, beim erften Anblicke 
fo viel und noch mehr Leben wieder gab, als er nöthig hatte. 
Diefes Abenteuer febte ibn in ein fo angenehmes Erftau: 
nen, daß er kein Wort hervorbringen konnte. Allein die 
Nypmphe merkte kaum, daß er wieder lebte, foriß fie fi von 
ihm los und fprang ind Waſſer. Biribinfer, der fich einbils 
dete, daß fie ihm entfliehen wolle, erhob ein fo klaͤgliches 
Geſchrei, als ein Eeines Mädchen nur Immer erheben Kann, 
wenn man ihm eine neu gefchenfte Puppe wieder nehmen 
will. Die fhöne Nymphe war fehr weit von einem fo grau: 
famen Vorhaben entfernt; denn in wenigen Augenbliden 
ſah er fie ſchon wieder mit einem Nüden, ber die Lilien an. 
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Glanz übertraf, aud dem Waſſer hervorragen. Sie hob den 
Kopf ein wenig empor; «ber kaum erblidte fie den Prinzen, 
fo tauchte fie wieder unter und plätfeherte unter dem Waſſer 
fort, bis fie an die andere Seite ded Brunnend Fam, mo 
ihre Kleider lagen. Allein, da fie fah, daß ihr der Prinz 
folgte, erhob fie fih mit halbem Leib, aber ganz in ihre 
langen gelben Haare eingehuͤllt, die in dichten wallenden Locken 
bis zu ihren Füßen herabfloffen und feinen lüſternen Augen 
den Anblid von Schönheiten entzogen, welche fähig waren, 
einen Tithon zu verjüngen und einen Tizian zur Verzweif— 
fung zu treiben. 

Sie find fehr unbefcheiden, Prinz Biribinfer, Taste fie, 
daß Sie fih in Augenbliden aufbringen, da man allein 
feyn will. 

Vergeben Sie mir, ſchoͤnſte Nymphe, antwortete ber Prinz, 
wenn mir Shre Bedenklichkeiten ein wenig unzeitig vorkom⸗ 
men; nach dem Dienfte, den Sie mir fo sropmäthig geleiftet 
haben, daͤchte ih — 

Man fehe doch, vief die Nymphe and, was für einen 
Uebermuth diefe Manndleute haben! Man unterfteht fi 
nicht, ihnen die mindefte Heine Höflichleit zu erzeigen, ohne 
daß fie ihre Gloſſen darüber machen; ein bloßes Werk der 
Großmuth und des Mitleidens tft in ihren Angen Then eine 
Aufmunterung, wodurdy fie ſich berechtigt halten, frch Freihei⸗ 
ten mit und heraus zu nehmen. Wie? weil ich giätig genug ges 
weſen bin, Ihnen das Leben sn retten, fo glauben Ste vielleiht — 

Sie find fehr gramfam, unterbrach fie der Prinz, daß Sie 
einem unbefcheibenen Webermuthe beimeffen, was eine 
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nothwendige Wirkung ber Zauberei Ihrer Weisungen. ift. 
Wenn Ste mir das Leben wieder nehmen wollen, das Sie 
mir retteten (denn wer Tann Sie gefehen haben und die 
Beraubung eines fo entzüdenden Anblidd erteagen?), fo 
tödten Sie mich wenigſtens auf eine großmüthige Art; machen 
Sie ein Denkmal Ihrer Alled bezwingenden Schönheit aus 
mir und laffen mich hier in Ihrem Unfchauen zum Marmor: 
bilde erftarren! 

Ste haben, wie ih höre, eine hubſche Beleſenheit in den 
Poeten, verſetzte die Nymphe: wo nahmen Sie doch dieſe An⸗ 
ſpielung her? — War nicht einmal eine gewiſſe Meduſa — 
Sie haben Ihren Ovidius geleſen, dieß iſt gewiß, und man 
muß geſtehen, daß Sie Ihrem Schulmeiſter Ehre machen! 

Grauſame! rief Biribinker mit Ungeduld, was für ein 
Belieben finden Sie daran, die Sprache meines Herzens, 
welches keinen Ausdruck für feine Gefühle ſtark genug findet, 
mit den Figuren eines fchülerhaften Witzes zu verwechſeln? 
— Ste nehmen Ihre Zeit fehr Abel, wenn Sie disputiren 
wollen, fiel ihm die Nymphe ein: fehen Sie denn nicht, wie 
viel Vortheile ich in dem Clement, worin ich bin, über Sie 
habe? Uber ich bitte Ste, gehen Ste hinter biefe Myrten⸗ 
hecken, und erlauben Sie mir, daß ich mich ankleide, wenn 
Ste fo gut fen wollen. — „Würde ed aber nicht großmäs 
thiger von Ihnen feyn, wenn Sie mir erlaubten, daß ich Sie 
anfteiden hälfe?“ — Glauben Sie das? erwiederte bie Nymphe: 
tb danke Ihnen für Ihre Dienftfertigkeit; aber ich möchte Ih⸗ 
nen nicht gern Muͤhe machen, und Sie fehen auch, daß ich 
Rente genug habe, die diefer Arbeit beſſer gewohnt ſind als Sie. 

Wieland, Don Sylvie. IL 10 
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Mit diefen Worten blies fie in ein kleines Ammonshorn, 
das ihr an einer Schnur der größten und feinften Perlen 
am Halfe hing, und in einem Augenblick erfülte fih der 
ganze Brunnen mit jungen Nymphen, die plätfchernd aus dem 
Walter herauf fuhren und einen Kreis um ihre Gebieterin 
machten. Biribinker Fonnte fich jeßt noch weniger entichlie: 
Ben, auf die Seite zu gehen, ald zuvor; aber die Nymphen 
erblicten ihn kaum, fo fprigten fie ihm eine folche Menge 
Waſſers ind Geſicht, daß er, aus Furcht, ein anderer Aktion 
zu werben, fo eilfertig davon lief, ald ob er ſchon Hirichlaufte 
hätte. Cr fühlte fi ale Augenblide an die Stine; da er 
aber weder Geweih noch Sproffen merkte, ſchlich er fi wie 
ber zurüd, um hinter den Myrtenhecken der Ankleibung ſei⸗ 
ner tönen Nymphe zuzuſehen. Allein er Fam fchon zu fpdt; 
die Nymphen waren wieber verfhmwunden, und indem er hin: 
ter ber Hede hervor gehen wollte, fehlte ed nicht viel, daß 
er mit dem Kopf an die Stirne feiner Erretterin angeſchla⸗ 
gen hätte, die im Begriff war ihn aufzufuchen. Er ftaunte 
ungemein, da er fie ſah. Wie? Madame, rief er aus, nes 
sin Sie das angekleidet ſeyn? 

Warum nicht? antwortete die Nymphe: fehen Sie denn 
nicht, daB ich in einen fiebenfachen Schleier von Leinewand 
eingewidelt bin? — Das gefteh’ ich, fagte der Prinz: wenn 
dieß Leinewand iſt, fo möchte ich wohl die fehen, die Sie 
gefponnen und gewebt haben! benn das feinfte Spinnegewebe 
iſt Segeltuch gegen dieſes. Ich hätte geichworen, daß es 
Luft wäre. — Es ift bie feinfte Art von gewebtem Waffen, 
verfeßte fie, von einer Art trodnem Waller, welches von 
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Polypen gefponnen und von unfern Mädchen gewebt wird; 
es iſt die gewöhnliche Kleidung, die wir Ondinen zu tragen 
pflegen. Was für eine andere wollen Sie daß wir haben 
follen, da wir ung weder vor Froft noch Hige zu nerwahren 
brauhen? — Der Himmel verhäte, fagte Biribinker, daß ih 
Ihnen eine andere wünfchte; aber mich daucht, wenn Sie, es 
nicht ungnädig nehmen wollen, Sie hätten vorhin nicht 
nöthig gehabt, fo viel Umftände zu machen, wie Sie aus 
bem Bade fteigen wollten. — Hören Sie, mein Herr, fagte 
die Ondine mit einem kleinen fpöttifchen Nafenrümpfen, das 
ihr fehr gut ließ, wenn ich Ihnen ratben dürfte, fo gewöhns 
ten Sie ſich das Moralifiren ab; denn ed ift gerade bag, 
worauf Sie ſich am wenigften verftehen. Wiſſen Sie denn 
nicht, daB der Gebrauh über das, was man anftändig 
nennt, entfcheidet? Man fieht wohl, daß Sie die Welt nie 
anders als in einem Bienenkorbe gefehen haben, und Sie 
würden fehr wohl thun, wenn Sie, nach dem Rath des wei- 
fen Avicenna, über nichtö urtheilten, was Ste zum. erften 
Male fehen. ... Uber laffen Sie ung von etwas Anderm 
reden! Sie haben noch nicht zu Mittage gegeffen, nicht. wahr? 
und fo verliebt Sie immer (mit gewiffen Ausnahmen) in Ihr 
Milchmaͤdchen ſeyn moͤgen, fo weiß ich doch wohl, daß Sie 
nicht gewohnt find von Seufjern zu leben. 
Nach diefen Worten blied fie wieder in ihr kleines Am⸗ 
monshorn, und augenblicklich ſtiegen drei Ondinen aus dem 
Brunnen hervor. Die erſte brachte einen kleinen Tiſch von 
Bernſtein, der von drei aus einem einzigen Amethyſt geſchnit⸗ 
tenen Grazien empor gehalten wurde; die andere breitete 
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eine Matte von den feinften gefpaltenen Binſen daruͤber 
aus, und die dritte trug ein Körbchen auf dem Kopfe, wor: 
aus fie etliche verdeckte Mufcheln auf deu Tiſch ſtellte. Man 
fagt mir, Sie eſſen nichts ald Honig, ſprach die Ondine zu 
Biribintern; Sie ſollen einen Loften, ber nicht der ſchlimmſte 
ift, ob er gleich aus lauter Seegewaͤchſen gezogen wird. — 
Der Prinz verſuchte ihn und faud ihn fo koͤſtlich, daß ex 
beinahe die Schale mit verſchluckt hätte, Wie fie abgefpeist 
hatten, erfchienen zwei andere Niren mit einem Kleinen 
Schenktiſche von Saphir, der mit einer Menge Trinkſchalen 
befebt war. Sie waren alle aus gediegenem Waſſer geichnikt, 
Dart wie Diamant, durthſichtig wie Krpftal und dem Anfe: 
hen nah mit lauter Brunnenwafler angefült. Aber, wie 
Biribinker davon Eoftete, fand ſich's, daß die beiten perfifchen 
Weine Wafler dagegen waren. Geflehen Sie, faste Die 
Dndine, daß Sie Hier nicht ſchlimmer find, als bei der Fee 
Sryitalline, bei der Sie die vergangene Nacht zugebradt 
haben? 

Sie find allzubeſcheiden, ſchoͤnſte DOndine, antwortete ber 
Prinz, daß Sie fih mit. einer Zee vergleichen, die in alten 
Stüden fo weit unter Ihnen ift. 

Wieber übel gefhlofen! erwiederte fie: ich fagte das nicht 
aus Beſcheidenheit, fondern nur, um zu hören, was Sie mir 
derauf antworten würden. | 

Mber ich bitte Sie, meine Göttin, fagte der Prinz, wie 
seht es zu, daß Sie fo gute Nachrichten von mir haben? 
Sobald Sie mich fehen, nennen Sie mich bei meinem Na- 
men, — Sie fehen daraus, antwortete die Ondine, daß ich 
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eine fo gute Kennerin bin, als die Fee Kryſtalline. — „Ste 
wiffen, daß ich in einem Bienenkorb erzogen worden bin“ 
— Das riecht man Ihnen auf zwanzig Schritte weit an — 
„Daß ich ein Milchmaͤdchen liebe” — O ja! — wie man 
noch nie geliebt hat, and daß Sie noc, verlichter find, ſeit— 
dem fie eine Schäferin geworden iſt; und wer weiß, wie weit 
Ste Shr Glück getrieben hätten, wenn nicht der Wiefe Kara 
kuliamborix dazwifchen gefommen wäre! Aber haben Sie 
feinen Kummer; Sie follen fie wieber fehen und fo glücklich 
ſeyn, als man im Bein eines Milhmäbchend nur immer 
ſeyn Tann. 

D! rief Biribinter (bei dem die Getränfe der Ondine 
mädtig zu wirken anfingen), Tann man etwas Andres zu fe= 
‘hen oder zu befisen wuͤnſchen, nachdem man Gie geſehen 
hat, göttlihe Ondine? Ich erinnere mich nicht. mehr, daß ich 
vorher Augen hatte, und der Augenblid, da ich Ste zum 
erften Male fah, tft der Anfang meines Daſeyns. Ich kenne 
and wünfhe mir feine andere Glückſeligkeit, ale zu Ihren 
Füßen von dem Feuer verzehrt zu werden, Das Ihr erſter 
Blick in meiner Bruft entzündet hat. 

Prinz Biribinfer, antwortete die Ondbine, Ste haben ei⸗ 
nen fchlimmen Lehrmeifter in ber Redekunſt gehabt. Ich hätte 
gedacht, die Zee Kryſtalline follte Ihnen die laͤcherliche Mei⸗ 
nung benommen haben, daß man uns Unfinn vorfagen müſſe, 
um und die Heftigleit feiner Keidenfchaft zu beweifen. Ich 
wette, was Sie wollen, es tft nicht wahr, daß Sie zu meinen 
Füßen verzehrt zu werben wünfcen: glauben Sie mir, ich 
weiß beffer, was Sie wänfchen, und Ste wuͤrden mehr babet 


150 


gersinnen, wenn Sie natürlich mit mir reden wollten. Die 
ſchwuͤlſtige Sprade, die Sie ſich angewöhnt haben, ift viel: 
leicht gut, Milhmädchen zu rühren; aber laffen Sie fid 
ein für alle Mal fagen, daß man uns nicht nach einerlei Me: 
thode behandeln muß. Ein Frauenzimmer, das den Averroes 
fo lange ftudirt hat, wie ich, wird durch Feine poetifhe Bluͤm⸗ 
Ken gewonnen; man muß uns überzeugen Tönnen, wenn 
man uns rühren will, und die Macht der Wahrheit if das 
Einzige, was ung nöthigen kann, uns zu ergeben. 
Biribinker war es zum fehr gewohnt, von den Damen, 
denen er in die Hände fiel, gehofmeiftert zu werden, als daß 
er fich durch einen Verweis hätte Fleinmüthig machen laffen 
follen, der ihm die Mittel zeigte, wodurch mean bei deu 
Schülerinnen des Averroes glüdlich werden kann; und in der 
That fühlte er, daß es ihm weit weniger Mühe Eoften werde, 
fe durch die Energie der Wahrheit, als durch fpikfindige und 
ſchwuͤlſtige Liebeserflärungen zu überwältigen. Die Neizungen 
der Ondinen übertreffen, nah dem vollgültigen Zeugniffe des 
Grafen von Gabalis, Alles, was den Beſitz der fchönften 
unter den Töchtern der Menfchen begehrenswürbig macht. 
Kurz, Biribinker wurde nach und nach fo natürlich und über: 
zeugend, als fie es nur verlangen konnte; und ob fie gleich 
eine genaue Beobarhterin deffen war, mas man Gradationen 
nennt, fo wußte fie doch die Zeit fo gut einzutheilen, daß 
es eben Nacht wurde, wie der Prinz bie Ueberzeugung bie 
zu derjenigen Evidenz trieb, die keinen Zweifel übrig laßt. 
Die Geſchichte ſagt weiter nichts von dem, was zwiſchen ihnen 
vorgegangen, als Daß fih Biribinfer des Morgens, dba er 
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erwachte, zu feinem nicht geringen Srftaunen auf eben dem 
Ruhebette, in eben dem Simmer, in eben dem Palaft und 
in eben dem Buftande befunden habe, worin er bed Morgens 
zuvor geweſen war. 

Die fhöne Dndine, welhe, man weiß nicht warum, fich 
nit fehr weit von ihm befand, merfte kaum, daß er erwacht 
war, als fie ihn — mit einer Anmuth, die ihn vor etlichen 
Stunden eben fo fehr entzückt hatte, ald fie ihn jeht gleichgültig 
ließ, alfo anredete: Das Schickſal, mein lieber Biribinker, 
Hat Sie dazu auserfehen, fih unglüdlihe Feen verbindlich 
zu machen. Da ich dad Vergnügen habe, eine davon zu 
feyn, fo ift es billig, daß ich Ihnen berichte, wer ich bin, 
und wie viel ih Ihnen zu danken habe. Willen Sie alfe, 
daß ich eine von denjenigen Keen bin, die man Ondinen 
nennt, weil fie das Element des Waflerd bewohnen, aus 
deſſen fubtilften Atomen ihr Wefen zufammengefeßt if. Man 
nannte mich Mirabela, und der Stand einer Fee mit dem 
Rang, den mie meine Geburt unter den Ondinen gab, hätte 
mich glüdlich machen koͤnnen, wenn irgend etwag fähig wäre, 
und gegen die Cinflüffe eines feindfeligen Geſtirns zu ſchuͤtzen. 
Das meinige verurtheilte mich, von einem alten Sauberer 
geliebt zu werden, bem feine tiefe Wilfenfchaft eine unbe: 
gränzte Gewalt über die elementarifchen Geifter gab. Allein 
bei Allem dem war er der unangenehmfte Menfch von der 
Welt, und ohne die Freundfchaft eines Salamanders, ber 
ein Günftling des alten Padmanaba war — 

Wie? rief der Prinz, Padmanaba, fagen Sie? der Mann 
mit dem ſchneeweißen, ellenlangen Barte, der arme von 
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langer Welle geplagte Mädchen in Nachtgeſchirre und kurz⸗ 
weilige Gnomen in Hummeln verwandelt? 

Eben dieſer, verſetzte Mirabella, war es, der ſich Rechte 
über mich anmaßte, ohne zu den Pflichten, bie von dieſen 
Rechten unzertrennlih find, die mindeſte Tauglichkeit zu 
haben. Eine meiner Borgängerinnen, die er in den Armen 
eines häßlichen Gnomen überrafehte, hatte ihn fo mißtrauifch 
gemaht, daß er auf feinen eigenen Schatten eiferfüchtig 
war. Er hatte alle Gnomen abgefchafft und dafür lauter 
Salamander angenommen, deren feurige Natur, wie er 
dachte, geſchickter war, Schreden als Liebe einzuflößen. Sie 
erinnern fich ohne Zweifel aus Ihrem Dvidius an die ſchoͤne 
Semele, die in der Umarmung eines Salamanders zu Alche 
wurde. Uber der gute Alte vergaß mit aller feiner Vorſich⸗ 
tigkeit, daß die wäflerige Natur der Ondinen fie vor einer 
ſolchen Gefahr vollkommen fihert und dad gedämpfte Feuer 
der Salamander zu einer. fanften Hitze mäßiger, die der Liebe 
nicht wenig günſtig tft. Padmanaba verlieh fi fo völlig auf 
feinen Sünftling, daß er ung alle Freiheit ließ, die wir nur 
wünfchen Fonnten. - Sie bilden fich vielleicht ein, Prinz Biri⸗ 
binker, daß wir ung diefe Gelegenheit nach der Weile ma⸗ 
terieler Liebhaber zu Nube gemacht hätten; aber Sie irren 
fih. Flox, fo bieß mein Freund, der Salamander, war zu 
gleicher Zeit der zartlichfte und ber geiftigfte Liebhaber von 
der Welt. Er merfte gleih, daB mein Herz nur durch dem 
Kopf gewonnen werden könne, und trieb feine Gefälligkeit 
gegen meine Delicateffe fo weit, daß er gar nicht einmal zu 
bemerken fchien, daß ich (wie Sie fehen) eine ziemlich feine 
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Haut, eine nicht ganz gleichgältige Figur und ein Paar 
wiedlihe Kleine Füßchen hatte, mit denen ich im Nothfall fo 
fertig zu reden wußte, ald Andere mit ben Augen. : Wit 
einem Worte, er sing mit mir um, ald ob ich lauter Geiſt 
gewefen wäre, Anſtatt wie andere Liebhaber mit mir zu 
tändeln, analpfirte er mir die geheimnißvollen Schriften des 
Averroes. Wir ſprachen ganze Tage lang von unfern Em⸗ 
pfindungen; und ob es gleih im Grunde immer eben die 
felbigen waren, fo wußten wir ihnen doch fo vielerlei Wendungen 
zu geben, daß wir immer etwas Neues zu fagen fchlenen, 
wenn wir in der That immer einerlei fasten. Sie fehen, 
mein Prinz, daß nichts unſchuldiger feyn Eomnte, ale unfere 
Freundſchaft oder, wenn Sie es fo nennen willen, unfere 
Liebe, : Und doch konnte und weder die Lanterfeit uuferer 
Abfihten, noch die Vorficht einer jungen Gusmide (dte in 
meinen Dienften und in der Chat ein dummos kleines Ding 
war) vor den boshaften Beobachtungen fo vieler Augen, welche 
der Neid auf und offen hielt, ficher fielen. Verſchiedene 


Salamander, von den Vorzügen beleidigt, bie ich meinem ' 


Freund vor ihnen gab, unterfanden fi, über unfern mer 
gang gewiſſe Sloffen zu maden, bie fich (ihrem Vorgeben 
sach) auf gewille Bertraulichfeiten gründeten, die fie zwiſchen 
und wahrgenommen haben wollten. Der eine bemerite, daß 
ich auferordentlih munter ſey, und daf ein gewiſſes Fener 
in meinen Augen bliße, welches lange Seit darin erloſchen 
gewwelen wer. ‚Ein anderer konnte nicht begreifen, daß meine 
Leidenſchaft für die Philofophie groß genug ſeyn koͤnne, um 
mir fogar in meinem Schlafzimmer Unterricht darin geben 
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zu laffen. Ein dritter wollte eine gewiſſe Sympathie unferer 
Knie und Ellenbogen, und ein vierter ich weiß nicht was 
für ein geheimes Verftändniß zwifchen unfern Füßen entdeckt 
heben. Sie fehen, mein Prinz, daß, wenn auch in einer 
von den Serftreuungen, denen metaphufifhe Seelen am 
haufigften unterworfen find, etwas dergleihen vorgegangen 
wäre, man doch bie Bosheit und materielle Denfungsart 
unferer Feinde haben mußte, um folhe Kleinigkeiten zum 
Nachtheil einer Tugend auszudenten, die fich jederzeit durch 
die firengften Grundfäße und die fhärffte Sittenkritik im 
einem unbeftrittenen Anfehen erhalten hatte. 

Inzwiſchen wurde Dad Gemurmel unferer Mißgünftigften 
fo laut, daß es enbdlich auch vor den alten Padmanaba kam, 
der nur allzu geneigt war, beryleihen Gingebungen ein auf: 
merkfames Ohr zu leihen. Cr wurde defto ftärfer dadurch 
aufgebracht, je größer die Meinung gewefen war, die er von 
meiner Tugend oder wenigſtens von der Kälte meines Blutes 
gefaßt hatte. Man machte einen Anfchlag, und zu über: 
tafhen, und ed gelang endlich unfern Feinden, und in einer 
von den obgedachten Zerftrenungen anzutreffen, die zum 
Ungläd fo ftark war, daß fie dad Aergſte, was unfere Feinde 
davon denken Fonnten, zu rechtfertigen fchien. Die donnernde 
Stimme bes furchtbaren Padmanaba werte mich aus einer 
son biefen efftatifchen Abmwefenheiten des Geiſtes, denen fogar 
der weife Sokrates unterworfen gewefen ſeyn fol. 

Stellen Sie fih vor, ob ed mir angenehm feyn Eonnte, 
mid von fo vielen Augen beleuchtet zu ſehen. Indeß verließ 
mich doch die Gegenwart des Geiftes nicht: ganz; ich bat 
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meinen alten Gemahl, mich nicht eher zu verurtbeilen, bis 
er meine Rechtfertigung gehört hätte, und war im Begriff, 
ihm aus dem fiebenten Kapitel der Metaphpſik bed Averroes 
zu bemweifen, wie betrüglich das Zeugniß der Sinne ſey, ale 
er mid mit diefen Worten unterbrah: Ich habe dich zu ſehr 
geliebt, Undankbare, ale daß ich fähig wäre, die Nahe an 
dir zu nehmen, die meine beleidigte Chre fordert. Deine 
Strafe foll nihtd Andres ale eine Probe der Tugend fepn, 
an welche du noch Anfprühe zu machen verwegen genug bift. 
Ich verbanne dich (fuhr er fort, indem er mich mit feinem 
Stabe berührte) in bie Bezirke des Parks, der dieſes Schloß 
umgibt: behalte deine Geſtalt und die Vorrechte beines Feen: 
ftandes; aber verliere beides und, verwandle Dich in das 
haͤßlichſte Krokodil, To oft bu mit Jemand, wer er auch fey, 
in eine Zerſtreuung falft, wie diejenige, worin ih dich bier 
gefunden babe. Wie fehr bedaure ih, daß es nicht in meiner 
Gewalt ift, diefe Bezauberung unauflöslich zu machen! Aber 
die Zukunft wird, wie ich beforge, einen Prinzen hervor: 
bringen, bdeffen wunderbares Geftirn aller meiner. Macht Troß 
bietet. Alles, was ich thun Tann, ift, die Auflöfung meiner 
Dezauberungen an bie taligmanifche Kraft eines fo feltfanten 
Namens zu binden, daß er vielleicht in vielen Jahrtaufenden 
in Feiner Sprache des Erdbodens wird gehört werben. 
Nachdem Padmanaba diefe geheimnißvollen Worte gefprochen 
hatte, murde ich durch eine unfichtbare Gewalt in den Bruns 
nen verießt, wo Sie mich zuerft gefehen haben; und balb 
Darauf erfuhr ich, daß der Alte aus Verdruß über meine 
vermeinte Untreue dad Schloß verlaffen habe, ohne daß man 
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wife, mas aus ihm oder meinem geliehten Salamander 
geworden ſey. Ih ‚war untröftber über den Verluſt des 
leßtern und machte meinen Nymphen etlihe Tage lang fo 
abſcheuliche Geftchter, daß einige davon in Zudungen fielen, 
und andere vor Angſt auf der Stelle niederfamen. Allein, 
wie kein heftiger Schmerz langwierig ſeyn kann, fo währte 
auch der .meinige nur fo lange, bis ich mich erinnerte, Daß 
nir Padmanaba doch ein Mittel gelaflen hatte, die Ehre 
meiner Tugend zu retten. Was foll ich Ihnen jagen, Prinz 
Biribinter? Mehr als zwanzig tauſend Prinzen und Ritter 
haben feit mehr ald einem Jahrhundert das Abenteuer ver: 
geblich unternommen, das Sie allein fähig waren zu Stande 
zw bringen. Won was für Klagen, was für Verwuͤnſchungen 
erſchallte nicht diefer Wald, wenn diefe Unglüdlichen ſtatt 
einer reizenden Fre plöblic ein ungeheured Krokodil — Der 
Abfchen, den eine fo demätbigende Erinnerung mir verur: 
facht, läßt mich nicht weiter reden! Es ift wahr, dieſe haͤß⸗ 
liche Verwandlung hörte fogleich wieder auf; aber jeber neue 
Verſuch, den fie machen wolten, die Bezauberung aufzulöfen, 
hatte jedes Mal den nämlichen Erfolg. Diefee Brunnen, 
weicher ehemals die gewöhnliche Größe hatte, ift allein durch 
ihre Thränen fo groß und tief geworden, daß er (mie Sie 
gefehen haben) einem kleinen See ahnlich fieht; und Diele, 
welche fih and Verzweiflung hinein Bürsten, würden efnen 
feuchten: Tod. darin gefunden haben, wenn meine Nymphen 
fie nit aufgefangen und wieder mit dem eben ausgeſoͤhnt 
hatten. Sie allein, glücklicher Biribinter, waren mächtig 
senug, eine Bezauberung zu vernichten, die mich in die 
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traurige Nothwendigkeit febte, fo viele Taufende zu Zeugen 
meines Unglücks zu machen. 

In die Nothwendigkeit, Tagen Ste? verſette der Prinz? 
verzeihen Ste mir, wenn ich Ihnen seftehe,. daß dieß ein 
Punkt ift, wovon ich mir Feine rechte Vorftellung wachen 
kann. Wozu hatten Sie. alle biefe Zeugen näthig?. Mich 
daͤucht, die Ehre Three Tugend (wie Sie ed nemmen) wäre 
am beften gerechtfertigt worden, wenn Sie fih nie in den 
Gall geſetzt hätten, ein Krokodil zu werben. 

So ſchließen Sie und Ihres Gleichen, erwiederte Mtra⸗ 
bella in einem dogmatiihen Tone, der unſern Prinzen in 
Erfiaunen feßte. Sagen Sie mir einmal, was für Chrefaun 
eine erswungene Tugend machen? Welches Frauenzimmer 
ift nicht fähig, ihren Begterben Gewalt anzuthun, wenn fie 
zu gleiher Zeit die. Unmöglichkeit, fie zu befriedigen, und 
eine fchimpflihe Strafe vor Augen fieht? Aber der Liebe zur 
Tugend die. Furcht der Schande, ja in gewiſſem Sinne bie 
-Zugend felbft aufzuopfern, dieß ift ein Grad von moralifchem 
Heldenmuth, deffen nur die edelften Seelen fähtg find. 

Erklären Sie mir doc dad deutlicher, ſagte Biribinter? 
ich bin ſonſt eben nit der Dümmfte, aber ih will gehangen 
tepn, wenn ich ein Wort von Allem, was Sie du fasten, 
verftanden habe. 

Unfere Tugend, erwiederte die Ondine, iſt nur alsdann 
ein Verdienſt, wenn es in unſerer Willkür ſteht, ob wir 
fie behalten oder verlieren wollen. Lucretia wuͤrde nie ale 
ein Mufter der Keufchheit aufgeftellt worden feyn, wenn. fie 
den jungen Tarauinius in die Inmöglichfeit gefeht hätte, 
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einen Verſuch auf ihre Ehre zu machen. Cine alltägliche 
Tugend würde ihr Schlafzimmer verriegelt haben; Die erha: 
bene Lucretia ließ es offen. Sie that noch mehr, fie ergab 
fih fogar, um Gelegenheit zu bekommen, durch das große 
Dpfer, das fie der beleidigten Tugend brachte, der Welt zu 
zeigen, daß der Eleinfte Sleden, der ihren Glanz verdunfelt, 
mit Blut ausgelöfcht zu werden verdient. 

Sie feben aus diefem Beifpiel, mein Prinz, wie weit bie 
geläuterte tranfcendentale Denkart großer Seelen über die 
gemeinen Begriffe des moralifhen Poͤbels erhaben ift. Um 
eine Bezanberung aufzulöfen, die meiner Tugend ihren größ- 
ten Werth, die Freiwilligkeit und das Vergnügen der befteg: 
ten Schwierigfeit, raubte, mußte ih mich fo oft in den Fall 
feßen, fie. zu beleidigen, bis ich denjenigen gefunden hatte, 
der mich von jener Strafe befreien konnte, wovon die bloße 
Borftellung meiner edeln Dentungsart unerträglich war. Nun 
verſtehen Sie mich doch, hoffe ich? 

Unvergleihlih, rief Biribinter; Sie erklären ſich immer 
dunkler! Aber das muß ich geſtehen, daß Sie — wenn Sie 
es nicht uͤbel nehmen wollen — die allerſonderbarſte Precieuſe 
ſind, die man vielleicht jemals in der Welt geſehen hat. 

Was ſagen Sie? verſetzte die Ihöne Ondine ſehr lebhaft: 
wie? eine Precieufe? — Sch? eine Precieufe, fagen Sie? Wahr: 
baftig, Sie kennen mich ſehr ſchlecht, oder Ste müflen in 
ihrem Leben Keine Precieuſe gefehen haben. Was finden Sie 
Geziertes oder Gekünfteltes an meiner Perfon, an meinen 
Manieren,. an meiner Kleidung, an meiner Art mich aus 
zudräden? Mas iſt Gezwungenes — Mit einem Worte, 
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wollen Sie, daß ich Ihnen eine unwiderfprechliche Probe gebe; 
daß ich Feine Prerieufe bin? 

Biribinter erfchrat über diefen unverbofften Antrag To 
ſehr, daß er drei Schritte zurädfuhr. O Madame, erwieberte 
er, ich glaube Alles, was Ste wollen! Ih brauche Feine 
Probe, und ich fehe auch nicht, wie Ihre Tugend — Meine 
Tugend? rief die Zee; eben meine Tugend fordert von mir, 
Sie zu überzeugen, daß ich Feine Precieufe bin. — 

Wenn Sie Feine Precieufe find, antwortete Biribinker, To 
ſchwoͤr' ih Ihnen, daB ich kein Salamander bin, und daß 
meine Natur — | 

St, fagte die Ondine, fhämen Sie fi nicht, vor einem 
Erauenzimmer fo unanftändig zu reden? — Was bilden Sie 
fih ein? Wer fordert denn etwas von Ihrer Natur? oder 
was geht mich Ihre Natur an? Laſſen Sie fih Tagen, daß 
Sie ein Menſch ohne Delicateffe find, der weder die Ohren 
noch die Wangen einer Dame zu fchonen weiß. Willen Sie 
"denn nicht, daß ed ein Verbrechen ift, ein Srauenzimmer 
um einer Kleinigfeit willen erröthen zu machen? Unſere 
Tugend — 

Madame, fiel ihr Biribinker in die Rede, ich bitte Ste, 
nennen Sie mir diefed Wort nicht mehr! Wenn Sie nur 
wüßten, wie ed Ihren fchönen Mund verzerrt! Und erlauben 
Sie mir, Ihnen mit aller Delicateffe, deren ich fähig bin, 
zu Tagen, daß ich zufrieden bin, ein Abenteuer zu Stande 
gebracht zu haben, woran zwanzig taufend tapfere Helden zu 
kurz gefallen find. Was noch mehr zu thun ſeyn mag, über: 
lafe ih den Salamandern, Sylphen, Gnomen, Saunen 
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und Tritonen, welche nunmehr ein offened Feld haben, eine 
fo derbe Tugend wie die Ihrige bei Athen zu erhalten. 
Alles, warum ich Ste bitte, iſt — Ihr Schut und meine 
Entlaffung. 

Was Ihre Entlaſſung betrifft, antwortete die ſcone Mi⸗ 
rabella, die koͤnnen Sie ſich ſelbſt geben, denn Sie wiſſen, 
daß ich Sie nicht gerufen habe. Wenn Sie aber meinen 
Schutz verlangen, ſo kann ich Ihnen nicht bergen, daß Ihr 
Gluͤck von Ihrer eigenen Aufführung abhängt. Wenn Sie 
fo. fortfahren, fo wird der Schuß aller Feen der ganzen Welt 
an Ihnen verloren ſeyn. Hat man jemals einen Liebhaber 
geſehen, wie Ste find? Ste ziehen den ganzen Tag in ber 
Melt herum, Ihre Geliebte zu ſuchen, und bringen die ganze 
Nacht in den Armen einer Andern zu. Den folgenden Mor: 
gen seht Ihre Liebe wieder an, und den Abend darauf Ihre 
Untreue. Was wollen Sie daß aus einer folhen Aufführung 
endlich werden fol? Ihre Schaͤferin müßte außerordentlich 
geduldig‘ ſeyn, wenn fe fich Diefe neue Art zu lieben gefallen 
laſſen wollte. — Wahrhaftig! rief der Prinz, es fteht Ihnen 
recht wohl an, mir Vorwürfe von diefer Art zu mahen! 
Ich mas nicht reden — Uber glanben Sie mir, Ihr Morali: 
firen fängt mir an befchwerlich zu werden, fo eine große 
Meifterin Ste immer darin ſeyn mögen. Sagen Sie mir 
lieber, wie ich meine geliebte Galaftine aus den Haͤnden 
des verfluchten Rieſen befreien kann, der ſie geſtern davon 
führte. 

Bekuͤmmern Sie fih nicht um den Rieſen, fagte die Fee: 
ein Nebenbuhler, der fih bie Zähne mit einem Saunpfahl 
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nnöftochert, iſt nicht halb fo fircchterlih, als Sie fih ein⸗ 
bilden; und ich fenne einen gewiffen Gnomen, der Shuen, 
fo klein er ik, mehr Eintrag thun koͤnnte, als Karakuliam⸗ 
borix, wenn er auch noch etliche hundert Ellen laͤnger wäre, 
als er iſt. Kurz, ſorgen Sie für nichts, als wie Sie Ihre 
Schaferin wieder beſänftigen wollen; Dad Uebrige wird ſich 
von ſelbſt geben: und ſollten Sie ja in Umſtaͤnde kommen, 
wo Sie meiner Hülfe benoͤthiget wären, ſo zerbrechen Sie 
nur dieſes Pfauenei, das ich Ihnen gebe; es wird Ihnen, 
anf mein Wort, Feine geringere Dienfte thun, als die Erbſen⸗ 
ſchote der Fee Kryftalline. 

Kaum hatte Mirabela das lekte Wort ausgeſprochen, 
fo verfhwand Sie mit dem Cabinet und dem Palaft, und 
Biribinter befand fih, ohne zu willen, wie es zuging, an 
dem mämlichen Orte, wo ihn der Niefe Karafuliamborir bei 
feiner Schäferin überfallen hatte. Man kann nicht erſtaun— 
ter feyn, als er es über die feltfamen Dinge war, die ihm 
feit feiner Flucht aus dem großen Bienenkorbe begegnet waren. 
Er rieb fih die Augen, Enipp fich in die Arme, zog fich bei 
der Naſe und hätte gern gefragt, ob er oder ein Anderer der 
Prinz Biribinfer fey, wenn er Semand hätte fragen können. 
Se mehr er nachdachte, deſto wahrfcheinlicher Fam es ihm wor, 
daß Alles nur ein Traum gewefen fey; und er fing ſchon 
an fich in diefer Meinung zu beftärken, als er eine Jägerin 
aus dem Gebüfch bervorfommen fah, die an Geftalt und 
Anftand nichts Geringeres als Diana felbft zu ſeyn Tchien. 
Ihr grünes Gewand, mit goldenen Bienen durchwirkt, war 
bis an die Knie anfgefchärzt und unter ihrem Bufen ibm 
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einem Gürtel von Diamanten gebunden; ein hell ihrer 
fhönen Haare war mit einer Perlenfhnur in einen Knoten 
geknüpft, der Reſt flatterte in Heinen Loden um ihre weißen 
Schultern. In der Hand trug fie einen Jagdſpieß, und ein 
goldner Köcher hing auf ihrem Rüden. Dießmal, dachte 
Biribinfer, weiß ich es doch gewiß, Daß ich nicht träume; 
and indem er dad dachte, Fam Ihm die Jägerin fo nahe, daB 
er feine geliebte Galaktine in ihr erkannte. Noch niemals 
war fie ihm fo bezaubernd vorgefommen, als in diefem Auf: 
zuge, der ihr das Anfehen einer Göttin gab. Auf einmal 
waren die Kryftallinen und Mirabellen, die ihn vor Kurzem 
fo fehr bezaubert hatten, gänzlich aus feiner Erinnerung 
ausgelöfcht, und indem er fihb zu den Küßen feiner 
Geliebten warf, bezeigte er ſein Vergnügen, fie wieder: 
gefunden zu baben, in fo lebhaften Ausdrüden, daß es 
der getreuefte unter allen Liebhabern nicht beffer hätte machen 
Tönnen. | 

Allein die fchöne Salaktine wußte mehr von feinen Be: 
gebenheiten, als er fich einbildete. Wie? fagte fie, indem 
fie ihr anmuthiges Geſicht mit einem Unwillen, der ibm nur 
neue NReizungen gab, von ihm wegwandte; unterftehft du 
dich noch vor meine Augen zu kommen, nachdem du did 
durch wiederholte Beleidigungen der Gnade verluftig gemacht 
Haft, die ich dir fchon einmal wiederfahren ließ? 

Göttlihe Galaktine, antwortete ihre Biribinfer auf feinen 
Knieen, zürnen Sie nicht mit mir! wenden Sie Ihre Augen 
nicht fo von mir ab, wenn Sie nicht wollen, Daß ich auf der 
Stelle zu Ihren Füßen fterben fol! 
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Meg mit diefem Unfinn, fagte die fchöne Jägerin, den _ 
du gewohnt bift an eine Jede zu verfehwenden, die dir in 
ben Weg kommt! Du haft mich nie geliebt, Wankelmüthiger. 
Wer Alle liebt, liebt Keine. 

Niemals, rief Biribinfer mit thranenden Augen, nie: 
mals hab’ ich eine Andere geliebt ald Sie; und das ift fo 
wahr, daB ich darauf fchwören wollte, daß Alles nur ein 
Traum war, was mir in einem gewiffen Schloife begeguet 
iſt. Wenigſtens verfihere ih Sie, Daß die Zerftreuum: 
gen, bie Sie mir fo übel auslegen, ein bloßes Spiel 
der Sinne waren, woran mein Herz nicht den geringften 
Antheil hatte. 

Eine feine Diftinction, erwiederte die Jägerin. Zer⸗ 
. fireuungen nennen Sie das? Ich fage Ihnen, daß ich Feinen 
Liebhaber verlange, der folhen Zerftreuungen unterworfen 
iſt. Sch habe die Philofophie des Averroes nie ſtudirt, und 

sh bin eine fo materielle Greatur, daß ich nicht begreifen 
kann, wie das Herz meines Liebhabers unfchuldig feyn Fann, 
wenn mir feine Sinne untreu find. 

Vergeben Sie mir nur noch diefed einzige Mal, fagte 
Biribinter fhluhzend. — Ih, Ihnen vergeben? unterbrach 
ihn die ſchoͤne Galaktine; und warum fol’ ich Ihnen ver: 
geben? Gehen Sie mid an; tft man vielleicht mit einem 
Gefihte, wie das meinige, zum Vergeben genöthigt? Oder 
meinen Sie, daß ih, um Liebhaber zu haben (wenn ich 
ihrer haben will), fo geduldig feyn müſſe, ald Sie mich gerne 
finden möchten? Glauben Sie mir, es liegt nur an mir, 
unter zwanzig Andern zu wählen, die den Werth eines 


164 


Herzens, das Sie To muthwillig von fich werfen, befler zu 
ſchaͤtzen willen. 

Diefe Worte, ob fie gleich mit einem Blicke begleitet 
waren, der ihre Strenge zum wenigften um die Hälfte mil 
derte, brachten den armen Biribinfer vollends zur DVerzweif: 
lung. Was hör’ ih, rief er, Graufame? Sp wollen Sie 
denn meinen Tod? Können meine Thränen Sie nicht er- 
weihen? — Nein, bei allen Göttern! eh? ich zugeben werde, 
daß ein Anderer als Biribinfer — 

O verhaßteftes unter allen Ungeheuern, rief die ergrimmte 
Galaktine, läffeft du mich noch einmal diefen abfcheulichen 
Kamen hören, der mir fchon zmeimal die Seele durchbohrt 
bat? lieh’ auf ewig aus meinen Mugen oder erwarte dad 
Yersfte von dem immerwährenden Haffe, den ich dir und 
deinem unglüdfeligen Namen gefchworen habe! 

Biribinfer zitterte an allen Nerven, wie er feine Schöne 
auf einmal in eine fo heftige Wuth ausbrechen ſah; er ver: 
fluhte im Webermaß feines Schmerzes den Namen Birl 
binfer und denjenigen, der ihm denfelben gegeben hatte; 
und er würde vielleicht (denn für gewiß will ich es eben 
nicht fagen) mit dem Kopfe wider die nächfte Eiche ange: 
zennt feyn, wenn er nicht in eben dem Augenblide ſechs 
wilde Männer erblidt hätte, die in vollem Lauf aus dem 
Wald hervorftürmten und vor feinen Augen fi der ſchönen 
Sägerin bemächtigten. Diefe Wilden hatten eine mehr als 
menfhlihe Statur; um das Haupt und die Lenden waren fie 
mit Eichenzweigen befränzt, auf der linfen Schulter trugen 
fie eine ftählerne Keule, und Biribinfer fand fie in diefem 
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Hufzuge fo fürchterlich, daß er, feiner angebornen Tapferkeit 
ungeachtet, allen Muth verlor, feine Geliebte aus ihren Haus 
den zu retten. In diefer dringenden Noth erinnerte er fid 
an das Pfauenei, das ihm die Fee Mirabella gegeben hatte; 
er zerbrach es mit bebender Hand und erftaunte, wie man 
denen ann, fo fehr als jemalg, da er eine unendliche 
Merige von Eleinen Nympben, Tritonen und Delphinen heraus⸗ 
wimmeln fah, Die fi augenblidlich in Lebensgroͤße ausdehn: 
ten und aus ihren Waflerfrügen und Nafenlöchern eine fo 
ungeheure Menge Waſſers ausgoſſen, daß in weniger als 
einer Minute ein See um ihn her entftand, der den ganzen 
Horizont erfüllte. Er felbft befand fih auf dem Nüden eines 
Delphing, der fo fanft mit ihm davon fhwamm, daß er Feine 
Bewegung fpürte, und die Nymphen und Tritonen bemühten 
fih, um thn ber plätfchernd, ihm durh Mufif ans ihren 
Hörnern und allerlei muthwillige Spiele eine Luft zu machen. 
Aber Biribinfer fah nur nach dem Orte, wo er feine geliebte 
Galaktine den Wilden hatte überlaffen müflen, und da er, 
fomweit fein ſchärfſter Blik reichte, um und um nichts ald 
Waſſer ſah, betrübte er fich fo herzlich, daß er fich etlichemal 
in die See flürgen wollte Er würde ed auch gewiß gethan 
haben, wenn er nicht beforgt hätte, einer von den Nymphen, 
die um feinen Delphin ſchwammen, in die Arme zu fallen, 
welches ihn (wie er fehr weislich dafür hielt) leicht in eine 
Verſuchung hätte feßen Fünnen, worin die ewige Treue, Die 
er feiner Schönen nunmehr angelobt Hatte, in Gefahr ge: 
kommen wäre. Er trieb dießmal die Vorfiht fo weit, daß 
er fich ein feidenes Schnupftuh um die Augen band, aus 
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Sucht, von den Schönheiten zu Tehr gerührt zu werden, die 
durch taufend verführerifche Bewegungen feinen Augen nad: 
ſtellten. 

Auf dieſe Weiſe war er ohne den geringſten widrigen Zu: 
fall fhon ein paar Stunden fortgefhwommen, als er e8 end: 
lih wagte, das Schnupftuch ein wenig wegzuſchieben, um 
zu fehen, wo er wäre. Er fand zu feiner großen Beruhigung, 
daß die Nymphen verfhiwunden waren; hingegen gewahrte 
er in der Ferne etwas, das wie der Rüden eines großen 
Gebirges über die Wellen hervorragte; er merkte auch, daß 
die See außerordentlich ungeftüm wurde, und bald darauf 
erhob fih ein fo entfeglicher Sturmwind mit fo gewaltigen 
Negengüffen, daB es nicht anders war, als ob ein ganzer 
Deean aus der Luft ‚herabftürzte. 

Der Urheber diefes Unwefens war ein Wallfifch, aber ein 
Walfifch, dergleihen man nicht alle Tage ſieht; denn bie: 
jenigen, die man an den grönländifchen Küften zu fangen 
pflegt, waren in Vergleihung mit ihm nicht viel größer, als 
die winzigen Thierchen, die man durch Vergrößerungsgläfer 
bei vielen Taufenden in einem Tropfen Waſſer herumſchwim⸗ 
men zu fehen glaubt. Sp oft er fehnaubte, welches gemeinig: 
lich alle Stunden einmal geſchah, fo. entftand ein Fleiner 
Sturmwind, und die Waflerftröme, die er aus-Teinen Naſen⸗ 
löchern ausfpriste, verurfachten Plabregen und Wolkenbrüuͤche 
auf fünfzig Meilen in die Nunde. Die Bewegung ded 
Meers war fo heftig, daß Biribinfer fi) nicht länger auf 
feinem Delphin erhalten Fonnte, fondern ſich den Wellen über: 
laffen mußte, die ihn wie einen Ball herumfchleuderten, bie 
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er zuleßt von der Auft, die der Wallfifch einathmete, wie von 
einem Wirbelwind ergriffen und durch eines von den Naſen⸗ 
löcern des Ungeheuerd hinabgezogen wurde. Er fiel etliche 
Minnten lang in einem fort, ohne daß er in der Betäubung 
wußte, wie ihm geſchah; endlich aber merfte er, daß er in 
ein großes Gemwäller fiel, womit eine Höhle im Bauche 
des Wallfiſches angefült war. Es war ein Heiner See, der 
etwa fünf bis ſechs deutfche Meilen im Umkreis hatte; und 
vermuthli würde Biribinker das Ende aller feiner Aben: 
teuer darin gefunden haben, wenn er nicht zu gutem Glüd 
fih fo nah am Ufer einer Inſel oder Halbinfel gefehen hätte, 
Daß er kaum zweihundert Schritte zu fhwimmen hatte, um 
anf dem Trodnen zu fepn. 

Die Noth, die Erfinderin aller Künfte, lehrte ihn dießmal 
ſchwimmen, ob ed gleich das erſte Mal in feinem Leben war. 
Er kam glüdlih and Ufer; und nachdem er fih auf einem 
Zelfen, der zwar wie andere Felfen von Stein, aber fo weich 
wie ein Polfter war, zurecht gefeht hatte, erquidte er fich, 
während feine Kleider an der Sonne trodneten, an dem 
lieblihen Gerüchen, die ihm ein Fühler Landwind aus einem 
Walde von Zimmtftauden entgegen wehte. Weil er aber 
begierig war, das Land in Augenfchein zu nehmen und fich 
zu erfundigen, ob und von wem es bewohnt ſey, fo flieg er, 
fobald er fih in etwas erholt hatte, von feinem Zelfen herab 
und ftrich eine halbe Stunde lang im Walde herum, bis er 
endlich in einen großen Luflgarten kam, worin alle mögliche 
Bäume, Stauden, Gewächfe, Blumen und Kräuter bes 
ganzen Erdbodens in der anmuthigften Unordnung durch 
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einander geworfen waren. Die Kunft war in der Anlegung 
deffelben fo verſteckt, daß Alles ein bloßes Spiel der Natur 
zu feyn fehlen. Hier und da fah er Nymphen von blenden- 
der Schönheit unter Gebüfhen oder in Grotten liegen und 
Peine Bädie aus ihren Urnen gießen, die den Garten durch⸗ 
fhlängelten, an vielen Orten in allerlei Figuren in die Höhe 
fpielten, an andern Waflerfälle machten oder in marmorne 
Beten fih fammelten. Diefe Brunnen wimmelten von allen 
Arten von Fiſchen, welde, wider bie Gewohnheit der Ge: 
ſchoͤpfe von ihrer Gattung, fo lieblich fangen, daß Biribinfer 
ganz davon bezaubert wurde. Inſonderheit bemunderte er 
einen gewiffen Karpfen, der die fchönfte Discantftimme von 
der Welt hatte und einen Triller fhlug, der einem Caffa⸗ 
vello Ehre gemacht hätte. Der Prinz hörte ikm eine geraume 
Weile mit größtem Vergnügen zu: ba ihn aber alle diefe 
MWunderdinge nur Defto begieriger machten, zu erfahren, wen 
diefe bezauberte Inſel gehöre, und ob er fih wirklich, wie er 
glanbte, in der unterirdifchen Welt befinde, fo that er deß⸗ 
wegen verfchiedene Fragen an die befagten Fiſche; denn er 
dachte, weil fie fo fhön fangen, fo würden fie vermuthlich 
auch reden Finnen. Allein die Fifhe fangen immer fort, 
ohne ihm zu antworten oder Acht Darauf zu geben, was er fagte. 
Er gab es alfo endlich auf und ging immer weiter fort, 
bis er in einen großen Gemüfegarten kam, der mit allen Arten 
son Salat, Wurzeln, Schoten= und Ranfengewächfen befebt 
war, welche dem Anſehen nad ohne Pflege, wiewohl fo fhön, 
als nur möglich ift, in regellofem Ueberfluſſe hervor wuchfen. 
Indem er fih nun, fo gut er konnte, einen Weg durch dieſe 
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Wildniß machte, fieß er von ungefähr mit dem rechten Fuß 
an einen großen Kürbis, der fo ziemlich dem Wanft eines 
finefifhen Mandarins gleich fah, und ben er unter feinen 
breiten Blättern nicht gleidy wahrgenommen hatte. 

Herr Biribinker, rief ihm der Kürbis zu, ein ander Mal 
ſeyen Sie fo gut und fchauen ein wenig unter Ihre Füße, 
eh Sie einem ehrlichen Kürbis auf den Wabel treten. 

Sch bitte fehr um Vergebung, Herr Kürbis, fagte Biri: 
binker; es gefchah in der Chat nicht aus Borfak, und ich 
würde mich gewiß beffer vorgefehen haben, wenn ich haͤtte vermu⸗ 
then können, daß die Kürbifle in dieſer Inſel fo wichtige 
Perſonen find, ald ih nun fehe. Indeß bin ich erfrent, 
daß mir diefer Pleine Zufall das Wergnügen verfchafft bat, 
mit Ihnen Bekanntſchaft zu machen; denn ich baffe, Sie 
werden mir die Gefälligfeit nicht verfagen, mich zu belehren, 
wo ich bin, und was ich von Allem, was ich bier fehe und 
höre, denken fol, 

Prinz Biribinter, antwortete der Kürbis, Ihre Gegenwert 
iſt mir allzu angenehm, ald daß ich mir nicht das größte 
Vergnügen daraus machen follte, Shnen ae die Fleinen 
Dienfte zu leiften, die von mir abhangen. Sie befinden fich 
im Bauch eines Wallfiihes, und diefe Inſel — 

Sm Bauch eines Wallfiſches, rief Biribinker, indem ex 
ihn unterbrach — dad übertrifft nod Alles, was mir bisher 
begegnet ift! Nun ſchwör' ich Ihnen, Herr Kürbis, daß ich 
mich in meinem Xeben über nichts mehr wundern will. 
Wahrhaftig! wenn es im Bauch eines Wahfifches Luft und 
Waſſer, Iufeln und Luftgärten, ja, wie ich merke, Sonue, 
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Mond und Sterne gibt; wenn die Felſen darin fo weich wie 
Polfter find, die Fiſche fingen, und die Kürbiffe reden — 

Was diefen Punkt betrifft, unterbrach ihn der Kürbis 
gleichfalls, fo belieben Sie fi fagen zu laffen, daß ich hierin 
einen Vorzug vor allen andern Kürbiffen, Gurfen und Me: 
Ionen in diefem Garten habe; Sie hätten hundert andere 
mit Füßen treten Fönnen, ohne nur einen Ton von ihnen 

heraus zu bringen. 

Ich bitte Sie nochmals um Vergebung, erwiederte der 
Prinz. | 

Das haben Sie gar nicht nöthig, fagte der Kürbig; ich 
verfichere Sie, ed wäre mir leid, wenn es mir nicht begegnet 
wäre; ich warte hier Thon lange auf Ihre Ankunft, und die 
Zeit wurde mir endlich fo lang, daß ich. ſchon zu verzweifeln 
anfing, diefe glückliche Begebenheit jemals zu erleben. Glau- 
ben Sie mir, für einen, der nicht Dazu geboren ift, iſt es 
eine verdrießlihe Sache, hundert Jahre lang ein Kürbis zu 
feyn, zumal wenn man den Umgang liebt und guter Ge: 
fehfhaft gewohnt if. Aber die Zeit ift nun gefommen, da 
Sie mih an dem verfluchten Padmanaba rächen werden. 

Was fagen Sie mir von Padmanaba? rief Biribinker: 
meinen Sie den Bauberer, der die fchöne Kryftalline in einen 
Nachttopf verwandelte und die noch fchönere Mirabella ver: 
urtheilte, ein Krokodil zu werden, fo oft fie ihre Tugend auf 
die Probe feßen wollte? 

Diefe Frage, erwiederte der Kürbis, verfihert mich, daß 
ih mich nicht betrogen habe, da ih Sie für den Prinzen 
Biribinker hielt: ich fehe daraus, daß die Hälfte der Bezan- 
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berungen bes alten Gecken ſchon vernichtet find, und daß der 
Angenblid meiner Befreiung da ift. 

Haben Sie Eh alfo auch über ihn zu beflagen? fragte 

Biribinter. | 

- Nehmen Sie mir nicht übel, antwortete der Kürbis, wenn 
mich dieſe Frage zu lachen macht; und in der That lachte er 
fo laut, daß er wegen feines kurzen Athems, der eine Folge feines 
gewaltigen Wanftes war, eine gute Weile feuchen und huſten 
mußte, bis er wieder reden konnte. Merken Sie denn nicht, 
fuhr er fort, daß ich etwas Beſſers feyn muß, als ich ausſehe? 
Hat Ihnen die ſchoͤne Mirabella nicht von einem gewiffen Sala: 
mander gefagt, der das Glück hatte, in gewiffen Umftänden 
von dem alten Padmanaba überrafcht zu werden? 

Ja wohl, fagte Biribinfer: fie fprach mir von einem ge= 
wiffen geiftigen Liebhaber, der ihre Seele mit den Geheimniffen 
der Philofophie des Averroes unterhielt, damit fie die Kleinen 
Experimente nicht beobachten möchte, die er indeffen — 

Sachte, ſachte, rief der Kürbis; ich fehe, daß Sie mehr 
von mir wiffen, ald Sie allenfald vonnöthen gehabt hätten: 
ih bin diefer Salamander, diefer Flox, der (wie ich fagte, 
und wie Sie ſchon wußten) fo glücklich war, die fhöne Mira: 
beffa wegen der froftigen Nächte zu entfchädigen, die fie mit 
dem alten Zauberer zuzubringen genöthiget war. Die vor: 
erwähnte Scene, wobei er die Chorheit hatte einen ungebes 
tenen Zuſchauer abzugeben, Tebte ihn in eine Art von 
Verzweiflung, ohne ihn von der Liebesfrankheit zu heilen, 
womit er lächerliher Weife behaftet war. Sein Palaft, ja ein 
jeder anderer Aufenthalt, den er, in weldem Clement er 
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gewollt hätte, wählen Eonnte, wurde ihm verhaßt; er traute 
weder Sterblihen noch Unfterblihen mehr; Gnomen und 
Spiphen, Tritonen und Salamander waren ihm alle gleich 
verdächtig; und er hielt fich nirgends ficher ald in einer 
sänzlihen und unzugangbaren Einfamkeit. Nach vielen an: 
dern Projecten, die er eben fo bald verwarf, als er fie machte, 
fiel ihm endlich ein, fih in den Bauch dieſes Wallfiſches 
zurücd zu ziehen, wo ihn, dacht?’ er, gewiß Niemand fuchen 
würde. Er ließ fih durch eine Anzahl Salamander einen 
Dalaft darin erbauen, und damit fie ihn nicht verrathen 
fönnten, fo verwandelte er fie, nebft mir, in eben fo vice 
Kürbiffe, mit der Bedingung, es fo lange zu bleiben, bie 
der Prinz Biribinker und unfere erfte Geftalt wieder geben 
würde. Sch war der einzige von allen, dem er den Gebraud 
der Vernunft und der Sprache ließ, wovon die erfte (wie er 
glaubte) mir zu nichts nüßen Könnte, ale mich durd) die Er: 
innerungen meiner verlornen Glädfeligkeit zu peinigen, und 
Die andere zu nichts, ald zu mandem eiteln Ach! und O! 
oder Geſpraͤchen, worin ich die Mühe haben mußte mir die 
Antworten felbft zu geben. Allein in diefem Stüde betrog 
fih der weile Mann ein wenig. Denn, fo ungünftig aud 
immer die Figur und Organifation eines Kürbiffes zu Beob⸗ 
achtungen feyn mag, fo gefchict ift fie hingegen zu transcen⸗ 
dDentalen Betrachtungen; und mit Allem dem entdedt man 
doch in hundert Jahren nach und nach Eines oder dag Andere, 
was entweder unfere fehon gefaßten Hypotheſen beftätiget 
sder und auf die Spur einer neuen bringt. Kurz, ih bin 
der Kleinen Angelegenheiten bed Herrn Padmanaba fo unfundig 
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nicht, als er vieleicht denkt, und ich hoffe Ihnen Anlet- 
tung zu geben, wodurch Sie in den Stand gefeht werben 
ſollen, alle feine Vorſicht zu vereiteln. 

Sch würde Ihnen fehr dafür verbunden fepn, eriwiederte 
der Prinz. Ich weiß nicht, was für einen fonderbaren Beruf 
ich in mir fpüre, dem alten Padmanaba Streihe zu fpielen! 
vermuthlich ift ed der Einfluß meined Geftirnd, der mich 
dazu hinreißt; denn ich wüßte nicht, daß er mich jemals in 
feinem Leben perfünlich beleidiget haben ſollte. 

Iſt es nicht Beleidigung genug, fagte der Kürbis, daß er 
Urſache ift, daß Ihnen der große Saramuflal, der auf der 
Spiße des Berges Atlas wohnt, den Namen Biribinfer ges 
geben hat? einen Namen, der Ihnen bei Ihrem geliebten 
Milchmaͤdchen ſchon zweimal fo fatal gewefen ift? 

So ift alfo der alte Padmanaba Schuld daran, daB ich 
Biribinfer heiße? fragte der Prinz voller Verwundernng. 
Erklären Sie mir doch ein wenig, wie dieſe Dinge zuſammen 
hängen; denn ich geftehe Ihnen, daß ich mir den Kopf fchon 
oft vergeblich zerbrohen habe, um hinter das Geheimniß 
meines Namens zu kommen, weldem ich, wie es fcheint, 
alle meine feltfamen Begebenheiten zu danken habe. Inſon⸗ 
derheit möchte ich doch willen, wie es zugeht, daß Jedermann, 
wo ich hinfomme, big anf die Kürbiffe, mich gleich bei mei: 
nem Namen nennt und von allen Umftänden meiner Ge: 
fchichte fo gut benachrichtiget iſt, ald ob fie.mir an ber 
Stirne gefchrieben fländen. 

Es ift mir noch nicht erlaubt, antwortete der Kürbis, 
Ihre Neugier über diefen Punkt zu befriedigen; genug, daB 
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28 nur von Ihnen abhaͤngt, fich vieleicht noch diefen Abend 
ins Klare zu feßen. Die größte Schwierigkeit ift nun ein: 
mal überftanden; Padmanaba dachte wohl nicht, daß Sie 
ihn im Bauche feines Wallfiſches finden würden. | 

Ich befenne Ihnen aufrichtig, unterbrah ihn Biribinfer, 
daß ich noch weniger daran dachte; und Sie werden geſtehen 
müſſen, daß er wenigſtens Alles gethan bat, was moͤglich 
war, um feinem Schiefale zu entgehen. — Aber Sie erwähn: 
ten eines Palaſts, den fih Ihr Alter von Salamandern in 
diefer Infel habe bauen laſſen: ich denke, wir find hier in 
den Gärten, die dazu gehören; warum fehe ich deun nirgends 
einen Palaft? 

Die Urfache ift ganz natürlich, antwortete der Kürbis: 
Ste würden ihn unfehlbar fehen, wenn er nicht unfichtbar wäre. 

Unfichtbar? rief Biribinker: fo wird er doch nicht auch 
unfühlbar feyn, hoffe ich? 

Das nicht, antwortete Flor: aber, da er aus gediegenen 
Flammen erbaut ift — 

Sie fagen mir von einem feltfamen Palaſt, unterbrad 
ihn Biribinfer abermals; wenn er aus Flammen erbaut ifl, 
wie kann er denn unfichtbar ſeyn? 

Darin befteht eben Das Wunderbare von der Gade, aut: 
wortete der Kürbis: ed mag num möglich oder unmöglid 
feyn, fo ift es nicht anders. Sie Eönnen den Palaft nicht 
fehen, wenigſtens in dem Stande, worin Sie jebt find; aber 
gehen Sie nur ungefähr zweihundert Schritte gerade fort, 
fo wird die Hiße, die Sie empfinden werden, Sie bald genug 
überzeugen, daß ich Ihnen die Wahrheit fage, 
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Die außersrdentlihen Dinge, welche Biribinker bereits im 
Bauche des Wallfiihes gefehen hatte (und was kann man 
auch im Bauch eines Wallfifches Anderes erwarten, als außer: 
ordentliche Dinge?), hätten ihn billig geneigt machen follen, 
Alles glaubwürdig zu finden, was man ihm fagte; demunge- 
‚achtet war er dießmal fo eigenfinnig, daß er nur fich felbit 
glauben wollte. Er ging alfo auf ben unfichtbaren Palaft zu; 
aber kaum war er hundert Schritte fortgegangen, fo fpürte 
er bereits einen merklihen Grad von Hiße, die ihm, mit 
einem gewiffen unfichtbaren Glanze, wovon ihm die Augen 
übergingen, entgegen fam. Die Wärme und der Glanz 
nahmen immer zu, je weiter ex fortging, bis beide in Kurzem 
fo durchdeingend wurden, daß ed nicht länger auszuftehen 
war. Er ging alfo wieder zurüd und fuchte feinen Kreund, 
. den Kürbis, der ihm, fobald er ihn wieder kommen hörte, 
entgegen rief: Nun, Prinz Biribinfer, werden Sie fünftig 
glauben, wenn jch Ihnen etwas fage? Wenigftend begreifen 
Eie doch, hoffe ih, daß nichts natürlicher feyn Fann, ale 
daß ein Palaft von gediegenen Klammen vor Hiße unzugang: 
bear und vor lauter Glanz und Schimmer unfitbar ift. 

Sch begreife es In der That viel befier, antwortete Viri⸗ 
binfer, als wie ich hineinkommen werde; denn das fag’ ich 
Ihnen, ich fpüre eine unwiderfiehliche Begierde in mir, in 
diefen Palaft hineinzugehen; und wenn ed mir auch dag Le: 
ben Eoften follte, fo kann ih — 

So viel foll es Ihnen nicht Foften, fiel ihm der Kürbig 
in bie Rede. Wenn Ste fich gefallen laſſen wollen, zu thun, 
was ich Ihnen fage, fo wird Ihnen der Palaft fichtbar werden, 
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und Sie werden eben fe fiher hinein geben Fönnen, ale 
ob es eine Strobhütte wäre. Sie brauhen nur ein ganz 
leichtes Mittel dazu, das Ihnen nicht mehr Foften wird 
als einen einzigen Sprung. 

Halten Sie mih nicht lange mit Näthieln auf, Herr 
Kürbis, fagte Biribinker: was ift zn thun? Ed mag nun et- 
was Leichtes oder Schweres feyn, fo ſehen Sie mich bereit 
Alles zu wagen, um in ein Schloß zu fommen, worin mit, 
wenn mich meine Ahnung nicht beträgt, das angenehmite 
unter allen meinen Abenteuern bevoriteht. 

Ungefähr fehzig Schritte hinter jenen Granatbäumen, 
verfeßte ber Kürbis, werden Sie in einem Fleinen Labyrinthe 
von Jasmin und Reſenhecken einen Brunnen finden, der 
fih von einem andern Brunnen burd nichts unterfcheidet, 
als daß er ſtatt Waflers mit Feuer angefüllt if. Gehen Sie, 
Drinz, baden Sie fih in diefem Brunnen, und in einer 
Miertelftunde ungefähr Tommen Sie wieder und fagen mir, 
wie Ihnen dad Bad zugefchlagen hat. 

Sonſt nichts ale dieß? fagte Biribinker mit einer Miene, 
die mehr verdrießlich als höhnifh war: ich glaube Sie find 
nicht Aug, Herr Kürbis! — Sch fol mi in einem feurigen _ 
Brunnen baden und hernah wieder kommen und Ihnen 
fagen, wie mir das Bad befommen ift? Hat man auch jemals 
fo was Tolles gehört! 

Greifern Sie fih nur nicht fo, verfehte der Kürbis; es 
ftebt ja bei Ihnen, ob Sie in den unfichtbaren Palaft kom⸗ 
men wollen oder nicht; und wenn Ste fih nicht fo entfchlofs 
fen erklärt hätten, wie Sie gethan haben, fo wäre mir's in 
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der That nie eingefallen, Ihnen einen folhen Antrag zu 
machen. 

Kürbis, mein guter Freund, eriwiederte Biribinker, ich 
merke, daß Sie ſich ein wenig luſtig mit mir machen wollen, 
aber ich muß Ihnen ſagen, daß ich jetzt nicht in der Laune 
bin, Spaß zu verſtehen. Ich verlange nicht als eine abger 
schiedene Seele in den Palaft zu fommen. 

Das folen Sie auch nicht, fagte der Kürbis. Das feurige 
Bab, das ich Ihren vorfhlage, ift nicht fo gefährlich, als 
Sie ſich's einbilden: Padmanaba felbft bedient fich desſelben 
alle drei Tages fonft würde er eben fo wenig in einem Palaft 
von gediegeneın Feuer wohnen können, als Sie. Denn, ob 
er glei (außer dem großen Caramuſſal, der auf der Spitze 
bes Berges Atlas wohnt) der größte Zauberer in der ganzen 
Bett ift, fo ift er doch won eben fo irdifcher Natur und Ab: 
Sunft, als Sie. Ya, er würde ohne den Gebrauch diefed 
Brunnend, der eines der größten Geheimniffe feiner Kun 
Kt, nicht einmal der Heinen Gtüdfeligkeit fähig ſeyn, die er 
jetzt bei der fhönen Salamandrin, die er in feinem Palaft 
eingefchloffen halt, genießt oder doch zu genießen glaubt; 
wenn anders der Gebrauch, den ein Tithon von feiner Aurora 
zu machen faͤhig ift, ein Genuß gemannt zu werden verdient. 
Er haͤt alfo eine ſchoͤne Salamandrin bei ſich? fragte 
Biribinker. | 

Warum niht? antwortete der Kürbis: meinen Sie, daß 
man ſich umfonft und um nichts in den Bauch eines Walk 
ſiſches verfchließt ? 

Iſt fie fehr fchön? fuhr Biribinfer fort. . 

Wieland, Don Eylvio. I. _ 13 
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Sie müffen wohl nie eine Salamandrin gefehen haben, 
erwiederte der Kürbis, weil Sie bad fragen können. Wilfen 
Sie denn nicht, daß die ſchoͤnſte Sterbliche gegen die geringfte 
von unfern Schönen nicht beffer ald wie ein Affenweibchen 
ausfehen würde? Es ift wahr, id Fenne eine Dndine, die 
vielleicht ber fchönften Salamandrin den Vorzug fireitig 
machen Fönnte; ‚allein es ift unter allen Ondinen nur eine 
Mirabela — | 
O, was das betrifft, unterbrach ihn Biribinfer, wenn 
die Salamandrin des alten Padmanaba nicht fchöner als 
Mirabella ift, fo hätten Sie nicht nöthig gehabt, die fterb- 
lihen Schönen fo weit unter fie herunter zu feßen. Ich 
geftebe, daß fie reizend iſt; aber ich Eenne ein gewiſſes Milch⸗ 
maͤdchen — 

Sn welches Sie fo verliebt find (fiel ihm der Kürbig 
hoͤhniſch in die Rede), daB Sie der fhönen Mirabella beim 
erſten Anblick fchworen, fie nie gefehen zu haben. Die 
Wirkung zeugt am beften von der Urfache, und wenn man 
Ihre Keidenfchaft nach dieſem Grundſatze beurtheilen wollte — 

O wahrhaftig! rief Biribinker ungeduldig, ich bin, glaube 
ih, nur hierher gefommen, um einen Kürbis vernünfteln 
zu hören. Sagen Sie mir lieber, wie ih in den unfldt: 
baren Palaft Fommen Kann; denn ich fterbe vor Ungeduld, 
wenn es nicht gefchieht. Iſt denn Fein andres Mittel, als 
das verwünfchte feurige Bad, worin Sie mich gern zu einer 
Sarbonade gemacht fehen möchten? 

Sie find wunderlih, mit Erlaubniß, antwortete ber 
Kürbis; ich fagte Ihnen ja fchon, daß mir felbft Alles daran 
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gelegen iſt, daß Sie in den unſichtbaren Palaſt kommen, wo, 
allen Umftänden nach, eines ber außerordentlichſten Abenteuer 
auf Sie wartet. Meinen Sie denn, daß ich zu meinem 
Spaß ein Kürbis bin, und daß ich mich nicht je eher je lieber 
von. diefem verfluchten unbequemen Wanfte befreit ſehen 
möchte, der fih fo übel für einen fo fpeculativen Geift fchidt, 
als ich bin? Ich fage Ihnen noch einmal, Sie haben Fein 
anderes Mittel, in den Palaſt zu kommen, ohne von der 
Glut desfelben verzehrt zu werden, ald das feurige Bad, 
welches ich Ihnen vorfhlug. Ehe Sie vor Ungeduld fterben, 
wie Sie fagen, Tönnten Ste es ja ein paar Minuten ver: 
ſuchen; kommen Sie auch darin um (wofür ich Ihnen doc 
gut ftehe), fo ift ed nur eine Todesort für die andere, und 
das kommt zuletzt auf Eines hinaus. 

But, fagte Biribinfer, wir wollen fehen, was zu thun 
feyn wird! Vielleicht ſollt' ich nicht fo viel Zutrauen in Sie 
fegen, ald ich thue; allein der Zug meines Schickſals iſt 
ftärker, ald meine Vernunft: ich will gehen, und wenn Ste 
binnen einer Biertelftunde nichts von mir hören, fo ergeben 
Sie fih nur geduldig darein, ein Kürbis zu bleiben, bie 
Padmanaba von fich felbft entweder verliebt oder eiferfüchtig 
zu ſeyn aufhört. 

Mir diefen Worten machte er dem Kürbis fein Compli- 
ment und ging auf den Labyrinth zu, wo der feurige Brunnen 
ſeyn follte. Er fand ein großes rundes Becken, mit breiten 
Steinen von Diamant ausgemauert und mit einem Feuer 
angefült, welches, ohne von irgend einer fichtbaren Materie 
genährt zu werden, in fhlängelnden Bligen emporloderte 
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und unſchaͤdlich die dichten Büfche von Roſen leckte, die ringe 
umber über den Brunnen fih mwölbten. Unzählige Sarben 
fpielten mit der anmuthigften Abwechslung in diefen wunder: 
vollen Flammen, und ftatt des Rauchs ergoß ſich ein lauer 
unſichtbarer Dampf von den lieblichften Gerüchen umher. 

Biribinfer betrachtete diefes Wunder eine geraume Seit 
mit einer Unfchläffigfeit, die einem Feenhelden wenig Ehre 
macht; und er würde. vielleicht noch immer am Nande des 
Brunnens fiehen, wenn ihn nicht, da er ſich's am wenigften 
verſah, eine unfichtbare Gewalt mitten in die Flammen ge- 
worfen hätte, Er erſchrak fo fehr, DaB er vor. Angſt nicht 
fchreien konnte: aber, da er fpürte, daß ihm dieſes Feuer 
Fein Haar verfenste und, anftatt ihm nur den geringiten 
Schmerz zu verurfachen, fein. ganzes Wefen nit einer wol 
Lluͤſtigen Wärme durchdrang, fo faßte er fich bald wieder, und 
in Kurzem gefiel es ihm fo wohl Darin, daß er in den fen: 
vigen Wellen herumplätfcherte, wie ein Fifh in friſchem 
Waſſer. : Vieleicht würde er weit länger als die vorgeſchrie⸗ 
-bene Seit in einem’ fo angenehmen Bade zugebranhıt haben, 
wenn ihn nicht die immer zunehmende Hitze zuletzt heraus⸗ 
getrieben hätte. Er fprang alfo wieder heraus; aber wie 
fehr erftaunte er, da er. fih nicht nur fo leicht und unkoͤrper⸗ 
lich fühlte, daß er wie ein Zephpr.über dem Boden hinſchwebte, 
fondern auf einmal einen Palaft erblidte, deffen Glanz und 
Schönheit Alles übertraf, was ein menfhlihes Auge jemals 
gefehen hat! 

Er fand eine gute Weite wie außer fi Telbft, und fein 
»erfter Gedanfe, da er wieder denken Eonnte, war an bie 
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Schöne, die ein To herrlicher Palaft in fich fchließen müfez- 
denn, da Diemanten und Rubinen ihm nur affenfteine 
gegen die Materialien daͤuchten, woraus biefed Schloß erbaut 
war, fo zweifelte er nicht, daß die fchöne Salamandrin fi 
gegen die Schönen, die er bisher gefannt hatte, zum wenige 
ften eben fo verhalten würde, wie diefer Palaſt gegen die 
gewöhnlichen Keenfchlöffer, die man prächtig genug gebaut 
zu haben glaubt, wenn man die Mauern von Diamanten 
öder Smaragden aufführt, das Dach mit Nubinen deckt, dem 
Fußboden mit Perlen einlegt, und was dergleichen mehr ift, 
welches doch Alles in Vergleihung mit diefem fenrigen Palaſt 
nichts Beffered als eine elende Hütte vorgeftellt "hätte. 

Unter diefen Sedanfen näherte er ſich Demfelben unver: 
merkt und war fehon durch den erften Hof, deffen glänzende 
Pforte fih von felbft vor ihm aufthat, hineingegangen, als 
ihm einfiel, daß ihm der Kürbis ausdrädlich gefagt hatte, 
er follte nach dem Bad im feurigen Brunnen wieder zu ihm 
fommen. Vermuthlich, dachte er, bat er mir Nachrichten zu 
geben, ohne die ed gefährlich ſeyn koͤnnte, fich in ein ſolches 
Schloß zu wagen; und ba ich mid, biöher bei feinen Anwei⸗ 
fungen fo wohl befunden habe, fo würde ed meder Hug noch 
dankbar ſeyn, wenn ich mir einbilden wollte, daß ich feiner 
nicht mehr vonnöthen hätte. Man fehe doch, wie feltiam es 
kommen kann! Wer hätte jemals gedacht, daß ein Kürbis 
der Rathgeber eines Prinzen ſeyn würde! 

Briribinker ſchlich fih alfo, nicht ohne Furcht, entdedt zu 
werden, zu feinem Kürbis zurüd. — Ha! rief ihm diefer guf 
zwanzig Schritte entgegen, ich fehe, daß Ihnen das Bad 
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unvergleichlich wohl zugefchlagen hat! Sie find ja zum Be: 
zaubern! Ich ſchwoͤre Ihnen bei der Tugend meiner geliebten 
Mirabella, daß Feine Salamandrin ift, die Ihnen, fo wie 
Sie jekt ausfehen, nur eine Minute widerftehen Fönnte, 
Aber was wird and Ihrer Treue gegen bad Milhmädchen werben 7 

Herr Kürbis, ſagte Biribinker, laſſen Sie ſich mit aller 
ber Achtung, die ih Ihnen uͤbrigens ſchuldig bin, ſagen, daß 
Sie beffer gethan hätten, mich in den Umftänden, worein 
mich Ihr Bad gefeßt bat, mit dergleichen unzeitigen Erinne⸗ 
rungen zu verfchonen. 

Ich bitte um Verzeihung, antwortete der Kürbis; ich 
wollte nur fo viel fagen — 

Gut, gut, unterbrach ihn der Prinz, ich weiß wohl, was 
Sie fagen wollen, und ich antworte Ihnen darauf: daß ich, 
ohne ihre Warnungen, die ein- beleidigendes Mißtranen in 
meine Standhaftigkeit feßen, durch die bloße Erinnerung 
an mein himmlifhes Milhmädchen gegen bie vereinigten 
Neizungen aller Ihrer feurigen Echönen fo ficher zu ſeyn 
glaube, als ih es mitten unter den häßlichften Gnomiden 
ſeyn koͤnnte. 

Es wird ſich zeigen, ſagte der Kürbis, ob Sie dieſe edeln 
Geſinnungen zu behaupten wiſſen werden. Ich habe eine ſo 
gute Meinung von Ihnen, als man nach Allem, was in 
einem gewiſſen Schloſſe vorgegangen iſt, nur immer haben 
kann; aber bei Allem dem kann ich doch nicht leugnen, daß 
ich Ihre Treue in keiner kleinen Gefahr ſehe, wenn Sie in 
den Palaſt hinein gehen. Es ſteht noch bei Ihnen, ob Sie 
es wagen wollen oder nicht; bedenken Sie ſich wohl, oder — 
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Mein lieber Herr Kürbis, unterbrach ihn Biribinfer, ich 


fehe, daß Sie eine eben fo verzweifelte Wuth zum Naifonni- 


zen haben, als die tugendhafte und precieufe Mirabela, Ihre 
Geliebte. Warum haben Sie denn verlangt, daß ih in dem 
feurigen Brunnen baden follte, wenn ich nicht in den Palaft 
hinein gehen darf? Noch einmal, mein Freund, forgen Sie 


nicht für meine Treue und fagen Sie mir lieber, wie ich 


mich zu verhalten habe, wenn ich in den Palaft Eomme? 

Sie haben hierzu wenig Unterricht nöthig, antwortete der 
Kürbis, denn Sie werden nirgends Widerftand finden; alle 
Thüren werden fih Shnen von felbft eröffnen; und wenn 
Sie ja etwas zu beforgen haben, fo muß es nur (wie ich 
fhen gefagt, und wie Sie fih fo ungern Tagen laffen) von 
Ihrem eigenen Herzen ſeyn. 

„Aber was für eine Miene, denken Sie, daß mir der 
alte Padmanaba machen werde?“ 

So viel ich an der Bewegung der Geſtirne merfe, erwie⸗ 
derte der Kürbis, fo iſt es bereits um Mitternacht, um 
welche Zeit der Alte in tiefem Schlafe zu liegen pflegt. Allein, 
geſetzt auch, daß er aufwachen follte, fo haben Sie von fei: 
nem Zorne nichts zu beforgen; alle feine Macht vermag nichts 
gegen die Bauberkraft Ihres Namens, und, nach den Vorthei: 
ten, die Sie bisher über ihn erhalten haben, zu urtheilen, 
fönnen Sie allerdings hoffen, auch dießmal nicht weniger 
gluͤcklich zu ſeyn. 

Es mag gehen, wie es will, verſetzte Biribinker, ſo bin 
ich entſchloſſen, das Abenteuer mit dem unſichtbaren Schloſſe 
zu beſtehen; denn es ließe ſich doch ſonſt keine vernuͤnftige 
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Urſache angeben, warum ich in bed Wallfifches Bauch gekom⸗ 
men feyn follte. Gute Nacht, Herr Kürbie, Bid wir ung 
wieder fehen! 
Biel Glücks, tapferer und liebenswürdiger Biribinfer, rief 
ihm der wortreihe Kürbis nach; fahre wohl, du Blume und 
Zierde aller Feenritter! und möge Dad Abenteuer, dem du fe 
muthig entgegen gehft, einen Ausgang gewinnen, dergleichen 
noch Fein Mährchen gehabt hat, feitdem ed Feen und Ammen 
in der Welt gibt! Gehe, weifer Königsfohn, wohin dic 
dein Schiefal zieht! Aber hüte dich, die Warnungen eined 
Kürbiffes zu verachten, der dein guter Freund ift und- viel: 
leicht tiefere Blicke in bie Zufunft thut, ald irgend ein 
Kalendermacher in der Shriftenbeit! 
Drer Kürbis merkte nicht, indem er diefe. fchöne Abſchieds⸗ 
rede hielt, daß der Prinz ſchon durch den erſten Schloßhof 
gegangen war, ehe er noch zu reden aufgehört hatte. Biri— 
binker war jetzt ganz und gar von dem. Abenteuer eingenom⸗ 
men, das er vor ſich hatte, und ſeine Einbildungskraft, die 
in dem feurigen Bad einen außerordentlichen Schwung ers 
halten hatte, ftellte ihm die fchöne Salamandrin, die er bald 
zu fehen hoffte, mit fo unmiderfteblichen Reizungen nor, baf 
er. fich des Wunfches nicht enthalten Fonnte, Teinem Milch⸗ 
mädchen nur dieſes einzige Mal noch ungetreu feyn zu Finnen: 
Unter diefen Gedanken Fam er dur den zweiten Hof in ein 
Vorhaus, aus welchem ihm ein großes Getuͤmmel entgegen 
fhallte. Er laufchte ein wenig und vernahm, baf ed eine 
Menge von kraͤchzenden Weiberftiimmen war, die in einen 
heftigen Wortwechfel begriffen fchienen. So neugierig, ald et 
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von Kindhrit auf geweſen war, konnte er fich nicht enthalten, 
zu ſehen, wen diefe anmpthigen Stimmen zugehörten, Ex 
öffnete bie Thür eines großen und prächtigen Saals und 
entfeßte ſich nicht wenig, da er ihn mit fünfzig oder ſechzig 
der alerhäßlichfien Fleinen Swerginnen angefüllt ſah, die nun 
immer die burledfe Einbildung eines Callot oder Hogarth zu 
erlinnen fähig wäre. 

Der arme Biribinfer glaubte beim erften Anblick, daß er 
zu einem Herenfabbat gefommen fey, und würde unfehlbar 
vor Abichen in Ohnmacht gefallen feyn, wenn er nicht zu 
gleicher Seit vor Lachen über fo poffirlihe Figuren hätte 
berften mögen. Diefe fhönen Nymphen, bie in der That 
nichte Geringeres als junge Gnomiden waren, von denen die 
jängfte kaum achizig Fahre haben mochte, wurden feiner kaum 
gewahr, fo eilten fie alle, fo ſchnell als es ihre krummen 
Beine zuließen, auf ihn zu. Sie kommen eben recht, Prinz 
Biribinfer, rief ihm eine von den häßlichften entgegen, einen 
Streit zu entfcheiden, worüber wir einander beinahe in die 
Haare gefommen wären. — Sie zanken fich doch nicht, hoffe 
ich, welche unter Ihnen die Schönfte ſey? fagte Biribinker. — 
Und warum nicht? erwiederte die Gnomide Sie haben es 
erſten Streichs errathen. Aber denken Sie nur, mein ſchoͤner 
Prinz, nachdem ich es bereits ſchon dahin gebracht hatte, daß 
mir alle Äbrige den Vorzug eingeſtehen, fo unterfaͤngt ſich 
biefed Fragengeficht, diefe Heine Pagode hier, mir den gold⸗ 
nen Apfel noch flreitig zur machen, — D! mein angenehmfter 
junger Prinz, fchrie die Angeflagte, indem fie ihn in bie 
Baden fnipp, welches vermuthlih ihrer Abficht nach eine 
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Liebkoſung ſeyn folte, ich darf es Fühntih auf Ihr Urtheil 
ankommen laffen! Sehen Sie uns beide nur recht an, 
betrachten fie ung Stück für Stüd und thun fie dann den 
Ausſpruch nah Ihrem Gewiffen — wofern ih mir zu viel 
fhmeicheln würde, wenn ich fagte, nach Ihrem Herzen. 

Begreifen Sie, Prinz Biribinfer, fagte die erfte, wie 
men die Unverfhämtheit fo weit treiben Tann? Fürs Erfte, 
fo ift fie kaum um bie Breite eined Daumens Fleiner ald 
ih, und Sie werden geftehen, daß dieß keinen Unterſchied 
macht. Was ihren Höder betrifft, fo hoffe ich, der meinige 
darf fih noch immer neben dem ihren fehen loffen; und meine 
Füße find, wie Sie fehen, immer fo breit und wohl um zwei 
ftarfe Soll länger, als die ihrigen. Sch weiß wohl, daß fie 
fih fehr viel auf den Umfang und die Schwärze ihres Buſens 
zu gut thut: aber Sie werden doch bekennen müſſen, fuhr 
fie fort, indem fie ihr Halstuch abnahm, daß ber meinige, 
wo nicht völlig fo anfehnlih, doch ungleich fehlapper und 
fhwärzer ift, als ber ihrige, 

Mag er doch! rief die andere, einen fo kleinen Vorzug 
kann ich Dir leicht eingeſtehen, da ich In allen andern Stüden 
den Vortheil über dich habe. . Ste lachen, mein lieber Prinz 
Biribinker; und es kann in der That nichts Lächerliter feyn, 
als die Eitelkeit diefer Meerkatze. Ich ſchaͤme mid, daß ih 
genöthigt ſeyn fol, mich felbft zu loben; aber fehen Sie 
einmal, um wie viel meine Beine die ihrigen an Krümme 
und Die übertreffen! Müßterman nicht blind feyn, um zu 
leugnen, daß meine Augen viel Feiner: und matter, und 
meine Backen um die Halfte anfgedunfener find, als bie 
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ihrigen, und Daß meine Unterlippe viel weiter herunterhaͤngt? 
Nihts von der ungleich größern Länge meiner Ohren zu 
gedenfen, und daß ich wenigftens fünf oder fehs Warzen 
mehr im Gefihte habe, ale fie, und daß die Smare an ben 
meinigen länger find. — Wir wollen auf einen Augenblicd 
das Alles bei Seite feßen, um nur von Der Rafe zu fprechen. 
Es iſt wahr, die ihrige ift eine von den größten, die man 
fehen mag, und man Ffönnte in Berfuhung gerathen, fie 
eine der fhönften zu nennen, wenn man die meinige nicht 
gefehen hat. Uber ich denke doch, fie haben feinen Maßſtab 
vonnöthen, um zu finden, daß die meinige wenigftend einer 
halben Spanne lang weiter über den Mund herab hängt, 
als die ihrige. Die Befcheidenheit erlaubt mir nicht, ſetzte 
fie mit einem zärtlihen Bli Hinzu, von andern Schönheiten 
zu reden, die nur einem glüdlichen Liebhaber fichtbar werden 
dürfen; aber Sie können verfichert feyn, daß ich in dieſem 
Stüde nicht weniger Urfahe habe, mich der Sreigebigkeit 
der Natur zu berühmen, und ich hoffe — 

Mademoiſelle, rief Biribinfer, fobald er vor Laden reden 
konnte: ich unterftehe mich nicht, mich für einen Kenner aus⸗ 
zugeben; aber in ber That, es kann Ihrer Freundin nicht 
Ernſt ſeyn, wenn fie fih, was die Schönheit betrifft, mit 
Ihnen in einen Wettftreit einlaffen will; der Vorzug, den Ste 
in diefem Stüde haben, iſt augenfcheinlih, und es tft unmoͤg⸗ 
ich, daß der gute Gefhmad der Herren Gnomen Ihnen bier- 
über nicht volffommene Gerechtigkeit widerfahren laſſen ſollte. 

Die erfte Gnomide fehlen durch diefe Enticheidung nicht 
wenig beleidiget zu feyn; allein Biribinter, der vor Ungeduld 
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Krannte, die ſchoͤne Salamandrin zu fehen, bekuͤmmerte ſich 
wenig um Alles, was fie zwifchen ihren Tangen Zähnen mur⸗ 
weite, und zog fich eilfertig wieder zurüd, nachdem er der 
ganzen Tiebreizenden Sefellichaft eine gute Nacht gewünfchk 
hatte. Statt der Antwort Tchidten fie ihm ein lautes Ge: 
lächter nach, um deffen Bedeutung er fich wenig befümmerte, 
da ex jeht den Palaft. vor fich ftehen fah, deffen unbegreifliche 
Schönheit feine ganze Aufmerkſamkeit auf fih 309. Nachdem 
ee ibn eine geraume Weile voller Bewunderung betrachtet 
hatte, fah er, daß die beiden Flügel der Pforte fi aufthaten. 
Er Fonnte dies nicht anders als für ein Zeichen anfehen, daß 
feine Unternehmung mit dent slüdlichften Ausgange befrönt 
werben. würde. Gr ging alſo mir hoffnungsvollem Muth 
nein und befand fih, nahbem er eine Treppe hinaufge— 
fliegen war, in einem großen Vorſaal, aus welchen er In 
eine Reihe von Zimmern am, von deren Schimmer er, 
ungeachtet der Veränderung, bie. das Feuerbad in feiner 
Natur hervorgebracht hatte, faft verblendet wurde. 

Allein, fo mannigfaltig und außerordentlich alle die fchönen 
Dinge waren, die von allen Seiten feinen Augen entgegen: 
ſtrahlten, fo vergaß er doch alles Andere über den Bildntffen 
einer unwergleichlih fehönen jungen Salamandrin, womit 
alle diefe Zimmer behangen waren. Er zweifelte nicht, daß 
es die Geliebte des alten Padmanaba feun werde; und biefe 
Copien, worin fie in allen nur erfinnlichen Stellungen, Ans 
zugen und Gefihtspunften, - bald wachend, bald Tchlafend, 
bald ald Diana, bald als Venus, Hebe, Slora oder eine 
anbere Göttin, vorgekelt war, gaben ihm eine folche Idee 
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von dem Urbilde, daß er bei der bloßen Erwartung feiner 
bevorſtehenden Slüdfeligkeit vor Entzüden und Wonne hätte 
zerfließen mögen. Insbeſondere konnte er nicht fatt werden, 
eine große Tafel anzufchanen, werin fie in einem: Babe von 
Flammen faß, von Xiebesgättern bedient, die durch Das 
Anfchauen ihrer überirdifchen Schönheit außer fich felbft gefegt 
ſchienen. Biribinker wußte nicht, ob er. bie Schönheit des 
Gegenftandes oder die Kunft der Malerei am meiften bee 
wundern follte, und mußte fi felbit geftehen, daß Correg⸗ 
gio und Tizian gegen bie Salamandrifchen Maler nur Sud⸗ 
ler feyen. Der Eindrud, den dieſes Gemälde auf ihn machte, 
war fo lebhaft, daß er mit aͤußerſter Ungebuld diejenige zu 
fehen wuͤnſchte, die in einem leblofen Nachbilde fchon To me 
wederftehliche Begierden einflößte. Er durchſuchte alſo eine- 
Menge von Zimmern, ohne daß er Jemand fand; er durde 
fuchte den ganzen Palaft won oben bis unten und wieder 
holte es zwei=. oder dreimal; aber da war Feine Seele zu 
hören noch zu fehen. 

Sein Erftaunen und feine Ungebuld waren nun aufs. 
äußerfte geftiegen, als er einer halb geöffneten Thür gewahr 
wurde, bie in den außerordentlichften Luſtgarten führte, Der 
ihm jemald vorgefommen war. Alle Bäume, Gewaͤchſe und 
Blumen, Heden, Lauben und Springbrunnen in dieſem Garten 
waren von lauter Feuer; jedes brannte in feiner natuͤrlichen 
Farbe, mit einem eben fo anmuthigen als durchdringenden 
Glanz, und die Wirkung, bie das Ganze machte, Abertraf 
in der That Alles, was fich die Einbildungskraft Pprachtiges 
vorſtellen kann. 
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Bixibinker warf nur einen fluͤchtigen Blid auf dieſes maje: 
ftätithe Schaufpiel; denn er wurde am Ende des Gartens einen 
‚Pavillon gewahr, in welchem er feine fhöne Salamandrin zu fin: 
den hoffte. Er flog dahin, und die Thür öffnete fih abermal von 
felbft, um ihn durch einen großen Saal in ein Cabinet ein 
zulaffen, wo er Niemand fah als einen Greis von majeltäti: 
ſchem Unfehen, mit einem langen fehnerweißen Barte, der 
auf einem Ruhebett in tiefem Schlafe zu liegen fchien. & 
zweifelte nicht, daß es der alte Padmanaba fen; und ob er 
gleich verfihert war, daß er Feine Gewaltthaͤtigkeit von ihm 
zu befoegen hätte, fo konnte er fich doch nicht erwehren, ein 
wenig zu zittern, da er fih mit den Abfichten, die er hatte, 
fo nahe bei diefem Zauberer und an einem Orte fah, wo 
Alles demfelben zu Gebote ſtand. Doc der. Gedanke, daß 
ihn das Schickſal nun einmal dazu auserfehen habe, die Be: 
zauberung dieſes Alten zu zerfidren, und das Verlangen, bie 
fhöne Salamandrin zu fehen, gaben ihm in wenig Augen: 
blicken feinen ganzen Muth wieder. 

Er wor im Begriff, fih dem Ruhebette zu nähern, um 
fi eines Säbels zu bemächtigen, der neben dem Alten auf 
einem. Kiffen lag, als er merkte, daß er mit dem Zuß an 
etwas ftieh, ob er gleich nicht fah, was es ſeyn koͤnnte. Er 
fiußte, und da er die Hände zu Hülfe nahm, fo fühlte er 
den artigften Fleinen Fuß, der je gewefen ift, auf einem Pol: 
fer ausgeftredt. Cine fo unverhoffte Entdeckung machte ihn 
neugierig, das Bein kennen zu lernen, bem ein fo artiger 
Fuß zugehoͤrte; denn Biribinker fchloß in diefem Falle, wie 
Durandus & 8, Porciano felbft gefchlofen haben würde, 
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naͤmlich, daß, mo man einen Zuß finde, man nach bem orbent: 
lichen Laufe der Natur berechtiget fey ein Bein zu erwarten. 
Er feßte alfo feine Beobachtungen fort und entdedte endlich 
von Schöffheit zu Schönheit in der unfichtbaren Figur, bie 
ee vor fi hatte, ein junges Frauenzimmer, das in einen 
tiefen Schlaf verfenft zu ſeyn fehlen und (nad dem Zeug: 
niffe des einzigen Sinnes, der ihm ihr Dafepn verrathen 
‚hatte, zu urtheilen) von einer fo vollfommenen Schönheit 
war, daß fie nichts Geringeres als entweder die Göttin ber 
Liebe oder die fhöne Salamandrin felbft ſeyn konnte. In 
"Dem nämlichen Augenblicke, da er diefe Entbedung machte, 
ließ fi) eine muntere Symphonie von allen möglichen Inſtru⸗ 
menten hoͤren, ohne daß man weder Inſtrumente noch Mu: 
ſikanten ſah. 

Biribinker erſchrak und bebte von der ſchoͤnen Unſichtbaren 
zuruͤck; denn fein erſter Gedanke war, daß dieſes Getoͤſe den 
fhlafenden Zauberer aufweden würde; aber er entfeßte fich 
noch weit mehr, da er fah, daß Padmanaba verfhwunden war. 

Diefer Zauberer war alt genug, um Elug zu ſeyn. Er 
mußte fchon lange, wie gefährlih ihm Biribinker einft ſeyn 
würde, und die Furcht vor einem Prinzen, der dazu geboren ' 
war, feine Bezauberungen aufsnlöfen, war dee ftärkfte Beweg⸗ 
grund gewefen, warum er feine Refidenz in des Wallfiſches 
Bauch aufgefchlagen hatte. Allein auch tn dieſer Freiſtatt 
hielt er fih und feine fhöne Salamandrin, die nun ber ein- 
zige Gegenftand feiner Sorgen war, nicht für ficher genug; 
und da ihm eine geheime Ahnung vorher fagte, daß ihn 
Biribinker bis in. des Wallfiſches Bauch verfolgen würde, 


fo glaubte er nicht genug Worficht- gebrauchen zu koͤnnen, um 
das Unglück zu verhüten, womit ihn die Erſcheinung eines 
fo furchtbaren Gegners bedrohte. In diefer Abficht Hatte & 
feine Geliebte mit einem geheimnißvollen Talisman bewaff- 
net, der die gedoppelte Eigenſchaft hatte, fie allen andern 
Augen als den feinigen. unfichtbar zu machen und, fobald 
er berlibet wurde, eine zanberifhe Muſik hervorzubringen. 
Kaͤme auch Biribinfer (dachte der alte Padmanaba), aller 
Schmierigfeiten ungeachtet, In den Bauch: bes Walffifches, 
ja ſelbſt in den unfichtbaren Palaft, fo würde Ihm doch die 
ſchoͤne Salamandrin unfichtbar feyn, und entdedte er fie auch, 
troß ihrer Unfichtbarkeit, ſo wuürde doch, ſobald er den Te 
Toman berührte, das muſikaliſche Getöfe fein Daſeyn verze- 
then und den mißbeliebigen Folgen dieſer Entdeckung 
zuvorkommen. Diefe Vorfiht war befto nöthiger, da ber 
gute Alte feit mehreren Jahren mit einer Art won Schlaf: 
ſucht behaftet war, die ihn nöfhiste, ale Tage wenigſtens 
ſechzehn Stunden von vier. und zwanzig „u verfählafen. Das 
geringe Zutrauen, das ihm feine vorige Liebſte zu ihrem 
ganzen Gefchleht übrig gelaffen hatte, bemog ihn, die fchöne 
Salamamdrin während der ganzen Zeit feines Schlummers 
in einen bezauberten Schlaf zu verſenken, aus welchem Nie 
mand ald er fie erweden konnte. Der einzige. Biribinfer 
wärde unter gewiſſen Umftänden und Bedingungen die naͤm⸗ 
Ude Mat gehabt haben, und Padmanaba (fo wollt! es das 
Schiefalt) würde in eben. demfelben Augenblide die feinige 
Wenigſtens über die fchöne. Salamandrin) -. gänzlic ‚verloren 
haben: und da Alles biefes, während der Alte fhlief, gar 
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leicht hätte geſchehen Können; fo hatte er den Talis— 
man, der ihn erweden follte, fo weislich angebraht, daß 
Biribinker (infofern man ihm auch nur eine mittel: 
mäßige Neugierde zutrauen Eonnte) ihn: nothwendig finden’ 
mußte. 

Hier konnte Don Sylvie fi nicht enthalten, Don Ga: 
briel in feiner Erzählung zu unterbrechen, indem er ihn ers 
ſuchte, fich über den Umftand mit dem Talidman etwas deutlicher. 
zu erflären. Ich finde Sie, wider Ihre Gewohnheit, eine 
Weile her etwas dunkel (ſetzte er hinzu), und ich geftehe 
Shen, daß ich von Allem, was Sie bei Gelegenheit der Er: 
wahung des alten Padmanaba fagten, kaum die Hälfte ver: 
ftanden babe. — Die ganze Gefellfchaft, felbft die ſchoͤne 
Jacinte nicht ausgenommen, lächelte über diefe Anmerkung, 
und Don Gabriel wußte fich nicht anders zu helfen, ald daß 
die Dunkelheit, worüber Don Solvio ſich beflagte, in der 
Sache felbft liege und daß überhaupt feine Feengefchichten 
gefunden würden, welche durchaus fo deutlich und begreiflich 
wären, ald es zu wünfchen ſey. Well nun Don Sylvio ſich 
mit diefer Sntfchuldigung zu begnügen fchien, fo fuhr Dom 
Gabriel in feiner Erzählung alfo fort: 

Kaum hatte Biribinfer — in dem nämlichen Augenblide, 
da er entdeckte, daß der fihöne Fuß (der zu diefem Abenteuer 
Anlaß gegeben) einem eben fo fchönen jungen Frauenzimmer 
zugehöre — den fatalen Talisman berührt, fo fing (wie fchon 
gemeldet worden) der Talidman zu muficiren an, und Pad⸗ 
manaba ermachte. Er warf, wie leicht zu erachten ift, feine 
ſehr freundlihe Blicke auf unfern Prinzen; allein, de er mit 

Wieland, Don Sylvie, IL. 13 
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Gewalt nichts gegen ihn vermochte, fo blieb ihm nichts übrig, 
als fih auf der Stelle unfihtbar zu mahen und mit aller 
nur möglichen Eilfertigkeit auf die Verhinderung des Vorha⸗ 
bens bedacht zu fepn, welches er, ohne in einem übertriebe- 
nen Grad argwöhnifch zu feyn, bei Biribinkern voraus feßen 
konnte. 

Inzwiſchen hatte ſich dieſer Prinz, dem es bei Gelegen⸗ 
heit nicht an Muth fehlte, wieder aus der erſten Beſtürzung 
erholt, worein ihn das unſichtbare Concert und die Verſchwin⸗ 
dung des Padmanaba geſetzt hatten. So gefährlich es ihm 
fhien, in einem ſolchen Orte gar zu neugierig zu feyn, fo 
wollte er doch wien, was aus dem alten Zauberer geworden 
fey. Er fuchte ihn alfo im Garten fowohl, als in allen Zim⸗ 
mern und Winkeln des Schloffes, nachdem er die Vorſicht 
gebraucht hatte, fih vorher mit dem Säbel zu bewaffnen, 
welhen Padmanaba zurüd gelaffen, und auf bdeffen beiden 
Seiten er fo viel talismianifhe Figuren eingegraben fand, 
daß er fih mit diefem Gewehr vor dem Sauberer Merlin felbft 
nicht gefürchtet hatte. Da er aber weder den Alten noch Je⸗ 
mand Anderes finden konnte, fo zweifelte er nun nicht länger, 
dab Padmanaba entflohen fey und ihm feinen Palaft und 
feine Schöne zur Beute überlaffen habe. 

In diefen Gedanken Eehrte er triumphirend zurüd, legte 
feinen Säbel neben dad Nuhebette und fich felbft zu den 
Füßen der liebenswürdigen Unfichtbaren, die er zu feiner 
unbefchreiblihen Sreude noch immer fchlafend fand, ungead: 
tet die Muſik des berübrten Talismans mit der angenehme 
ften Abwechslung von Allegro und Andante immer fortdauerte. 
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Man weiß nicht, ob ed den zauberifchen Einflüffen eines von 
dDiefen Andante’d (welches in ber That nicht zartlicher hätte 
feyn Eönnen, wenn es von Jomelli ſelbſt gemefen wäre) oder 
einem Zweifel, der (wie ed zu gehen pflegt) bei ihm entitand, 
ob er auch dem Zeugniß eines einzigen Sinnes glauben 
dürfte, und ob nicht dieſe unvergleichliche Schöne, die er auf 
dem Sopha gefunden zu haben glaubte, ein bloßes Blend- 
wert fepn möchte, dergleichen in bezauberten Paläſten nicht 
ungewöhnlich find — man weiß nicht, fügte ich, ob es der 
einen oder der andern von dieſen Urfachen zugufchreiben war, 
daß Biribinker durch neue Beobachtungen ſich der Wahrheit 
einer fo außerordentlihen Erfheinung zu verfihern anfing. 
In Kurzem fügte er auh noch Verſuche hinzu; und Beides 
ſowohl, ald die beftigften Symptome einer Leidenſchaft, Die 
in Kurzem bis zum höchften Grabe der Schwärmerei und 
des Taumels flieg, ließen ihm endlich keinen Sweifel mehr, 
daß er wirklich die ſchoͤne Salamandrin in feinen Armen 
habe, deren fihtbare Geitalt ihn in den Zimmern Ded Pa: 
lafts fo fehr entzüdt hatte. Diefer Gedanke und das bezau- 
bernde Solorit, womit fein Gedächtniß die Unvolllommenheit 
des fünften Sinnes ergänzte, beffen er fich allein bedienen 
fonnte, feßte ihn zu fehr außer fich felbft, als. daß er fih in 
dieſen Augenblicken feines geliebten Milchmädchens, feiner Ent: 
fhließungen und der Warnungen des Kürbiges hätte erinnern 
fönnen. Kurz, er wirrde immer kuͤhner, und die zunehmende- 
Dunkelheit des Zimmers, die er für eine Anfmunterung 
feiner Unternehmungen hielt, mit der Muſik des Talis⸗ 
mans, welche immer zärtlicher wurde, war in ber Chat nicht 
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geſchickt, feine Entzüdung auf einen mäßigern. Grab herab 
zu ſtimmen. 

Es findet fih hier eine abermalige Heine Luͤcke im Origi⸗ 
nal diefer merkmürbigen Gefchichte, deren Ausfüllung win 
den DBentleyen und Burmannen. unferer Zeit überlaffen, ohne: 
ung mit Vermuthungen über den Inhalt derfelben aufzuhal⸗ 
ten. Biribinker, fährt die Geſchichte fort, erwachte eben aus 
einer Betäubung, — weldhe den Anhängern des Fohi in 
Indien fo. angenehm zu ſeyn fcheint, daß fie. in eine immer: 
währende Dauer. dDerfelbigen den hoͤchſten Grad der Glück 
feligteit feßen — alg er gewahr wurde, daß Die ſchoͤne Un⸗ 
fiihtbare feine Liebkoſungen mit ungemeiner Kebhaftigkeit er 
wiederte. Er ſchloß hieraus, daß fie erwacht feyn müſſe, und 
nnterließ nicht, ihr in der ſchwuͤlſtigen Sprache, die er fic 
im Bienenſtock der Fee Melifotte angewöhnt hatte, alle die 
zaͤrtlichen Sachen zu fagen, welche Kryftalline und Mirabella 
in ähnlichen Umſtänden von ihm gehört hatten. Die Un- 
fichtbare. beantwortete dieſe Erflärungen, Lobſpruche, Aus⸗ 
zufungen und DBetheurungen mit GSeufzern, Verkleinerung 
ihrer Neizungen und Zweifeln an feiner Beſtaͤndigkeit, die 
ein weniger entzückter Liebhaber ald Biribinker unzeitig und 
im Mund einer fo liebenswürdigen Perfon unnatürlich hätte 
finden können. Uber er begnügte fi, ihre Zweifel dadurch 
zu zerſtreuen, daß er die DBeweife feiner Zärtlichkeit verdop- 
pelte. Sie gab ihm alle Aufmerkfamfeit, die er. nur immer 
wünfchen tonnte, ohne deſto beffer überzeugt zu ſeyn. — 
Haben Ste nicht, fagte fie ihm, Mirabellen und Kryftallinen 
eben fo geliebt wie wich? Haben Sie nicht einer jeden von. 
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ihnen eben fo viel Zärtliches vorgefagt, eben To viel Betheu: 
zungen gemacht, eben fo viele Beweiſe gegeben, ohne daß 
weder die eine noch bie andere, wie reizend fie Ihnen auch 
tn der erften Betäubung Ihrer Sinne vorkamen, fähig war, 
Aber das Milhmädchen, dag Sie ſich in den Kopf gefebt 
haben, nur einen einzigen Tag lang die Oberhand zu be- 
halten? Ach, Biribinker! dag Schirkfal meiner Vorgängerin⸗ 
sin fast mir nur allzudentlich, mad das meinige feyn wird 
und wie koͤnnen Ste verlangen, daß ich bei der traurigen 
Gewißheit, Sie in wenigen Stunden wieder zu verlieren, 
gleihgültig bleiben fell? — Biribinfer antwortete ihr hierauf 
mit den lebhafteften und feierlichften VBerfiherungen einer 
ewigen und eben fo unbegränzten Liebe, ald es ihre Reizun⸗ 
gen feyen. Er behauptete, daß fie ſich felbft beleidige, indem 
fte fih mit den beiden Feen vergleiche, welche nie liebens⸗ 
würdig genug geweien feyen, ihm etwas mehr als einen 
flähtigen Geſchmack beizubringen; und er ſchwor ihr bei allen 
Liebesgöttern, Daß von dem Augenblüick an, da er fo glüdlich 
geweien ſey, ihre Bild im großen Saale zu erbliden, fein 
Milchmaͤdchen felbjt nicht mehr Gewalt Aber fein Hery be: 
halten babe, als ein jedes andere Milchmaͤdchen in der Welt. 
— Diefe Berfiherungen berulsigten die ſchoͤne Unſichtbare 
mur ſchwach, und Biribinker ſah Sich gemöthigt, alle feine 
Fignren zu erfchöpfen, um die Hartnädigkeit ihres Unglan- 
bend zu überwinden. HD! rief er, Ichönfte Unfichrbare, warum 
Zaun ich nicht den ganzen Erbfreid und alle vier Elemente 
‚mit ihren Bewohnern auf einmal zu Bengen der unveränder- 
lichen Treue madhen, bie ih Ihnen fihwöre! 
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Wir alle find Zeugen, rief eine Menge von weiblichen 
und männlihen Stimmen, die ihm von Perfonen, die um 
ihn herum ftanden, in die Ohren fchallten. 

Biribinker, der wohl nicht vermutbet hatte, daB man 
ibn fo fchnell beim Worte nehmen würde, fuhr mit einiger 
Beſtürzung auf, um zu fehen, woher diefe Stimmen fämen; 
aber, o Simmel! weldhe Zunge Eönnte beredt genug feyn, 
fein Entfeßen über den Anblid auszudrüden, welden die 
plöbliche Erleuchtung des Zimmers feinen weit offenen Augen 
darftelte? Cr ſah — o Wunder! o Abenteuer! o fchreden: 
voller Anblid! — er fah fih in eben dem Cabinet, welches 
Thon zweimal ein Zeuge feiner treulofen Unbeftändigfeit ge: 
wefen war; anftatt der Ichönen Salamandrin fand er fih in 
die Arme der mißgefchaffnen Gnomide verwidelt, welcder er 
vor etlichen Stunden den Preis zuerkannt hatte; und (was 
feine Beihämung und feinen Schmerz hätte tödtlih machen 
mögen) er ſah fih um und um von allen denjenigen um: 
geben, die er ſich am wenigften zu Sufchauern wünfcen 
fonnte; und fie waren graufam genug, in eben dem Augen 
blide, da er fih mit grauenvollem Schaudern aus den Braßen 
der. efelhaften Swergin logreißen mollte, in ein fo lautes 
‚Selächter anssubrehen, daß der ganze Palaft davon wider: 
ballte. Zur Rechten des Ruhebettes fah er (o! wie gern 
hätte er fih in dieſem Augenblide blind und unfihtbar zu 
ſeyn gewünfcht!) die Fee Kryftalline, welche den Heinen Gri- 
gri an der Hand hatte; zur Linken die fchöne Mirabella mit 
ihrem: geliebten Flox, der in der That als Salamander eine 
befiere Miene hatte, ald in der Geftalt eines dicken KKürbiffee. 


199 


Aber, was die Qual des unglüdlichen Biribinfer auf den 
aͤußerſten Grad vermehrte, war der Anbli der Fee Gaprofine 
mit dem lieblihen Milbmädchen und des alten Padmanaba 
mit der fhönen Salamandrin an der Hand, welche beider: 
feitd auf einer goldfarbigen Wolfe, von Fleinen Sylphen ge= 
tragen, mit höhnifhem Lächeln auf ihn hinunter fahen. 

Süd zu! Prinz Biribinfer, fagte die Fee Kryftalline:; in 
der That, nun vergeb’ ich Ihnen, daß Sie fo ungeduldig 
von mir wegeilten; wer einer foldhen Eroberung zueilt, fan 
fih nicht genug befchleunigen. 

Sie erinnern fi noch wohl, Prinz Biribinfer, nahm 
jest Grigri das Wort, daß ich eben Feine Urſache habe, mid) 
Ihnen verpflichtet zu glauben; denn, wenn ed an Ihnen ge: 
legen hätte, fo möchte ich wohl ewig eine Hummel geblieben 
feyn: aber ed wäre zu graufem, Ihrer in den Umftänden, 
worin Sie find, noch zu fpotten. Sehen Sie felbige als 
eine Strafe an, die Sie in mehr als einer Betrachtung 
wohl verdient haben. 

Wenn auch die Schöne, bei ber wir Sie auf eine fo un: 
vermuthete Art überraſchen, Ihrer nicht von allen Seiten fo 
würdig wäre, fuhr Mirabella mit einer boshaften Miene 
fort, fo haben Sie wenigftens ben Vortheil, daß fie Feine 
Precieufe ift. | 

Mas mich betrifft, feßte der gewefene Kürbis hinzu, fo 
fönnte ich zivar bedauern, daß ich meine wieder erlangte Ge: 
ftalt und den Befiß der fehönen Mirabella Ihrem Unglüd 
zu danken habe: allein, nachdem ich, als Kürbis, großmüthig 
genug gewefen war, Sie vor den Folgen einer neuen Untreue 








zu warnen, fo werden Sie mir ed nicht verdenfen können, 
wenn ich mich, ald Salamander, erfreue, daß Sie meine 
Warnungen verachtet haben. 

Siehe, unglüdlier aber mit Recht beftrafter Biribinfer, 
mederte jeßt die Kee Saprofine, wie ſchlecht dich Caramuſſal 
gegen meinen Zorn gefhüst hat. Siehe hier die liebend- 
würdige Prinzeffin Oalaftine, die du als Milchmaͤdchen lieb- 
teft, und deren Befiß ein allgugünftiges Schickſal, alles mei- 
nes Haffes ungeachtet, dir zugedacht hatte, wenn du dur eine 
dreimal wiederholte Untreue dich ihrer nicht ſelbſt unwürdig 
gemacht haͤtteſt! 

Wenn Mitleiden dir helfen koͤnnte, armer Prinz, ſagte 
das fhöne Milchmadchen, fo mwürdeft du, fo wenig bu es 
auch von mir verdient haben magft, weniger unglülich ſeyn! 
Denn ih fehe wohl, daß deine Strafe härter ift, als dein 
Verbrechen, und daß die Feen und Zauberer wenigftend eben 
fo viel Schuld an deinem Unfall haben, als bu felbft. 

Bei diefen Worten ſchaute der allzu unglüdliche Biribin: 
fer auf, heftete einen Blick voll unbefchreibliher Empfindungen 
auf fein geliebtes Milchmädchen und ſank mit einem Seuf⸗ 
jer, worin er feine Seele auszubauen ſchien, wieder zurüd, 
ohne das Vermögen zu haben, nur ein Wort hervorzubringen, 

Lerne, rief ihm der alte Pabmanaba von der andern 
Geite zu, lerne, bewundernswürdiger Biribinfer, ſeltnes 
Mufter der Weisheit und Beftändigkeit, daß ber alte Pad⸗ 
manaba nicht alt genug ift, deine Verwegenheit unbeftraft 
zu laflen: und möge beine Geſchichte, in immerwährender 
Zeitfolge von einer Amme ber andern überliefert, der fpäten 
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‚großen Saramuflal um fein Schickſal zu befragen und vor 
‚feinem achtzehnten Jahre cin Milchmädchen zu fehen! 

» Kaum hatte Padmanaba den Mund wieder zugemacht, 
fo hörte man auf einmal ein fürcterlihes Donnern, mit 
Sturmwind und Blißen begleitet, wodurch der ganze Palaft, 
wie in einem Erdbeben erfchüttert, und die ganze Geſellſchaft, 
den einzigen verzweiflungsvollen Birjbinfer ausgenommen, 
in Zucht und Schreden gefegt wurde! Denn felbft der alte 
Padınanaba merkte, daß dieſes Ungewitter von einer Macht 
berfomme, die der feinigen überlegen war. | 

Auf einmal flog die Dede des Zimmers und dad ganze 
Dad des Palaftes hinweg, und man fah unter Donnern und 
Blißen den großen Saramuflal, auf einem Hippogryphen figend, 
herab eigen und zwiſchen der Zee Saprofine und dem alten 
Padmanaba feinen Plaß auf einer Wolfe nehmen. Der Bring 
Biribinfer ift genug geftraft, rief Saramuflal mit majeftätifcher 
Stimme; das Schickſal ift befriediget, und ich nehme ihn im 
meinen Schutz. Verfhwinde, nichtöwürdiger Wechfelbalg, 
fuhr er fort, indem er die Gnomide mit feinem Stabe be: 
rührte; und Sie, Prinz Biribinfer, wählen Sie unter diefes 
vier Schönen, welde Sie wollen, die Salamandrin, bie 
Eplphide, die Ondine oder die Sterblihe: diejenige, melde 
Ihr Herz wählen wird, fol Ihre Gemahlin fepn und Sie 
yon der Unbeftändigfeit heilen, die ‚bisher, wie man geſtehen 
muß, Ihr Fehler geweſen ift. 

Podmanaba würde, nor Verdruß über eine fo unerwartete 
Entwielung, gern mit den Zähnen gefnicfht haben, wenn 
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er Zähne gehabt hätte. Was die Schönen betrifft, fo hatten 
fie ale die Augen mit Erwartung auf den Prinzen geheftet‘; 
und befonders fah man der jungen Salamandrin, die noch 
fein Wort gefproden hatte, ganz deutlich an, daß fie lieber 
gefehen hätte, wenn ber alte Padmanaba, anftatt die Gno- 
mide an ihren Plaß zu ſchieben, ihr erlaubt hätte, ihre eigene 
Stelle felbft zu vertreten. 

Aber Biribinfer, der in dieſem Angenblie von dem tief: 
ften Grade der Scham und der Verzweiflung auf die höchfte 
Stufe der Glücfeligfeit verfeßt wurde, bedachte fih nicht, 
weiche er wählen wollte. Obgleich die elementarifchen Damen 
fein Milhmädchen an Schönheit weit hinter fich zurüd ließen, 
fo Eonnten doch alle ihre Neigungen in der Gegenwart feiner 
geliebten Galaktine nicht mehr als einen flüchtigen Blid von 
ihm erhalten. Er warf fih vor ihr nieder und bat mit 
Ausdrücken einer fo anfrichtigen Neue und einer fo wahren 
Liebe um die Vergebung feiner Schuld, daß fie nicht fo un: 
barmherzis feyn konnte, ihm nicht wenigfteng die Hoffnung, 
daß fie fich noch erbitten Iaffen werde, zu erlauben. 
Caramuſſal, dem er fich gleichfalls zu Füßen warf, bob 
ihn auf, nahm ihn bei der Hand und führte ihn der Prin- 
zeffin Galaktine zu. — Empfangen Sie hier, liebengmürdige 
Prinzeffin, den Prinzen Sacamiello von meiner Hand! denn 
Diefes ift nunmehr fein Name, da die Abfihten, warum ich 
ihm den andern geben ließ, erfüllt find. Biribinfer und 
Miihmädchen find nicht mehr! und nachdem beide dem Eigen- 
finn ihres Geſtirns genng gethan und der Zeerei ihre Gebühr 
bezahlt haben, fo bleibt mir nichts übrig, als den Prien 


Sacamiello feinen Föniglichen Eltern zurüd zu geben und durch 
ein ewiged Band mit der Prinzeffin Galaftine zu vereinigen, 
Ihr, Ihöne Feen, fuhr er fort, indem er fich zu Kryſtallinen 
. and Mirabellen wandte, habt, wie ich hoffe, Urfache mit mir 
vergnügt zu ſeyn, da ihr durd meine Veranftaltung eure 
GSeftalt und eure Liebhaber wieder erhalten habt. Weil es 
aber unbillig wäre, daß ich allein leer ausginge, To entlade 
ih hier den alten Yadmanaba aller feiner Sorgen, indem 
ich die fhöne Salamandrin, die bei ihm nichts zu thun hat, 
als unfichtbar zu fepn und zu fchlafen, zur Belohnung. mei- 
ner Mühe für mich felbft behalte. 

Mit diefen Worten fchlug der große Caramuſſal mit fei- 
nem Stabe dreimal in die Luft, und auf einmal befand er 
fi mit dem Prinzen und der Prinzeffin im Gabinet des 
Königs mit dem großen Wanfte, der nicht wenig erfreut 
war, feinen Sohn und Erben fo groß und fehön, mit einer 
fo bübfhen Prinzeffin und mit einem fo fchönen Namen 
wieder zu fehen. Bald darauf wurde dag Beilager mit großer 
Seterlichfeit und Pracht vollzogen; das neue Ehepaar liebte 
fih, folange als ed fonnte, und zeugete Söhne und Töchter; 
und nachdem endlih König Wanft in die neungehnte Welt 
abgereist war, regierte König Sacamiello fo weislich an feiner 
Statt, daß die Unterthanen einen Unterfchied fpürten. Er 
madte feinen Freund Klor, zur Belohnung der guten 
Dienfte, die er ihm als Kürbis geleiftet hatte, zu feinem 
erften Welfir; und die fhöne Mirabela nebft der Fee Kry⸗ 
ftalline unterließen niemals bei Hofe zu erfcheinen, fo oft 
die Königin in die Wochen fam. Sie brachten jedesmal den 
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Heinen Grigri mit, welcher, ungeachtet feiner Häßlichkeit, 
bei: den meiften Hofdamen einen Beifall erhielt, ber ihren 
Riehhebern nicht ganz gleichgültig war. Das muß man geſte⸗ 
den, fagten fie alle aus einem Munde, daß Grigri mit alle 
feiner Häßlichkeit der Turzweiligfte Gefellfchafter von her 
Belt ifi! 

Und Hier endet ſich die eben To lehrreiche als wahrhaſte 
Geſchichte des Prinzen Biribinker (feßte Don Gabriel laͤchelnd 
hinzu), mit welcher ih meinen Zweck vollfommen erreicht 
habe, wenn fie Ihnen Feine fange Weile gemacht und bie 
Ihöne Jacinte von ihrem Vornrtheile gegen die Feerei zurüd: 
gebracht haben Fann. 


Drittes Eapitel. 


Anmerkungen über tie vorfiehende Geſchichte. 


Wofern das Ihre Abficht gewefen ift, Don Gabriel, fagte 
Jacinte, ſo bedaure ih, daß Sie ſolche fo wenig erreicht haben, 
als nur möglich if. Wenn ih Ihnen die Wahrheit ſagen 
fol, fo halte ich es für unmöglich, dag Abenteuerliche und 
Ungereimte weiter zu treiben; und Don Sylvio müßte gar 
sm slaubig ſeyn, wenn er nicht ſchon lange geſehen hätte, 
def Ihre Abficht it, die Feen um allen ihren Grebit bei 
ihm zu bringen. 

Sie urtheilen fehr fireng, verfegte Don Engenio: es if 
wahr, daß die Natur in diefer ganzen Gefchichte vom Mnfang 
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bis zum Ende anf den Kopf geftelt iſt; daß die Charafter 
eben fo abgeihmadt, als die Begebenheiten unglaublich find, 
und daß, wenn man die einen und die ändern nad ben Ge 
feßen der Vernunft, der Wahrfcheinlichkeit und der Sittlich⸗ 
fett. beurtheilen wollte, nichts Widerfinnigeres' erdacht werdim! 
fann. Allein das ware nicht bifliger,. ale wenn man das 
Klima von Siberien nah dem Klima von Balencia oder bie 
Höflichkeit der Sinefer nach der unſrigen beurtheilen.. wollte. 
Das Land der Feerei liest außerhalb der Sränzen der Natur: 
and wird nach feinen eigenen Gefeken oder, richtiger zw 
fagen (wie, gewifle Republiken, die ih nicht nennen will), 
nach gar keinen Gefehen regiert. Man kann ein Feenmaͤhrchen 
nur nach andern Feenmährchen beurtheilen, und aus diefemi 
Gefichtspunkte finde ich den Biribinfer nicht nur fo. wahr: 
ſtheinlich und lehrreich, fondern in allen Betrachtungen ins 
tereffanter (die vier Facarding vielleicht allein ausgenommen), 
als irgend ein andered Mährchen in der Welt. 

Ich möchte doch willen, was Sie Lehrreiches in dieſem 
Mäaͤhrchen finden, fragte Jacinte. 

Moraliften von Profeſſion, erwiederte Don Eugenio, Leute, 
die im Stande ſind, ein ganzes Syſtem von Sittenlehre aus 
einer Elegie des Tibullus auszuziehen, wärden ohne Zweifel 
geſchickter ſeyn als ich, dieſe Frage zu beantworten. Aber, 
damit ich meinen Satz nicht gaͤnzlich unerwieſen laſſe, wird 
nicht in dieſer Geſchichte die Ausſchweifung und das Laſter 
durchgaͤngig beſtraft? Wird nicht die Unſchuld in der Perſon 
des Milchmädchens am Ende belohnt? Und iſt nicht das 
Ganze eine uͤberzeugende Beſtätigung der moraliſchen Maxime: 





daß der Vorwiß über unfer kuͤnftiges Schickſal, in der Ab: 
fiht, ung demfelben zu entziehen, thöricht und gefährlich ſey? 
Hätte der König mit dem majeftätifhen Wanfte den großen 
Caramuſſal unbefragt gelafien, fo würde man nie gewußt 
haben, daß ed dem Prinzen gefährlich fey, vor feinem adt- 
zehnten Jahre ein Milhmäbchen zu fehen, und fo würde er 
auch den Namen Birkbinker nie befommen haben. Er würde, 
wie andere Prinzen, am Hofe feines Waters aufgewacfen. 
feyn; und wenn es Zeit gewefen wäre, ihn zu vermählen, 
fo würde man durch Gefandte um die Prinzeffin Galaftine 
haben werben laffen, und Alles wäre den natürlihen Gang 
gesangen. Der Vorwitz des Könige und das fatale Orakel 
des großen Garamuffal war ganz allein an allem Unheil Schuld. 
Die Mittel, wodurch man ihn vor dem Milchmädchen ver: 
wahren wollte, dienten zu nichts, als fie defto gefchwinder 
zufammen zu bringen; und der Name Biribinfer, der ihm 
freilich aus allen feinen Abenteuern heraushalf, würde das 
nicht nöthig gehabt haben, weit der Prinz nie in diefe Aben⸗ 
teuer verwidelt worden wäre, wenn er nicht Biribinker 
geheißen hätte. | 

Sie haben Hierin vollfommen Recht, fagte Donna Felicia: 
aber eben darin befteht das Xuftige von der ganzen Komödie; 
oder vielmehr, wenn man dieſen einzigen Umftand wegthäte, 
fo würde die ganze Gefchichte des Prinzen Biribinfer, anftatt 
eines der poffirlichften Feenmaͤhrchen, eine Alltagshiftorie 
ſeyn, die aufs höchfte gut genug gewefen wäre, einen Artikel 
in den Beitungen oder Kalendern feiner Zeit auszufüllen. 
Und das wäre doch wohl Schade geweien! Kurz, ungereimt 
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oder nicht, ich nehme den Prinzen Biribinfer in meinen 
Schuß, und wenn ih die Ehre hätte, Hut und Degen zu 
tragen, fo wollte ich gegen Alle und Jede behaupten, daß die 
Liebe des Prinzen Biribinfer, die Tugend der Dame Kryftal: 
line, die Delicateffe der [hönen Mirabella mit ihrer Kleidung 
von trodnem Waſſer und ihren Zerftreuungen, der Rieſe Karaku⸗ 
liamborir, der fi die Zahne mit einem Saunpfahle augftochert, 
dad mit Nymphen und Tritonen gefüllte Pfauenei, der Wall: 
filh, die Seen, Infeln und bezauberten Schlöffer, die er im 
Zeibe hat, der Palaft von gediegenem Feuer und der redende 
Kürbis, der fih auf den Lauf der Sterne verfteht, mit allen 
andern wundervollen und unerwarteten Dingen, wovon es 
in diefem Mährchen wimmelt, Alles hübfh unter einander 
gemifcht, das allerdrolligfte Zeug ausmachen, das ich in mei: 
nem Leben gehört habe. | 
Sie haben den Karpfen vergeffen, der fo fhöne Opernarien 
fingt, fagte Saeinte, das Hündchen, das auf dem Seile tanzt, 
und die feurigen Blide, womit Biribinfer die Steine am 
Bache, wo fein Mädchen ſaß, in Glas verwandelte, 
Grlauben Sie mir noch hinzusufeßen, ſagte Don Ga— 
briel, daß man fchwerlich ein Mähren finden wird, wo die 
Eoftbarften Materialien fo fehr verfehwendet wären. Ich bin 
gewiß, daß man in Feiner Naritätenfanmer von Europa einen 
Melffübel von Rubin antreffen wird; und ich Fenne Feine 
bezauberte Gärten, worin ſogar die Brunnen mit diaman⸗ 
tenen Quaderftüden gepflaftert wären. | 
Don Eplvio hatte bisher fo ausgefehen, ale ob er dem, 
was gefprochen wurde, fehr aufmerkſam zuhöre, Als aber 
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alfe ihre Meinung geſagt hatten, und er merkte, daß 
Man num anf feine Entſcheidung warte, fo ſagte er gang 
ernfthaft: Sch muß geftehen, daß ich gewünſcht hätte, der 
Prinz Biribinker wäre entweder feinem Milhmädchen (bie 
in der That eine fehr liebenswürdige Perſon ift) getreuer 
gewefen, oder er möchte für feine Augfchweifungen fchärfer 
geftraft worden ſeyn; aber (diefen einzigen Umſtand und der 
Charakter ſowohl als die Aufführung einiger anderen Perfonen, 
die Niemand billigen wird, ausgenommen) fehe ich nicht, was 
in der ganzen Gefchichte dieſes Prinzen Ungereimtes, ge 
fhweige denn Unnatürliched und Unmögliches feyn folfte, 

Wie, Don Sylvio? fagte Jacinte: Sie finden alle diefe 
Wunderdinge, den Niefen, der fi den Zahn mit einem Zaun: 
pfahl ausftochert, den Walfifh, der auf fünfzig Meilen in 
die Runde Wolkenbruͤche aus feinen Nafenlöchern fprikt, die 
weichen Felfen, die fingenden Fiſche und die redenden Kür: 
Biffe natürlih und möglich? 


Ohne Zweifel, Ihöne Jacinte; gab Don Splvio zur Ant: 


wort; wenn wir anders nicht den unendlich Meinen Theil 
der Natur, den wir vor Augen haben, oder dad, was wir 
alle Tage fich zutragen fehen, zum Maßſtabe deffen, was der 
Natur möglich ift, machen wollen. Es ift wahr, Karafuliam: 
borix iſt in Vergleihung mit einen? gewöhnlichen Menſchen 
ein Ungeheuer; aber er wird felbft zum Pygmaͤen, wenn wir 
ihn mit den Ginwohnern des Saturnus vergleichen, die nad 
dem Bericht eines großen Sternfundigen mit Meilenftäben 
ansgemefen werden müſſen. Warum follte ed nicht einen 
Wanfifh geben können, welcher groß genug wäre, um Seen 
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und Inſeln in fi zu halten, da es Feine Waſſerthiere gibt, 
gegen welche ein grönländifcher Walfifh zum wenigften. ſo 
‚groß ift, ald jener gegen diefe? 

Was den Wallfiich betrifft, unterbrah ihn Don Gabriel, 
‚fo ann feine Möglichkeit Feine Frage fepn, weil es allen 
‚Umftänden nach der nämliche iſt, von welchem Lucian in fei- 
‚nen wahrhaften Sefchichten eine umftändliche Befchreibung 
macht, und worin er felbft ein großes Land entdedt hat, wel⸗ 
‚des damald von fünf oder ſechs verfchiedenen Nationen 
bewohnt war, die immer gegen einander zu Felde Ingen und 
vermuthlich,. ald Padmanaba fih einen Palaft in dem Bauche 
dieſes Wallfiiches Bauen ließ, einander fchon aufgerieben hat- 
‚ten. Das Einzige, was die Sache unglaublich machen könnte, 
iſt der Umftand, daß Biribinfer Sonne, Mond und Sterne 
derin geſehen haben ſoll. 

Ich glaube nicht, ſagte Don Sylvio, daß das ſo viel ſa⸗ 
gen will, als ob eine wirkliche Sonne und wirkliche Sterne 
ihren Lauf in des Wallfiſches Bauch gehalten hätten, ſondern 
nur, daß es dem Prinzen fo dauchte, welches Padmanaba 
durch feine Kunft leicht zumege bringen Fonnte. Diefe Sonne 
and diefe Sterne konnten zum Beifpiel eben fo viele Sala: 

mander fepn, welche Padnıanaba nöthigte, in gewiflen ange: 
‚wiefenen Entfernungen und Kreifen zu leuchten und ihren 
Lauf zu halten; und ich vermuthe aus allen Umftänden, daß 
es wirklich fo gewefen ift. 

Ich möchte wohl wiffen, fagte Jacinte, was Don Sylvie 
unmöglich heißt? Denn, ſo wie er die Gränzen der Mög: 
lichkeit ausdehnt, follte, daucht mich, Alles möglich ſeyn, was 

Wieland, Don Sylvio. IE 14 
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man fi in der Schwärmerei eines Hißigen Fiebers einbil: 
den Fann. Wenn es gediegened Feuer und trodemes Waſſer 
gibt, warum follte ed nicht auch bleiernes Gold und einen 
vieredigen Girfel geben Können ? 

Vergeben Sie mir, Jacinte, verfeßte Don Sylvio, das 
ſchließt nicht fo gut, wie Sie zu glauben ſcheinen. Die Ründe 
gehört zum Weſen des Eirfeld, und es tft alfo an fich ſelbſt 
unmöglih, fi) einen vieredigen Cirkel einzubilden. Aber 
woher läßt fich erweifen, daß die Flüffigkeit eine weſentliche 
Eigenfchaft ded Waflerd und des Feuers ſey? Sehen wir 
nicht im Winter Eis, welches nichts Anderes als feftes oder 
gediegenes Waſſer iſt? Warum follte die Macht oder bie 
Kunft der elementarifhen Geifter nicht auch trocknes Waller 
oder feites Feuer hervorbringen können? Mich daͤucht (fuhr 
er fort), die wahre Quelle der irrigen Urtheile, die man uber 
Alles, was man wunderbare Begebenheiten nennt, zu fallen 
‚pflegt, entpringe aus der falfchen Finbildung, als ob Alles 
unmöglich fey, was fih nicht aus fürperlihen und in bie 
Sinne fallenden Urfachen erklären läßt; gleich als ob bie 
Kräfte der Geifter, von welchen die Körperlichen Dinge bloß 
todte und grobe Werkzeuge find, nicht. nothwendiger Weile 
die mechanifhen und geborgten Kräfte eben diefer Werkzeuge 
unendlich überfteigen müßten. In diefer Betrachtung glaube 
ich allerdings, daß unzählige Dinge möglich find, die wir 
aus feinem beffern Grunde für unmöglich halten, ald weil 
fie unferer Unwiffenheit unbegreiflich vorfommen; worin wir 
ungefähr eben fo weife find, als ein Wilder, der die bezau: 
‚bernde Modulation, die ein Meifter aus einer Querflöte 
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hervorbringt, für unmöglich halten wollte, weil er felbft aus 
feinem Echilfeohr nur heifere und einförmige Töne erzwin: 
gen Tann. Ich finde alfo in der Geſchichte bed Prinzen 
Biribinker nichts Unmögliches, und (die Glaubwürdigkeit des 
Geſchichtſchreibers vorausgeſetzt) fehe ich nicht, warum fie nicht 
von einem Ende zum andern eben fo gut wahr feyn und eben 
Jo viel Slanben verdienen follte, ald irgend eine andere Gefchichte. 

Sept haben Sie den rechten Punkt berührt, ſagte Don 


. Gabriel; auf die Glaubwürdigkeit der Zeugen kommt Alles 


an. Denn, ob wir gleich allen den Wunderdingen, womit 
die Geſchichtſchreiber und die Dichter die Welt angefält 
Haben, oder Doch dem größten Theil davon eine bedingte 
Möglichkeit einräumen Tönnen: fo find fie Doch darum nichts 
defto weniger bloße Chimären, folange nieht bie zur Weber: 
zengung der Vernunft erwiefen werden kann, daß fie wirklich 
exiſtiren oder eriftirt haben: Und da geftehe Ich Ihnen, daß 
es ſehr ſchlecht um die hiftorifhe Wahrheit der Feen: und 
Geiſtergeſchichten fteht, wenn fie Feine beffere Gewähr ihrer 
Wahrheit aufzumeifen haben als Biribinkern. 

Warum dieß? fragte Don Spyivio. 

Weil diefe ganze Geſchichte von meiner eigenen Erfindung 
if, antwortete Don Gabriel. 

Bon Ihrer Erfindung? rief jener etwas betroffen aus. 
D Don Gabriel, dieß hätte Ich Ihnen nicht zugetrant! te 
nannten and ja einen Gefchichtfehreiber, woraus fte her: 
genommen ſeyn fellte? 

Vergeben Sie mir, Don Soplvio, erwieberte der Anbere, 


8 iſt nicht andere, ale wie ih fage. Ich wollte einen 
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Verſuch machen, wie weit Ihre Vorurtheile für die Feerei gehen 
koͤnnten; ich firengte (nehmen Sie mir’s nicht übel auf) allen 
Aberwiß, deſſen ich fähig bin, an, um eine fo widerfinnige 
and ungereimte Wundergefchichte zu erdenfen, ald man nur 
jemals gehört haben möchte, und fo entftand der Prinz Bi- 
ribinker. Aber ich geftehe Ihnen freilich, daß es mir nicht 


möglich war, etwas Ungereimtes zu erfinnen, das nicht im. 


allen Seenmährchen feines Gleichen hat, und ich hätte voraus 
fehen follen, daß diefe Analogie Sie verführen würde, Glauben 
Sie mir, Don Splvio, die Urheber der Feenmährchen und 
der meiften Wundergefhichten haben fo wenig im Sinne, 
klugen Zeuten etwas weiß zu machen, ald ich es haben Fonnte. 
Ihre Abficht ift, Die Einbildungsfraft zu beluftigen; und ich 
geftehe Ihnen, daß ich felbft ein größerer Liebhaber von 
Mährchen, als von metaphufifchen Syſtemen bin. Sch Eenne 
anter ben Alten und Neuern Leute von großen Fähigkeiten 
and felbft Leute von Anſehen, die fih in müßigen Stunden 
damit abgegeben haben, Mähren zu fehreiben, und viele 
“größere Männer, als ich bin, und, die einen ernfihaftern 
Charakter behaupteten, als ich jemals zu behaupten verlange, 
welche diefe Spielwerfe allen andern Werfen des Wißesd vor- 
zogen. Wer liebt nicht, zum. Beifpiele, den Orlando des 
Arioft, der doch in der That nichts Anderes ald ein Gewebe 
von Feenmaͤhrchen ift? Sch Fünnte noch vieles zu Gunften 
derfelben fagen, wenn es jeßt darum zu thun wäre, ihnen 
eine Xobrede zu halten. Aber bei dem Allen bleiben Mährchen 
doch immer — Mährhen, und fo viel Vergnügen ung unter 
den Händen eines Dichters, der damit umzugehen weiß, die 
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Salamander und Sylphiden, die Feen und Kabbaliften machen 
tönnen, fo bleiben fie nichts defto weniger chimärifche Wefen, 
für deren Wirflihfeit man nicht einen einzigen beffern 
Grund hat, als ich für meinen Biribinfer anzuführen- im 
Stande wäre. 
Sie fheinen nicht zu: bedenfen, fagte Don Sylvio, daß 
Sie die Feen und elementarifchen Geifter, nebft der Kabbata 
oder geheimen Philofophie, die den Weifen die Macht gibt, 
fich diefe Geifter unterwürfig zu machen, — nicht leugnen 
können, ohne den Grund Aller hiftorifhen Wahrheit um: 
zuftoßen. Denn wie durchgängig und übereinftimmend 
ift nicht das Zeugniß der ganzen Sefchichte zu ihrem Vor⸗ 
theile? ' 
Sie haben vermuthlich die Nachrichten von dem Grafen 
von Gabalis gelefen, erwiederte Don Gabriel, worin diefes 
Argument auf den höchften Grad der Stärke getrieben ift, 
die es haben Fann. Uber Alles, was man damit beweifen 
kann, ift weder mehr noch minder, ald daß die Gefchichte 
mit Sabeln und Unwahrheiten untermifcht ift; ein großes 
Uebel, welches dem ſchwachen Verftand oder dem böfen Willen 
oder wenigftens der Citelfeit der Gefchichtfchreiber zu Schulden 
Kegt und in meinen Augen die wahre Quelle fo vieler ſchaͤd⸗ 
fihen Srrethümer iſt, womit wir die verfchiedenen Geſell⸗ 
f&haften der Menſchen behafter fehen. Glauben Sie, zum 
Beifpiele, dab Biribinfer nur um den vierten Theil eines 
Grand glaubwärdiger wäre, wenn er von Wort zu Wort 
von dem Sefchichtichreiber Palaͤphatus erzählt würde? Woher 
Fönnten wir wiffen, ob ein Autor, der vor dreitaufend Fahren 
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gelebt hat, und beffen Geſchichte und Charakter uns gänzlich 
unbefannt find, den Willen gehabt habe, uns die Wahrheit 
zu fagen? Und gefent, er hatte ihn, konnte er nicht feibft 
leichtglänbig fepn? Konnte er nicht aus unlautere Quellen 
gefchöpft Haben? Konnte er nicht durch vorgefaßte Meinungen 
oder falfche Nachrichten hintergangen worden feyn? Und ge: 
ſetzt, dieß Alles fände nicht bei ihm Statt: kann nicht ia 
einer Zeitfolge von zwei und Breitaufend Jahren feine Gefchichte 
unter den Händen der Abſchreiber verändert, verfälfht und 
mit untergefchobenen Zufäßen vermehrt ivorden ſeyn? So: 
lange wir nicht im Stande find, von jedem befondern Abenteuer 
des Biribinfer und, fo zu reden, von Seile zu Zeile au bes 
weifen, daß keiner von allen diefen möglichen Fällen dabei 
Platz finde, fo würde Livius felbft kein hinlänglicher Gewahrs⸗ 
mann für die Wahrheit diefer anmaßlichen Gefhichte feyn. 
Ich-geſtehe Ihnen, das Zeugniß eined Zenophon oder Tacitus 
oder gar eines ſolchen Zweiflers, wie Sertus Empirikus, 
würde dem Dafeyn der Clementargeifter und eines jeden 
andern Dinges, das nicht innerhalb des befannten Cirkels 
der allgemeinen Erfahrung liegt, fehr zu Statten kommen; 
allein, zum Unglück für das Wunderbdre, koͤnnen fie fi 
feiner fo vollgültigen Zeugen rühmen. Aber auch zugegeben, 
daß fi unter der unendlihen Menge von Wunderdingen 
diefer Art, die feit dem Anbeginn der Belt bei allen Voͤlkern 
des Erdbodend erzählt und geglaubt worden find, einige 
wenige fänden, die ein unverwerfliches Anſehen für fi 
hatten: fo würde diefed weder die übrigen glaubwiürbiger 
machen, noch den allgemeinen Grundfaß entkräften koͤnnen: 
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„daſt Alles und Jedes, was Feine Webereinftiimmung mit 
dem ordentlihen Raufe der Natur,‘ infofern fie unter unfern 
Sinnen liegt, oder mit demjenigen hat, was der größte 
Theil des menfchliden Geſchlechts alle Tage erfährt, eben 
debwegen die alerftärkfte und gewiller Maßen eine unendliche 
Prafumtion der Unwahrheit wider fih hat“ — ein Grundfag, 
Den das allgemeine Gefühl des menfchlihen Geſchlechts recht: 
fertiget, ob er gleich der ganzen Feerei mit allen ihren Zus . 
behören auf einmal das Leben abfpricht. 

Die Damen hatten fih zurüdgezogen, fobald fie fahen, 
daß die Unterredung einen feientififhen Schwung nehmen 
würde. Don Spylvio ergap fi nicht fo leicht, als fein Gegner. 
erwartet haben mochte. Er bediente fich aller Vortheile, die 
ihm die fheinbare Verwandtſchaft diefer Materie mit andern, 
wo Don Gabriel, nah Huſarenart, nur fliehend fechten 
onnte, zu geben fhien. Allein, nachdem ex fich durch die 
überwiegende Gefchidlichfeit feines Gegners aus allen feinen 
Schlupfwinkeln herausgetrieben fab, fo blieb ihm endlich 
nichts übrig, als fich gleichfalls auf die Erfahrung zu berufen, 
durch welche ihn jener zu überweifen gedacht hatte. Doc er 
fand bald, daß er wenig gewinnen würde, einen Philofophen, 
wie Don Gabriel, mit feinen eigenen Waffen anzugreifen; 
man bewies ibm, daß befondere und außerordentliche Erfah: 
rungen, fobald fie der Analogie der allgemeinen Erfahrung 
widerſprechen, allezeit verdächtig find; und daß zu einer Evi: 
denz, der fih die Bernunft ergeben müßte, ein fo ſcharfer 
Beweis erfordert würde, daß unter zehntaufend ſolchen außer: 
ordentlichen Erfahrungen kaum eine zu finden fep, Die bei 
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genauer Unterſuchung nur fo viel Wahrfcheinlichkeit übrig 
behalte, als zu einer ftarfen Prafumtion- erfordert werde. Er 
nahm zu Erläuterung feiner Lehrſätze die Bifionen der 
Shwefter Maria von Agreda zum Beilpiel und vertiefte 
ſich unbemerkt in Speculationen, Die der -Weberfeßer für die 
meiften Leſer diefes Buchs zu tiefiinnig gehalten und um fo 
tieber weggelaffen hat, als aus dem Vorberichte, der dem 
fpanifhen Manuſcript vorangefeßt ift, erhellet, daB ber 
ehrwürdige Dominicanermöndh, dem felbiges zur Cenſur 
gegeben worden, von dieſem Discurfe den unfchuldigen 
AnlaB genommen, den Drud des ganzen Werkes zu unter: 
fagen. . 

Dem fen, wie ihm wolle, fo fand Don Eugenio felbft für 
gut, die Fortfeßung diefer allzu metaphpfifchen Unterfuchungen 
zu hemmen. Ich glaube kaum, fagte er, daß es zum Be 
weis, wie leicht ung in diefem Stüde unfere vorgefaßten 
Meinungen oder eine allzu wirkſame Phantafie hintergehen 

- Tönnen, etwas Andres braucht, ale fih auf unferd jungen 
$reundes eigene Erfahrung zu berufen. Sch wette, was man 
will, Don Sylvio, Sie glaubten beim Eintritt in diefe 
Gärten und beim Anblick diefes Pavillons in einen Feenſitz 
sefommen zu ſeyn; und Doch ift nichts gewiffer, als daß Ste 
in eben diefem Lirias find, welches mein Großvater Gil-Blad 
von Santillana der dankbaren Großmuth ded Don Alfonfo 
von Leyva zu danken hatte, und welches feitdem theils von 
ihm felbft, theils von meinem. Vater Don Felix von Kiriad 
erweitert und verfchönert worden iſt. Sie feheinen noch fo 
wenig von der wirklichen Welt gefehen zu haben, daß die 
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Arhnlihfeiten, die Sie zwifchen den Gärten und Gebäuden 
zu Liriag mit Denen, womit Ihre Einbildungsfraft in ber 
Mährchen befannt wurde, gefunden haben, Sie leicht ver: 
führen konnten, dasjenige, was von ganz alltäglichen Men: 
fchenhänden gemacht tft, für ein Werk der Geifter und der 
Seerei zu halten. Geſtehen Sie, Don Sylvio, daß Sie bei 
Erblidung meiner Schwefter keinen Augenblick anftanden, 
fie für eine Zee zu. halten; und doch kann Ihnen mein 
Pfarrer mit dem Taufregifter beweifen, daB fie eine Sterb: 
liche ift und von guten alten Chriften abftammt, die nie: 
mals der Magie verdächtig geweſen find; eine Enfelin der 
liebenswürdigen Dorothea von Jutella, welche beftimmt war, 
meinem Großvater den Verluſt feiner geliebten Antonia zu 
erfeßen, und mit welder fie in ber That eine fo große 
Yehnlichkeit hat, daB man das Bildniß der einen rür der 
andern ihres hält. 

Diefed einzige Argument ad hominem wirfte mehr Fr 
alle fubtile Schlußreden des Don Gabriel, Don Spivio 
hatte außer einem Compliment, welches er bei diefem Un: 
laffe den Neizungen der Donna Felicia machte, fo wenig 
Sründlihes darauf zu antworten, daß er allmählich ſtill 
wurde und, wie es fchien, in Gedanken verfiel, die feinen 
Kopf merklich verbüfterten. Zu gutem Gluͤck war es eben 
Zeit, in ein Schaufpiel zu gehen, welches Don Eugenio 
durch eine herumwandernde Fleine Schaufpielergefellichaft ver: 
anftaltet hatte. Diefe angenehme Zerftreuung und bie Gegen: 
wart der Donna Felicia ftellten nach und nach die gute Laune 
unfers Helden wieder her. Die aufmunternde $reundlichkeit 





18 


ober follen wir bie Sartlichkeit fagen, die in Feliciens ganzem 
Betragen gegen ihn herrfchte, machte ihn gar bald lebhaft, 
geſpraͤchig und begierig zu gefallen; und ber Ton ber ſcherzen⸗ 
‚ ben Sröhlichkeit, in welchen fie über dem Nacteflen die 
ganze Geſellſchaft ſtimmte, wirkte zulest ſo mächtig auf ihm, 
Daß er unvermerkt die Rolle vergaß, die er zu fpielen über: 
nommen hatte und fich über den Prinzen Bieibinfer und 
feine Seen fo luftig machte, ald ob er nie Feen geglaubt und 
einen Sommervogel geliebt hätte. 


Sicebentes Bad. 


Erftes Gapitel. 
Merkwürtige Entdedung, Sonderbate Verſchwiegenheit des Pedrillo. 


Der ſpaniſche Autor faͤngt dieſes Buch mit einer Art von 
Entſchuldigung an, die er an diejenigen von ſeinen Leſern 
richtet, welche (wie er ſagt) einen kleinen Unwillen daruͤber 
bezeigt haben, daß ſeit den Augenblick, da Donna Felicia 
nund Don Spolvio ſich in dem Pavillon zu Lirias fo unver⸗ 
hofft zufemmen gefunden, der gute Pedrillo bisher fo gaͤnz⸗ 
lich bei Seite gelebt worden, daß man ihn auch nicht ein 
einziges Mal habe auftreten laſſen, um bie Geſellſchaft und 
den geneigten Leſer mit feinen Einfällen zu beluſtigen. 

Bir halten es (ſagt unſer Autor) für Teinen kleinen Feh⸗ 
ker eines Schauſpiels, wenn ber Dichter, der es uͤbernommen 
bet, die Charakter, Leidenfchaften, Tugenden oder Thorheiten 
feiner Perfonen durch das Labyrinth verwickelter Zufälle zu 
dem vorgefeßten Siele fortzuführen, anftett feine ganze Aufs 
merkfamfeit mit ihnen allein zu befchäftigen, ſich alle Augen» 
Hide an die Zuſchauer erinnert, für die er arbeitet, in wohl 
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gar durch ein ad spectatores, welches er bald dieſer bald 
jener handelnden Perſon in den Mund legt, der ſchlechten 
Anlegung ſeines Plans oder einer hinkenden Entwickelung nach⸗ 
zuhelfen genoͤthigt iſt. Unſers Beduͤnkens hat es mit einer 
Geſchichte wie dieſe die naͤmliche Bewandtniß. Wäre Pe- 
drillo, wie die luſtigen Perſonen in Komoͤdien, nur da, die 
Seiten der Leſer zu erſchuͤttern; dann koͤnnte man ung billig 
einen Vorwurf machen, daB wir vielleicht mehr ale eine Ge- 
legenheit entgehen laffen, wo wir feine Beflimmung zum 
Zeitvertreibe feiner Gönner hätten erfüllen Fünnen. Allein 
Pedrillo hat (wie man längft bemerkt haben follte) eine weit 
wichtigere Rolle zu fpielen: und wenn auch bei feiner Ein= 
führung in diefe Geſchichte unfere Abficht mit auf die Belufti- 
gung des Leſers gegangen tft; fo iſt Doch gewiß, daß dieß 
nur ein Nebenzmed war, der, wie man weiß, dem Hauptzweck 
allemal Plaß mahen muß, wenn nicht Naum genug für beide 
da iſt. Pedrillo kommt alfo oder geht, plaubert.oder fchweigt, tft 
gefchäftig oder müßig oder gar unfichtbar, jenachdem eg die 
Natur feines Dienfted oder fein Verhaͤltniß gegen feinen 
Heren mit fib bringt. Da er ihn auf feiner wundervollen 
MWanderfchaft begleitete, hatte er das Recht zu plaudern, mie 
und was er wollte, folange Don Spyivio Feine beffere Geſell⸗ 
fchaft ‚Hatte; hingegen tritt er ab und zieht fih in Die 
Bedientenftube oder in das Zimmer. der fhönen Laura 
zurüd, fobald fein Herr beffere Gefellichaft hat. Es iſt wahr, 
‚man Fönnte und das Beifpiel ded Sancho Panſa anführen, 
weicher in dem Schloffe des Herzogs, wo fein Herr (troß fet- 

nen Feinden, den Zauberern und Mohren) fo wohl aufgenommen 
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wurde, allezeit mit von der Geſellſchaft war, allenthalben 
freien Zutritt und ſogar die Ehre hatte, die Frau Herzogin 
mehr als einmal unter vier Augen zu ſprechen. Allein man 
muß ſich erinnern, daß es dort darum zu thun war, mit der 
feierlichen Narrheit des Ritters und der ſchalkhaften Dumm⸗ 
heit des Stallmeiſters ſich luſtig zu machen; da hingegen in 
dem Schloſſe zu Lirias Alles angewandt wird, unſern Helden von 
der Bezauberung ſeines Gehirns je eher je lieber zu befreien, 
ohne daß man ſich das Mindeſte darum bekümmert, ob unſere 
werthen Lefer, die ihn vieleicht lieber närrifch fehen würden, 
‚Dabei verlieren oder nicht. . 

Domit man ung indeflen den Borwurf nicht machen Fönne, 
als ob wir den guten Pedrillo, fobald wir. feiner nicht mehr 
noͤthig gehabt, undankbarer Weife weggeiworfen. hätten, fo 
‚haben wir einen ‘Theil diefed Sapiteld dazu beftimmt, feinen 
‚befagten Gönnern eine kurze Nachricht zu geben, wie er. feit 
feiner Ankunft in Liriad feine Zeit zugebracht. _ 

Man erinnert fich vermuthlich noch, daß die angenehme 
Zaura fchon damals, da fie ihm in Geftalt einer Sylphide 
zum erften Mal erichien, fein Herz mit fih hinweg nahm, 
‚ohne daß er felbft begreifen konnte, wie es zuging Man 
‚muß geftehen, für einen Liebhaber, der fih in der erften 
Wärme einer angehenden Keidenfchaft befindet, war die Zer⸗ 
ftreuung ziemlich flark, wozu ihn noch an dem namlichen 
Abend die. Dame Tereſilla verleitete. Allein in diefem 
Stüde war Pedrillo ein zweiter Biribinfer, Wenn er gleich 
‚feiner erften Liebe nur gerade fo oft untreu ward, ald er An 
laß dazu hatte, fo febien es Doch, als ob jede neue Untreue 


RL. 


feine Neigung nur befto ſtaͤrker anfache; und er braudte bie 
wahre Beherricherin feines Herzens nur wieder zu fehen, 
am auf einmal zu vergeffen, daß ihm eine andere hatte ge: 
fallen können. Bei fo bewandten Umftänden wird fih Nie 
mand wundern, daß ed wenig Mühe Eoftete, ihn einen oder 
zwei Tage von feinem Herrn entfernt zu hatten. Laura, 
welche hierzu den ansdrädlihen Befehl ihrer Gebieterin 
hatte, fand die Vollziehung deffelben deſto leichter, da Be: 
drillo von dem Vergnügen, fie zu fehen und mit ihr Zu 
ſchaͤckern (wie er ed nannte), fo beraufcht war, daß er vielleicht 
in einer noch längern Zeit niht an Don Splvio gedacht 
hätte, wenn die Spiphide nicht felbft die erfte gewefen wäre, 
ihm daran zn erinnern. 

Die zärtliche Neigung, welde Pedrillo fo gluͤcklich sewe: 
fen war diefer jungen Nymphe einzuflößen, bemog fie, den 
Gelegenheiten nicht auszuweichen, wo fie mit ihm allein fepn 
Tonnte, ohne Auffehen zu machen ober vermißt zu werden; 
und fo gefchah ed, daß fie an dem undern Tage ſeit feiner 
Ankunft, zu eben ber Beit, da die Serrfchaft in einem 
Saale des Garten⸗Pavillons ſich mit. Gefprächen unterhielt, 
and der größte Theil des Hauſes des nachmittäglichen Schlum: 
mers pflegte, beide, ohne fi beftelft zu haben und alſo von 
ungefähr oder durch eine Wirkung ber magnefifchen Kräfte, 
deren wir an einem andern Orte Erwähnung gethan haben, 
in einer dicht verwachfenen Taube des Labyrinth zufammen 
famen. Die beiberfeitige Abficht war, bie Siefte hier zu“ 
machen; da fie aber einander eben fo unverhofft antrafen, 
als Dido und der trojaniſche Held in der berühmten Höhle, fo 
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war nichts natuͤrlicher, als daß fie, anſtatt zu ſchlafen, ſich 
zuſammen ſetzten und mit einander ſchwatzten. Die Hitze 
wirkt nicht auf alle Leute gleich; und wenn ſchon die Natur⸗ 
kündiger beweiſen, daß ein großer Grad derſelben die Lebens⸗ 
geiſter zerſtreue und die Fibern anſpanne, fo war doch Pedrillo 
noch nie In einer Verfalung geweſen, die ihm zu einem ge⸗ 
fahrlichern Liebhaber hätte machen können ale Damals. Laura 
- ward es bald gewahr; und da fie, wider Die Gewohnheit der 
Tpanifchen Kammermaͤdchen, weder galant war noch die Sproͤde 
machte, fo fah fie fich endlich genoͤthiget, ihm zu verfteben zu 
geben, daß ein Liebhaber fie durch nichts ald durch feine 
Beicheidenheit von der Wahrheit feiner Liebe überzeugen 
Tonne. Die Furcht, fie erzuͤrnt zu haben, that bei bem 
‚guten Pedrillo, was nach dem Syſtem der Naturkündiger die 
Hitze hätte thun folen; er ward auf einmal fo fchächtern 
nnd bemüthig, als der demüthigfte von den Verehrern ber 
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ihr, wenn fie ihn nur nicht gar and ihrer Gegenwart. ver: 
bannen wollte, fo zahm und unfhuldig zu ſeyn als ein 
Lamm. Unter diefer Bedingung willigte die fchöne Laura 
ein, ihn bei ih zu behalten, und damit fie feine Aufmerk⸗ 
famfeit auf ihre Reizungen ein wenig zerftreuen möchte, ver: 
mochte fie ihn nach und nach durch Frag’ und Antwort zu 
‘einer umftändlichen Erzählung Alles defien, was ihm von ber 
Seſchichte feines jungen Herrn bekannt war. Sie erfuhr 
alſo den Umftand mit dem Bildniß der bezauberten Prin- 
zeſſin und erſah aus der Beſchreibung beffelben, daß ee 
eben dasjenige Haldgefhmeide war, welches ihre Dame vor 
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etlichen Tagen auf einer Spasierreife nah ihrem Heinen 
Arkadien verloren hatte, Ste entdedte diefed dem Pedrillo, 
und, auf die fernere Nachricht, auf was für eine Weite 
-Don Spivio deſſelben beraubt worden war, machte fie ſich in 
Geſellſchaft ihres neuen Freundes unverzüglich auf, ed wieder 
‚herbei zu fchaffen. Sie zweifelten nicht, Daß es fi in den 
Händen einer von den Bauerdirnen befinden würde, die auf 
"den Schlofgütern arbeiteten; und ihre Vermuthung traf 
tihtig ein. Das Kleinod wurde gegen ein Geſchenk von 
:etlichen Maravedi’s ausgeliefert und noch an dem nämlichen 
Abend der Donna Felicia eingehändiget, welche über die 
Nachrichten und Erläuterungen, die ihr Laura aus Pedrillo's 
Munde darüber gab, noch mehr Vergnügen empfand, als 
‚über das Gefchmeide felbft, ob es gleich von Werthe war. 
Sie glaubte nunmehr den Talisman in Händen zu haben, 
“durch welchen die Entzauberung ihres geliebten Don Sylvie 
vollends zu Stande gebracht werden könnte, und ſetzte fi 
vor, den Gebrauch, den fie Davon machen wollte, nicht lan: 
ger als bis auf den folgenden Morgen zu verfchieben. 
Inzwifhen wurde, dem Pedrillo durch feine gehietende 
-Dame Laura aufs nachdrüdlichfte eingefhärft, feinem Herrn 
nichts von diefem Geheimniſſe zu Tagen; und Pedrillo konnte 
es folglich Faum erwarten, bis er eine Gelegenheit erfchleichen 
-würde, die alte Beobachtung zu rechtfertigen: daß Fein ge: 
willeres Mittel ift, die Leute zu etwas anzufpornen, «als 
‚wenn man’s ihnen verbeut. Diefe Gelegenheit zeigte fi 
gleich des folgenden Tages. Der Herr und der Diener waren 
beide ‚verliebt und fchliefen folglich beide fehr wenig. Pedrillo 
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wurde gewahr, daß Don Syloio mit anbrechendem Morgen 
in ben Alleen des Gartens tieffinnig hin und wieder sing; 
und weil Laura, Die fonft genau auf ibn Acht gab, damals 
vermuthlih noch in angenehmen Morgenträumen lag, fo 
ſchlich er fih ganz leife aus dem Zimmercen, dad man ihm 
unter dem Dach eingeräumt hatte, herab und ſuchte "feinen 
Herrn auf. 

Don Spivio hatte einen guten Theil der Nacht mit Be- 
teschtungen zugebracht,. welche den Feen nicht fehr günſtig 
waren. Die Wahrbeit zu Tagen, feit dem fleinen Betruge, 
den ihm Don Gabriel mit dem Maͤhrchen vom Prinzen Biri⸗ 
binker fpielte, hatte fein Glaube an diefe Damen und ihre 
"Sefchichtfchreiber Keine geringe Erfchütterung erlitten. Die 
Geſchichte des Herren Biribinter Fam ihm jest felbit fo abge- 
fchmadt vor, daß er nicht begreifen Tonnte, wie er den Be: 
trug nicht augenblidlich gemerkt habe. Er fand endlich, die 
wahre Urfache davon Fönne fehmwerlih eine andere ſeyn, ale 
die Aehnlichkeit dieſes Mährchens mit allen andern und 
das Vorurtbeil, daB er einmal für die Wahrheit der legtern 
gefaßt Hatte. Er Eonnte fich felbfe nicht langer verbergen, 
daß, wenn auch die Ungereimtheiten im Biribinfer um etwas 
weiter getrieben wären als in andern Mährchen, dennoch 
Die Achnlichkeit noch groß genug fey, um ihm (zumal in 
Betrachtung Alles deffen, was Don Gabriel und Don uge: 
nio dagegen eingewandt hatten) ale Maͤhrchen ohne Aus: 
nahme verdächtig zu machen. inter dergleichen Betrachtun- 
gen war er endlich eingefchlafen, und nad einem Schlummer 
son drei Stunden, in welchem er an einem fort von Donna 
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Felicia geteaumt hatte, war er wieder aufgrfianden, wm bei 
einem einfamen Spaziergang in ber Kühle des Morgens 
feine Betrachtungen über eine für ihn fo wichtige Sache mit 
defto beſſerm Erfolge fortießen zu koͤnnen. 

Es währte eine graufame Zeit, bid ihn Pedrillo fand; 
denn er batte fi, indeflen daB fich dieſer ankleidete und 
herunter ftieg, in den Alleen des Labyrinthe vertieft, welches 
wegen feiner Größe und der Mannigfaltigfeit der Gänge, 
Sommerlauben, Heinen Zuftwäldchen, Cascaden, griechifchen 
Tempel, Pagoden, Bildfäulen und hundert Dingen, die ges 
{hit waren, ibm ein romantiſches Anſehen zu geben, deu 
angenehmſten Ort von der Welt ausmachte. Unter Held — 
der nicht langer zweifeln konnte, daB Alles diefes, fo ſehr ed 
einer bezauberten Gegend gleich ſah, ein Wert der Kunſt 
fey, die, von einer dichterifhen Ginbildungsfraft geleitet, 
aus der gefchidten Verbindung der verfchiedenen Schöndeiten 
der Natur. und der nahahmenden Künfte.ein fo angenehmes 
Ganzes hervor zu bringen gewußt habe — Fam beim erſten 
Eintritt in dieſen anmuthsvollen Hain auf den Gedanken: 
daß die Phantafie vielleicht die einzige und wahre Mutter 

Bi Wunderbaren fey, welches er bisher, aus Unerfahrenheit, 
für einen Theil der Natur felbft gehalten. Er hatte dieſem 
Gedanken fhon eine ziemlihe Weile mit dem WBergnägen, 
womit lebhafte Geifter eine neue Entdedung zu verfolgen 
pflegen, nachgehangen, als er auf einmal den Pedrillo anſich⸗ 
tig wurde, der hinter einem Gebüfche von wilden Lorbeer; 
das fih um die Ruinen eined Eleinen Tempels herum 309. 
mit großer Freude auf ihn zugelaufen Fam. — Se, guten 
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Morgen, Herr Don Sylvio, fehrte ihm diefer entgegen, ſobald 
er ihn erblidte, leben Sie auch noch? Sapperment! gnädiger 
Herr, man friegt Sie ja den ganzen Tag nicht einen Augen: 
bli@ zu fehen! Wenn ich nicht von der Jungfer Laura gehört 
hätte, daß Sie noch da wären, ich hätte, verzeih mir's Gott, 
denfen mögen, die Zeeır hätten Euer Gnaden durch die Luft 
davn geführt. — Sch Habe weit mehr Urfache, mich über 
dich zu befchweren, verfeßte Don Sylvio lachend: du mußt 
fehr von deiner Spiphide bezaubert ſeyn, weil ich dich feit 
dem Augenblid, da du bei Ankunft der Donna Felicia aus 
dem Saale weggingfk, nicht wieder zu fehen befommen habe. — 
Gnädiger Herr, antwortete Pedrillo, ich glaube, Sie irren 
ſich nicht nm die Hälfte, wenn Sie denten, daß ich bezanbert 
bin: man fagt, die Bezauberten effen und trinken wichte, 
ohne daß fie um ein Quentchen magerer werden, als fie 
gewefen find; ich will gleich gehangen feyn (aber verftehen Sie 
mich recht, nur an meines Mädchen Hals, meine ich), wenn 
{ch feit vorgeftern fo viel gegeffen habe, als eine Fliege auf 
ihren Flügeln wegtragen Fönnte. Sehen Sie, wenn wir bei 
Tiſche fihen, fo fiße ich allemal der Sungfer Laura gegenüber, 
und da gaffe ich fie halt eines Gaffens an, und da gibt es 
alle Augenblicke etwas Anderes, und da fehe ich ihr zu, wie 
ihr das Eſſen fo wohl anfteht, und gude ihr in ihr kleines 
Maul; denn fie hat ein Maul voll Zähne, daß es eine Luft 
ift, fo weiß und gleich gefeßt wie eine Schnur Perlen, und 
— mas ich fagte, da nedt fie mich ale Augenblide oder winft 
mir oder tritt mich mit dem Fuß oder macht etwas an ihrem 
Halstuche zurechte; und mit all dem Spaße vergaß’ ich, meiner 
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Sir, Effen und Trinken, wenn fie mir nicht-zumeilen felbft 
einen Biffen ing Maul ftedte. Und doch bin ih, wie Euer 
Gnaden fieht, fo friih und ftarf, ald ob ich mit dem Bel zu 
Babel in die Wette fräße. Das maht die gute Sefellfchaft! 
Beim Velten! Man fieht Euer Gnaden auch Eeinen Mangel 
an: Sie fehen fo frifh und rothbackig, wie ein Bräutigam; 
and doch wollt’ ich wetten, daß Euer Onaden heute Nacht 
nicht viel gefchlafen hat. 

Das macht, wie du fagft, die gute Sefellfchaft, erwiederte 
Don Splvio; aber wie gefällt es dir denn in diefem Schloffe, 
Dedrilo? Wollen wir und nicht bald wieder auf den Weg 
machen? 

Auf den Meg machen? rief Pedrillo, indem er einen 
Sprung zurück that und ſeinem Herrn mit einer ſchelmiſchen 
Miene ins Geſicht ſah; beim Element! wir wollen erſt recht 
ankommen, ehe wir wieder and Weggehen denken. Wir ba: 
ben nicht fo fehr zu eilen, gnädiger Herr! man trifft nicht 
hinter allen Zäunen ein Quartier an wie diefes; und her: 
nah, wenn mir's Euer.Önaden nicht übel nehmen will, die 
Feen mögen fagen, was fie wollen, fo den’ ich Halt, es ift 
doch immer beffer unter Chriftenmenfhen zu leben, als un: 
ter ſolchem Zaubervolf, unter Kobolden und Geiftern, wo 
man nie gewiß weiß, wen man vor fich hat. Die Dame Laura 
‚gefiel mir gleich dag erfte Mal, ob ich fie fchon für ein Syl⸗ 
phenmädchen anfah, ich kann Ihnen nicht fagen wie wohl; 
‚aber, feitdem ich weiß, daß fie eine gute Chriftin ift und 
Fleiſch und Blut hat, wie andere ehrliche Leute, und daß fie 
weder Sylphin noch Gnomin, fondern Jungfer Laura, der 
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gnädigen Frau Donna Felicia von Gardena ihr Kammermaͤd⸗ 
hen ift, Teitdem tft fie mir noch taufendmal lieber, Mit 
einem Mort, Herr Don Sylvio, ich hoffe, daß es Euer 
Gnaden nicht Ernft war, dieſes Schloß ſchon wieder zu ver- 
laffen, wo es ung fo wohl geht, daß wir es nicht beffer wuͤn⸗ 
fhen könnten. Wenn ee fhon weder von Sarphir noch 
Diamantfteinen gebaut tft, fo ift es doch (wie mir Laura ver: 
fihert hat) eines von den fehönften in der ganzen Gegend, 
und 'mir daͤucht, ich wollte mir mein Leben lang Fein fchönerg 
wünfhen, wenn th an Euer Gnaden Plaße wäre. Ich weiß 
fhon, was ich weiß, ob ich ſchon nicht dergleichen thue; aber 
man findet manchmal mehr, ald man fucht, und ein Feld: 
huhn läßt fih wohl gegen einen Faſan vertaufchen. Ich will 
nichts gefagt haben, aber denken Sie an mich, gnädiger Herr, 
ob wir nicht zwei oder drei Hochzeiten erleben, ehe wir aus 
diefem Schloffe fommen; ich bitte Euer Gnaden Sich feiner 
Zeit daran zu erinnern, daß ich’d vorher gefagt habe. 

Ich möchte doch wohl willen, fagte Don Sylvio, mas das 
für Geheimniſſe find, die dich, wie es fheint, fo ſtark driden, 
daß du es Faum erwarten Fannft, bis du Dich ihrer erledi⸗ 
get haft? 

Wenn mich Euer Gnaden für einen folhen Schwäßer ans 
fehen, erwiederte Pebrillo, fo hätte ich gute Luſt, daß ich 
meinen Kopf auch aufleßte und Ihnen fein hübſch nichts 
fagte. Sie könnten fich leicht einbilben, als ob ich nichts 
bei mir behalten könnte; und hernach hab’ ih noch meine 
beſondern Urſachen; und ich denke, Jungfer Laura hatte die 
ihrigen auch, da fie mir fo ſcharf verbot, daß ich Ihnen nichts 
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davon fagen follte, daß die Prinzeffin — Sapperment! Scier 
wäre mir's entwifcht! aber ich ertappte mich felbft noch zu 
zehter Seit. — Nur noch eine Heine Geduld, gnädiger Herr! 
Die Birnen fallen von ſich felbft, wenn fie reif find; es mer: 
den, eh’ es lange währen wird, feltfame Dinge an den Tag 
kommen. — Aber das muß ich gefiehen, gnädiger Herr, daß 
Sie in einem glüdfeligen Zeichen geboren find F Sapperment! 
es leben die Feen und Pie bezauberten Schmetterlinge! Denn 
das iſt nun einmal richtig, wenn wir nicht Narren geweſen 
wären und den blauen Schmetterling gefucht Hätten — Mehr 
fag’ ih nicht! Genug, daß ich weiß, was ich weiß, und daß 
Ener Gnaden fehen, daß ich Ihweigen Tann. Gelt? wenn ic 
ein folder Plauderer wäre, wie Sie immer fagen, fo bätt? 
ih es fauber bei mir behalten Eönnen, daß wir das Bild 
zuſammt der Prinzeflin gefunden haben? 

Was fasft du? unterbradh ibn Don Sploio; du haft das 
Bildniß meiner Prinzeflin gefunden? Wo ift es, wo tft ed? 

. Sch bitte Euer Gnaden um Vergebung, antwortete Pe- 
drillo mit der größten Gleichmüthigkeit yon dee Welt; ich 
hake Fein Bildniß, und ich fagte auch nicht, daß ich das 
Bildniß Ihrer Prinzeffin gefunden habe, und ich würde auch 
lügen, wenn ich das fagte — | 

Was plauderft du denn von einem Bild und von einer 
Prinzeſſin, die man gefunden babe? fagte Don Splvio. 

Sie haben mich nicht recht verftianden, gnädiger Herr, 
ermiederte Pedrillo; das ſagt' ich gewiß nicht! denn das iſt 
eben das Geheimniß, fehen Sie; und weil ich nun einmal 
veriprochen habe, daß ich nichts verrathen weilte, fo fol es 


auch nicht aus meinen Munde kommen, und wenn Sie mir 
goldene Berge verfprähen. Ich bitte Sie, gnaͤdiger Kerr, 
fragen Sie mich nicht; Der Teufel ift ein Schelm, es fünnte 
einem unverſehens ein Wort entwifhen — Kurz und gut, 
Herr Don Syloio, ich fage fo viel, wenn wir gewußt hätten, 
was ich jetzt weiß, fo hätte und die Fee Nademante bie 
Mühe, dem blauen Schmetterlinge durch Die und Dünn nach⸗ 
zulaufen, und eine gute Tracht Schläge, die wir-um feinet- 
willen befommen haben, erfparen und und fein fauber zu 
Hauſe taffen können. — Aber bin ich nicht ein Narr? Dann 
haͤrten wir unfere Prinzeſſin nicht gefunden — das tft auch 
mar; und man mas fagen, was man will, wenn fie gleich 
um eine — Sachte! da war mir’s beim Glement! fchon wie: 
der auf der Zunge — | 

Was denn, du abgefhmadter Dummkopf? rief Don Spl⸗ 
vio ungeduldig. Entweder fihweige gar oder rede, daß man 
begreifen kann, was du willſt. 

Sey ich ein Efel, Herr Don Spivio, wenn ich felbit etwas 
davon begreife. Wenn man die Sache auf der einen Seite 
anfiebt, fo meinte man, die Fee habe Sie nur zum Beſten 
gehabt; und duch iſt es auf der andern Selte richtig, daß fie 
ihr Wort gehalten hat: das Bildniß ift da, das Kat feine 
Michtigkeit, und die Prinzeſſin iſt anch da, ob fie gleich, ef- 
gentfich zu veden, weder ein blauer Schmetterling, noch, mas 
man fagen möchte, eine Prinzeſſin il. Der Henfer mag 
Dieß verworrene Zeug aus einander lefen! Denn etwas muf 
man doch feyn, und menn dad Bildniß — Tb weiß felbft 
nat, was ich ſagen wollte, der Kopf wird mir ganz warm 


Denon, wenn ich unfern Begebenheiten nachſinne. Daß Fee⸗ 
rei darin ift, das laſſ' ich mir nicht ausreden! denn man 
Tann ed, meiner Sir, mit Händen greifen, daß fich das Alles 
richt von ungefähr fo wunderlich zufammenfügen fonnte. — 
Aber wenn ich recht fehe, fo kommt dort die Prinzeffin — 
Donna Felicia wollt ich fagen! Sapperment! fie kommt eben’ 
recht; wenn fie nur eine Minute fpäter gefommen wäre, fo 
hatt? ich, gaub' ich felbft, mit al dem Plaudern zulegt das 
ganze Seheimniß ausgeplaudert. 
Mit dieſen Worten entfernte er fih von Don Solvio, 
welcher, fobald er feine Schöne erblidte, auf einmal der 
Neugierde vergaß, die der geheimnißvolle Pedrille in: ihm 
erregt hatte, und mit ſchnellen Schritten einen andern Gang 
einfchlug, wo er ihr zu begegnen hoffte. 


— 


Zweites Capitel. 
Anfang der Entwidlung 


Wenn Verliebte einander ausweichen, fo gefchieht es ge⸗ 
meiniglih, um eifriger gefucht und eher gefunden zu werden. 
Donna Felicia hatte, fobald fie unfern Helden erblidte, einen 
entgegengefeßten Weg genommen, aber doch nicht, ohne ſich 
mehr als einmal umzuſehen, und ſobald ſie ſah, daß er ſie 
ſuchte, lenkte ſie unvermerkt in einen Gang ein, wo er ſie 
finden mußte. Beide ſchienen ſich zu wundern, einander ſo 
früh im Garten anzutreffen; aber Donna Felicia war nicht 
ſo aufrichtig, die wahre Urſache Davon zu geſtehen, als Dom. 


- 
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Splvio. Sie ſchaͤtzte die Annehmlichkeit bed Morgens vor, 
da hingegen biefer ganz offenberzig bekannte, daß er fich um 
feiner andern Urfache wien fo früh in den Garten begeben 
habe, als ſeinen Gedanken defto freier nadzuhängen. Ein 
viel bedeutender Blick, den er bei diefen Werten auf fie hef⸗ 
tete, und ein übel verhehlter Seufzer ergänzten und beſtimm⸗ 
ten, was darin undeutlich war; aber Donna Felicia, die es 
nichts deſto beffer verftand oder doch richt ſo thun wollte, 
lenfte die Unterredung auf die Feen, indem fie ihn fragte, 
ob ihm die Geſchichte des geftrigen Abends nicht im Traumte 
vorgekommen fen? Ich fie meine Perſon geftehe Ihnen, fagte 
fie, daß ich die ganze Nacht durch in des Wallffiſches Bauche 
herumgewandert bin; und wenn Ste neugierig find, mehr 
Davon zu willen, fo kann ih Ihnen vieleicht Nachrichten 
geben, die Ihnen nicht gleichgültig ſeyn werben. 
Don Spivig antwortete ihr hierauf mit dem ganzen Ernft 
eines Liebhabers von fiebzehn Jahren, daß, da er, feitdem 
er fie zum erftien Male geſehen, wachend nichts Anderes fehe, 
als fie, feine Seele fih im Traume noch weniger mit einem 
andern Gegenftande befchäftigen koͤnne. Cr. geftand and, 
daß dad, mas in ibm vorgehe, feitdem er fie Eenne, ihn beis 
nahe gänzlich überzeuge, daß es keine andere Bezauberung 


‚gebe, als die Liebe. D! warum Tann ich Feine Worte finden, 


rief er, Ihnen eine Befchreibung davon zu machen! Ste ba: 
ben mir ein neues Weſen gegeben. gIhre Gegenwart verbrei⸗ 
tet einen Glanz um mich her, der die ganze Natur in 
meinen Augen ſchoͤner und rührender macht; ich glaube in 
einer andern Welt zu feyn; Alles, was ich fehe, ſcheint mir 
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einen Wiederfchein ihrer Reizungen entgegen zu werfen 
die lebtofeften Dinge feinen befeelt und athmen den Geiſt 
der Liebe aus; felbft abweſend bleibt eine Epur an jedem 
Pike, wo ih Sie gefrhen habe, zurüd, und ih glanbe 

ed zu fühlen, daß Ste auch unfichtbar nach immer gegen: 
wärtis find. 

Den, Sploio, unterbrach ihn Felicia mit einem zaͤrtlichen 
Blicke, der ſich unter einem ſcherzhaften Laͤchrin zu verbergen 
ſuchte; nöthigen Ste mich nicht Ihnen zu fagen, daß Sie 
in den Poeten wenigſtens fo betefen find, ale der Prinz — 

O, nennen Sie ihn nicht, Domma Felicia! rief Don Spt- 
vio — den biefe Worte, fe wenig fie böfe gemeint waren, 
fo fehr bewegten, daß ihm die Thranen in die Augen traten 
— beleidigen Sie Die Anufrichtigkeit meiner Seele nicht durch 
eine Vergleichung, bie ih fo wenig verbiene! Ich fage Ihnen 
nichts, ald mas ich erfahre, und ich wanſchte, es Ihnen in 
einer Sprache fagen zu fünnen, die nicht fo weit unter der 
Mahrbeit meiner Empfindungen wäre Was ich empfinde, 
feitbem ich Sie ſehe, iM unendlich weit von den Schwärmes 
reien einer erbißten Phantaſie unterfchieden. Ihr erfter 
Andii hat das ganze Feuer meiner Einbitdungskraft /andges 
köfeht; ich erinnere mich meines vorhergehenden Lebens nur 
wie eines eiteln Traumes; von dem glüdlichen Augenblicke, 
ba ih Sie zum erſten Male fah, fängt fi mein wahres 
Daſeyn an, und, v, möchte es — Hier hielt ber allzu ſchuͤch⸗ 
teene Jungling inne und ließ einen Blick, der bis in bie 
Seele der ſchoͤnen Felicia drang, vollenden, wad er r niqe 
Wim genug geweſen war aus zuſprechen. 


— — — — 
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Vieleicht koͤnnt ich, erwiederte Donna SFelicte, Sie mit 
gutem Grunde beſchuldigen, daß Sie nicht fo ganz aufrichtig 
gegen mich find, ald Ste mich bereden wollen; aber ich will Ihnen 


* FTeinen Vorwurf machen, und ich bin audy nicht dazu berechtiget. 


Sie haben mir die Chre angethan, Dan Spieio, mich für eine Fee 
zu halten; erlauben Sie mir, Ihnen eine Probe zu geben, daß 
ich Ihrer Radiante wenigſtens in einem Stücke gleihe: ſehen 
Ste hier das Bildniß Ihrer Geliebten, das Sie verloren 
haben; mit Vergnügen fiel? ih es feinem rechtmaßigen 
EigentHämer wieder zu. Mit diefen Worten gab fie ihm 
die Perlenſchnur mit dem Bildniß und ergekte fi nicht 
wenig an der Beftürzung, in weiche fie ihn durch ein fo un 
erwartetes Geſchenk febte. Er nahm es mit zitternder Hand, 
er fah es an, dann betrachtete er Donna Felicia, fah. das 
Bildnis wieder an und rief endlich aus: Woher auch biefed 
Bildniß fey, eder wen es vorfielle, fo fagt mir mein Auge, 
daß es das Ihrige ift, und mein Herz, daß es alle die Ge: - 
welt, die es über. mich hatte, allein von dieſer wunderbaren 
Aehnlichkeit mir Ihnen empfangen bat. ch erhielt ed nicht 
aus den Händen einer Zee, wie Sie fagten; ich fand es in 
dem Walde, der an ben Park von Roſalva granzt.. Dieſer 
Umftand, und daß es, nachdem es mir geraubt worden, 
wieder in Ihre Hände gekommen tft, fcheint ein Geheimniß 
zu verbergen. Erkhaͤren Sie mir es, ſchoͤnſte Felicia: es ifk 
ganz gewiß Ihe eigenes Bildniß; ſobald ich es ſah, bemei⸗ 
ſterte es ſich meiner ganzen Seele, ih fühlte es an ber 
unausfprechkicden Liebe, die ed mir. einflöste, dab es Dies 
ienige vorftellte, die mid allein glücklich machen kaun; mein 
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Herz erfannite den Gegenftand aller feiner Wuͤnſche darin. — 
Über, o, wie unendlich lebhafter war diefe Empfindung, da 
sch das Urbild- erblidte! — Nehmen Sie fih in Acht, Taste 
Donna Felicia lähelnd; Ahr Herz Fönnte Ihnen einen Beinen 
Streich gefpielt haben: ich verfihere Ste, daß dieſes Bild: 
ni, ungeachtet der Achnlichkeit, die Sie zu ſehen glauben, 
nicht das meinige ift. 

Sie waren unter diefen Gefprächen immer fortgegangen 
und befanden ih, indem $elicia dieß ſagte, bei dem Pavil⸗ 
Ion. Sie bemerfte die Verlggenheit, in welche ihre Berfiche: 
rung dei guten Don Sylvio feßte, ob er gleich immerfort 
behauptete, daß er in diefem Bildnif, es möchte nun auch 
vorftellen ſollen, wen es wollte, Niemand als fie ſelbſt geliebt 
habe. Er fchrieb es ber Wirkung einer geheimen Bor: 
empfindung zu, ob er gleich geftand, daß ihm die Umftände, 
worin er ed befommen habe, noch immer ein Näthfel fenen. 

Donna Felicia Eounte nicht fo grauſam ſeyn, ihn länger 
in einer Verwirrung zu laffen, die zu nichts hätte dienen 
tönnen, als ihre Eitelkeit zu vergnügen. Ste führte ihn 
alfo durch den Saal des Pavillons in ein Cabinet, bei deſſen 
Deffnung ihm fogleich zwei große Bildniſſe in Lebensgröße 
in die Augen fielen; weiche neben einander hingen und ein: 
ander fo vollfommen ähnlich waren, daß man ſie durch nichts 
Anderes unterfcheiden Fonnte, als eine Kleine. Verſchiedenheit 
des Colorits, die wur dem ſchaͤrfſten Kenner merklich ſeyn 
konnte. Eines von biefen Bildniffen ift das meinige, ſagte 
fieg rathen Sie, Don Sylvio, welches von beiden. — Beide 
find’e, rief Don Sylvio, denn es daͤucht mich augenſcheinlich, 





Daß dieſes hier eine Sopie von jenen if. — Sie irren 
ſich, Don Spivio, erwiederte Felicia; diefes hier, welches 
Sie für das meinige anfehen, iſt wenigftens fechzig Jahre 
älter. Es ftelt meine Großmutter Donna Dorothea von 
Jutella vor, wie fie in einem Alter von ſechzehn Jahren aus⸗ 
ſah. Hier, fuhr fie fort, indem fie ihm ein kleines Minia⸗ 
turgemälde wies, dad unter dem großen Portrait hing, fehen 
Ste ein anderes, dad ungefähr um die nämliche Zeit von ihr 
gemacht wurde; es ift dem größern vollommen ahnlich, und 
nnach diefem wurde das Heine Bildniß gemalt, das die Se: 
‚ legenheit zu einer fo feltiamen Intrigue gegeben hat. Die 
außerordentliche Aehnlichkeit, die mein Vater zwiſchen mir 
und Donna Dorothea fand, bewog ihn, mich, ba ich ſechzehn 
Jahr alt war, in ber nämlichen Kleidung und Stellung ab- 
malen zu laffen; und Sedermann fagte, baß mein Bild mir- 
eben fo vollkommen gleiche als meiner Großmutter. Mein 
Großvater, der feine Gemahlin außerordentlich liebte, ließ 
das Kleine. Gemälde machen, das in Ihre Hande gekommen 
ift, und ‚pflegte es, nach der Mode feiner Zeit, an einer gold: 
nen Kette zu tragen. Er hinterließ ed meiner Mutter, und 
da es von dieſer auf mich Kam, fo hing ich es an biefe Per: 
lenſchnur und. trug es fo lange als ein Halsgefchmeide, bie 
ih es vor etlihen Tagen in dem nämlichen Walde verlor, 
wo Sie es bald darauf gefunden haben müſſen. Dieß ift die 
Entwidlung des ganzen Knotens, und num degte fie lächelnd 
hinzu) überlaffe ih Ihnen, da die Großmutter und bie 
‚Enfelin gleich viel Recht an Ihre Neigung hat, für welche 
von beiden Sie ſich erklären wollen. - 


Don Sylvio Mar vor Freude über eine ſo gluͤckliche Eut⸗ 
wicklung anßer fih. Er warf fich zu ihren Füßen und fagte 
dur, in der rührenden Unordnung, welche die wahre Bered- 
ſamkeit der Liebe if, Sachen, die unſern merthen Lefern 
eben fo thöricht vorfommen würben, ald fie Der ſelbſt geräßt: 
ten Donna Felicia angenehm waren. In Der Merfaflung, 
worin ihr eigenes Herz war, hört man einem Liebhaber, wie 
Don Syivio, fo gern zu, daß es eine ziemliche Weile waͤhrte, 
bis fie fich befann, daß fie feiner Entzüdung ein wenig Eine 


halt thun wüßte. Sie bat ihn alfo aufzuftehen und ihr in 


den Saal zu folgen, wo fie ihre. Unterredung bequemer fort: 
ſetzen koͤnnten. 

Don Sylvio erzählte ihr jest fein ganzes Feenmährchen, 
die Gefchichte des Sommervogeld und die Ericheinung der 
Fee Radtante; und er geftand defto milliger, daß feine mit 
Feenwundern angefüllte Einbildungskraft einen großen An 
theil an dieſem vermeinten Gefihte gehabt habe, da ihm 
Donna Felicia fehe gern erlaubte, die. andere Hälfte auf die 
- Rechnung einer geheimen Divination oder Vorwiſſenſchaft 


feiner Seele zu fohreiben, der ed ahnete, daß er in Kurzem 


dad Urbild dieſes geliebten Schattenbildes finden würde 
Wenn die Feen auch nur Gefchöpfe unferer Einbildungstraft 
find, fagte er, fo werde ich fie doch immier als meine größten 
Wohlthäterinnen anfehen, da ich ohne fie noch immer in der 
Einfamfeit von Roſalva ſchmachtete und vielleicht auf ewig 
des Gluͤckſeligkeit entbehrt hätte, diejenige zu finden, die 
mein verlangended Herz, ſeitdem es N ch felbft fühle, zu 
fuchen ſchien. 


Cr fuhr nunmehr fort, mit der völligen Begeifterung 
eines wahrhaft eingenommenen Liebhaberd der aufmerkſamen 
Felteia feine Empfindungen abzufhildern; und dieſe junge 
Dame fand fi) unvermerft fo ſehr davon gerührt, daß fie; 
ihred anfangs gefaßten Vorſatzes uneingedenk, fich nicht ent: 
halten konnte, ihm zu erzählen: wie fie ihn in der Nofen: 
laube fchlafend gefunden und von dieſem Augenblick an ſich 
nicht. habe erwehren Fönnen, an diefem Unbefannten. einen 
Antheil zu nehmen, der ihr die Gefinnungen, bie ihr Bildniß 
und fie felbft ihm eingeflößt, deftv angenehmer mache. Diefed 
Geftändniß ſetzte unſern Helden in eine Entzüdung, welche 
ex eine geraume Zeit durch nichts Anderes ausdrücken Fonnte; 
ale daß er fih zu ihren Füßen warf und ihre fhönen Hände, 
‚eine nad der andern, mit Küfen überdedte, in welchen er 
feine. Seele hätte aushauchen mögen. Für eine zärtliche 
Schöne von Seliciend Alter ift vielleicht nichte gefährlicher, 
als der Anblid der Glüdfeligkeit, womit ihre erften Gunſt⸗ 
hezeugungen ihren Liebhaber beraufhen; und man muß ges 
ftehen, die Sefahg ift nichts defto Fleiner, wenn dieſer 
Liebhaber fo jung, fo fhön und fo feurig iſt, als es Don 
Eylvio war. 

Aus diefer Betrachtung, hoffen wir, werde man es der 
liebenswuͤrdigen Felicia zu gut halten, daß fie vielleicht zu 
viel Nachfiht mit ihrem efftatifchen Anbeter trug. In diefer 
füßen Trunkenheit der Seele, ba fie, ganz in Liebe und 
Wonne aufgelöst, die lebhafteften Ausdrüde ihrer Empfin⸗ 
dung noch zu ſchwach findet, kann man ohne Unbilligfeit 
nicht fordern, daß fie gefchict feyn fol, fih völlig in dem 
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Gleichgewichte zu erhalten, welches und bie Weisheit der 
Moratiften vorfchreibt. Diefe erhabenen Leute fordern freilich 
mit echt, daß man nicht zu viel than folle; aber die Frage 
it, was in dem Falle, wovon wir reden, zu viel ſep? — 
amd dush was für, bisher noch unbefannte, Mittel möglich 
fen, Weisheit und Liebe in fo genauen Parallellinien fort- 
laufen zu machen, daß ſi ich dieſe niemals von jener entfernen 
könne? 

Fuͤr ein paar junge Lente, wie Don Sylvio und die 
ſchoͤne Felicia in der vorbemeldeten Verfaſſung ihres Herzens 
waren, iſt die Zeit keine Folge von Augenblicken, ſondern 
ein einziger unbeweglicher Augenblick, welcher ganze Jahre 
unbemerkt verſchlingen würde, wenn ſie nicht von aͤußerlichen 
Urſachen oder der Erfhöpfung ihrer eigenen Lebensgeiſter aus 
einer fo zauberiſchen Entzückung aufgewedt würden. . Sie 
befanden fich noch fo wenig in dem leßtern Falle, daß fie fehr 
erflaunt waren, von der Dame Laura zu vernehmen, daß 
ed ſchon Zeit zum Srühftüden fey. Diefer Anzeige zufolge 
wurde beliebt, daß fich Don Splvio auf,.eine Heine Weile 
beurlauben follte; und fo wenig hatte ihn das Anfchauen 
feiner geliebten Felicia in vier ganzen Stunden fättigen 
koͤnnen, daß es ihm faft unmöglich fchien, fich nur auf etliche 
Angenblide davon loszureißen. 

Eine Weile darauf fand fich die ganze Heine Geſellſchaft 
beim Theetiſche der Donna Felicia zuſammen. Don Eugenio 
und Don Gabriel bewunderten die ſichtbare Verwandlung 
nicht wenig, die mit unſerm Helden vorgegangen war. Der 
erſte hatte ſich ſchon mit einer ganzen Rüſtung yon Gründen. 
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gewaffnet, um bie Feen aus ihren Verfchanzungen in feinem 
Gehirn herauszutreiben; allein er fand zu nicht geringer 
Beihämung feiner Philofophie gar bald, daß alle Arbeit ſchon 
verrichtet war, und mußte fich felbft geftehen, daß ein Paar 
fhöne Augen in etlihen Minuten ftärker überzeugen und 
ſchneller bekehren, «ld die Akademie, dad Lyceum und Die 
Stoa mit vereinigten Kräften Taum in eben fo viel Jahren 
zu thun vermöchten. 


Drittes Eapitel. 


Abermalige Entdedungen. 


Die Geſellſchaft hatte fich nach genommenem Fruͤhſtück in 
Den Bücherſaal begeben, wo Don Gabriel ſich eben beſchaͤf⸗ 
tigte, feinem jungen Freund und den Damen verſchiedene 
ꝓhofiſche Experimente vorzuzeigen, ald men eine Art von 
Kutſche über den Schloßhof rollen hörte, welche die Aufmerk⸗ 
famfeit der Schüler unferd Philofophen unterbrach. Mean 
Denfe, wie angenehm die Beitürzung des Don Sylvie war, 
da er nad einer Heinen Weile feine geliebte Tante Donna 
Mencia aus dem Wagen fteigen fab. 

Damit einem künftigen Kunftrichter, welcher ſich vielleicht 
Die vühmlice Muͤhe geben wird, dieſes unfer Werl gegen 
Den tabelfächtigen Zahn des Zoilus und feiner Brüder — 
mamlich aller und jeder, welche fich, zu empfindlicher Kraͤnkung 
unſerer gerechten väterlichen Liebe zu dieſem Kinde unſers 

Wieland, Don Gyivie, 1. 16 | 


2412 


Witzes, Unterfangen mögen, die Mängel und Gebrechen des- 
felben boshafter Weife aufzudeden — zu ſchützen, — damit, 
fagen wir, diefem gelehrten und vortreffliben Manne (dem 
wir hiermit für feine großmüthige Bemühung zum voraus 
Öffentlichen Dank erftatten) wenigftendg die Arbeit erfpart 
werde (denn er wird ohnedieß genug zu thun finden), une 
gegen den Vorwurf zu vertheidigen, ald ob wir, wider alle 
Wahrfheinlichkeit, die weife und ehrwürdige Donna Mencia 
wie einen Deum ex machina in einer mit zwei ausgemergelten 
Dorffleppern befpannten Kalefche nach Lirias gefchleppt hätten, 
ohne eine beffere Urfache davon anzugeben, als weil wir 
ihrer dafelbft vonnöthen haben: fo ſehen wir ung genöthigt, 
dem geneigten Xefer, ehe wir weiter gehen, zu fagen, daß 
diefe unerwartete Erſcheinung in der That nicht auf unfern 
Antrieb, fondern auf Veranlaffung des berühmten Barbiere 
bewerkſtelligt worden, der in dieſer Gefhichte ſchon mehr als 
einmal aufgetreten ift. Diefer hatte bei eiriem abermaligen 
Beſuche, den er Tages zuvor feinem Patienten zu Lirias 
machte, die Ankunft des Don Spivio und durch. bie Waſch⸗ 
haftigkeit des verfehwiegenen Pedrillo verfchiedene Kleine Um: 
flände erfahren, die ihn auf die Vermuthung brachten, daß 
ein Geheimniß hinter .der Sache ftede. Mit diefen Nenig- 
feiten war Meifter Blas fpornftreihs nach Roſalva gerannt, 
wo man bereits Anftalt machte, unfern Helden in allen be= 
nahbarten Orten auffuhen zu laffen. Donna Mencia war 
‚dadurch in Feine mittelmäßige Unruhe gefeßt worden: - deun, 
da die Verbindung ihres Neffen mit der fchönen Mergelina 
eine Clauſel war, ohne welche bie ihwige mit dem Herrn 
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Rodrigo Sanchez von ſich ſelbſt zerfiel, fo konnte fie unmöglich 
gleichguͤltig bleiben, als ihr Meiſter Blas mit einer geheim⸗ 
nißvollen Miene in die Ohren ziſchelte, daß, ſoviel er aus 
‚allen Umſtaͤnden abnehmen könne, Don Splvio nicht umſonſt 
zu Lirias ſeyn muͤſſe. Kurz, fie hatte die Sache wichtig 
genug gefunden, ihn in eigener Perſon zu reclamiren; und 
wenn man noch bie tiefe Verachtung dazu nimmt, die ihr 
Dad. graue Alterthum ihres eigenen Hauſes gegen den neuen 
Adel einfößte, fo wird man fich vorftellen Finnen, daß die 
- Miene, die fie beim Eintritt in das Schloß zu Lirias machte, 
. Eeine von den angenehmften war, Allein, wie fie vollends eine 
für ihren Neffen fo gefährliche Sefellfchaft fah, ale Donna 
Felicia und Jacinte nah ihren befannten Srundfäßen waren, 
. fo flieg ihr Unmuth auf einen Grad, der ihrem Gefichte 
(welches ohnehin gefchiefter war, die Strenge der Tugend 
Hals ihre Schönheit auszudrücken) ein fo furienmäßiges Anz 
feheh gab, daß. ihr zu ihrer hagern Geftalt nur noch etliche 
. Schlangen un den Kopf und eine Fadel in der Hand fehlten, 
‚ am eine von den grinfenden Grazien der Hölle vorzuftellen. 
Allein, da fie, aller diefer Annehmlichkeiten ungeachtet, die 
. Tante ded Don Spivio war, fo wurde fie auf eine fo ehr⸗ 
. erbietige und verbindliche Art empfangen, daß fie ſich ge: 
nöthigt fah, das Fürchterliche und Drohende, womit fie ihr 
Angefiht bewaffnet hatte, um etlihe Grade zu mildern; ia, 
Die feine Seftalt des Don Eugenio befänftigte fie endlich fo 
ſehr, daB die beiden Damen, die fich auf den erften Blick, 
_ ben fie ihnen verlieh, gegen das andere Ende des Saals 
, äurüdgezogen hatten, wieder Muth faßten und fi allmaͤhlich 
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dem Sopha, wa Donna Mencia auf Bitten des Don Eugenfo 
fih niedergelaffen, näherten; doch nicht ohne die Verſicht, 
daß fie ihre Pläge nahe genug bei der Thär nahmen, um 
inm Nothfall fih durch eine fchleunige Flucht retten zu Tönnen. 
Donna Mencia eröffnete nad einer kurzen MWorrebe bie Ur⸗ 
fache, warum fie da fep, und bezeigte feine Kleine Verwun⸗ 
derung, was bie Urſache ſeyn koͤnne, daß fie ihren Neffen 
. zu Lirias finde. Don Engenio antwortete ihre, daß er dieſes 
Vergnügen einem bloßen Zufalle ſchuldig ſey, und erzählte 
hierauf, mit Auslaſſung einiger Nebenumftäinde, die Be⸗ 
-gebenheit, wobei ihm der tapfere Beiſtand des Don Splvio 
ben widtigften Dienjt geleiftet hatte. Donna Mencia bezeigte 
ihre Zufsiebenheit darüber, daß fih ihr Neffe bei einer fo 
ſchönen Gelegenheit des ritterlihen Blutes, das in feinen 
Adern floß, würdig bewiefen, in ſolchen Auddrüden, daß 
Jacinte ih aufgemuntert fand, ihren Antheil zum Lob unfers 
Helden beizutragen. 

Die erhabene Mencia ließ fich jeht zum erften Mal herab, 
dieſes Kleine Gefchöpf mit einem zerfireuten Blick anzuſehen. 
Wir haben chen bemerkt, daß Jacinte weder bie Größe, 
noch die Regelmaͤßigkeit der Züge, noch die volllommene 
Feinheit der Sefichtöfsrbe hatte, Die zu einem gerechten An⸗ 
french an dad Yradicat der Schönheit gehören; Die unge: 
. meine Anmuth ihrer Bildung und ihrer ganzen Perfon war 
Alles, was fie beim erften Anbii gefällig machte: und da 
Donna Mencia, was bie Annehmlichkeit betrifft, volllommen 
wit fich ſelbſt zufrieden war und über das noch den Ber: 
. mg einer majeftätifchen Größe vor ihr hatte, fo machte dieß 


Altes zufanimengenommen, baß Tacinte Gnade vor Ihrem Augen 
fand. Nach und nach beehrte fie diefelbe fogar mit einer 
Art von Aufmerffamfeit und machte fo eben die Anmerkung, 
daß fie noch Niemand gefehen habe, der fie fo lebhaft an ihre 
verftorbene Schwägerin, Donna Sfibora, erinnere, wie dieſes 
junge Srauenzimmer, ald Don Sylvio (der fich nicht getraut 
hatte, ihre gleich unter die Augen zu kommen) mit Don 
Gabriel in das Zimmer trat. Dad Lob, welches er kurz zu⸗ 
vor erhalten hatte, die gute Art, womit er fie begrüßte, und 
vielleicht auch die Figur feines Begleiterd (die eine von denen 
war, womit man wenig Mühe hatte fih ein günftiges Auge 
von ihr zu erwerben) thaten eine fo gute Wirkung, daß Den 
Syivio beffer empfangen wurde, als er gehofft hatte. Dom 
Gabriel Fannte den Sharafter der Dame von Rangem ber; 
und da er boshaft genug war, ihr die fchönften Dinge von 
der Welt in der Miodeiprache der Zeiten Karls bes Zweiten 
vorzuſagen, fo fah er fih, zu großer Beluftigung der Abrigen 
Geſellſchaft, unvermertt mit. der kurzweiligen Rolle eines 
erklaͤrten Verehrers und Günſtlings beladen. Jedermann 
trug das Seinige bei, fie durch fchmwaälftige Lobſpruche and 
Complimente im Geſchmack des Amadid de Gaule zu unter- 
halten; die Herren hatten für Niemand Augen als für fie, 
und die jungen Damen affertirten ein fo ſchüchternes 
und Findifhes Wefen, daß fie aufygemuntert wurde, Ach 
ſelbſt um zwanzig Sabre jünger anzufehen. Sie that 
ed auch und wurde wirflih nah und nah fo mun⸗ 
ter, fo geſpraͤchig und fo tändelnd, dab ed — kaum auszu— 
halten war, . ® 
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Man hatte diefe Komödie bereits eine gute Welle gefrielt, 


und die nochmalige Anmerkung, welde Donna Mencia über 
die Aehnlichkeit der Tacinte mit Donna Zfidora von Rofalva 


machte, batte fie in eine umftändliche Erzählung ihrer eige⸗ 


nen jugendlichen Begebenheiten verwidelt; ald man plößlich 
ein großes Sefchrei und Getümmel hörte, das fich bie Treppe 
heraufzuziehen fehien. Man unterfchied gar bald die Stimme 
des Pedrillo, und einen Augenbli darauf zeigte er fich per: 
ſoͤnlich, oder vielmehr er flürmte ohne die geringfte Achtung 
für die hohen Herrfchaften in das Zimmer hinein und ſchrie: 
Sreube über Freude, gnädiger Herr, Tintin ift gefunden, 


Tintin iſt wieder da! — Meiner Sir, ich Fannte die ver: 


fluchte Saraboffe beim erften Anblick auf fünfzig Schritte! 
aber fie will ihn nicht hergeben; fie hat ihn nicht geftohlen, 
fagt fie, und hängt mir noch lofe Neben an; — ich möchte 
fie vor einer fo ehrbaren Geſellſchaft nicht wiederholen: aber 
Sapperment, ich blieb ihre nichts fchuldig! Wurft wider 
Wurſt! Sch wuſch ihr dad Maul, wie ſich's gehörte. Die 
alte Vettel! fie hat ihn nicht geftohlen, fast fie; fie will ihn 
Niemand ald Euer Gnaden felbft in die Hände geben, ſagt 
fie; fie will für den T**, daB man fie felbft vor den gnabi- 


gen Herrn Don Eugenio laffen fol. Und da ſagt' ih: Es 


ift Gefellfhaft da, man hat Feine Zeit, fi von dir in die 
Hände guden zu laſſen, ſagt' ih, man weiß fchon Alles, 
was man wiffen fol; gib du nur den Heinen Tintin ber 
- und pade Dich, oder beim Sapperment! ſagt' ich, ich will dir 
alle die Maulſchellen und Stöße und Fußtritte dreifach wies 


der geben, die ich vorgeftern auf Deine oder deiner Gevatterin, 
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der alten Fauferluͤſchin, ihre Anftiftung gekriegt babe, 
fagt’ ih. Aber es half Alles nichts; und fie würde mit Ge: 
walt in das Zimmer hineingedrungen feyn, wenn ich fie nicht 
beim Slügel gekriegt und über ſechs oder acht Stufen bie 
Treppe hinuntergefchmiffen hätte. 

Wovon ift denn die Rede,’ mein Freund? fragte Don 
Eugenio. Wer ift die alte Frau? Sagte fie denn nicht, 
was. fie anzubringen babe? — Gnaͤdiger Herr, antwortete 
Dedrilo, wer fie ift, das wird fie felbft am beften fagen 
Tonnen: mein gnädiger Herr Don Sylvio behauptete für den 
Deirel, daß es die Fee Saraboffe fey; aber, wenn ich die 
Wahrheit fagen foll,. fo glaube ich, daß fie, mit Reſpect vor 
Euer Gnaden zu fagen, eine Zigeunerin ift. 

Don Eugenio hörte kaum das lehte Wort, als er haſtig 
von feinem Sig auffuhr und zum Zimmer hinaus eilte. Die 
Zigeunerin konnte vielleicht diejenige ſeyn, die er fuchte, 
und zu gutem Glück betrog er fi dießmal nicht in feiner 
Hoffnung. 

Die vermeinte -Saraboffe, welche unfern Helden des Mor: 
send nach feiner Entweichung im Walde angetroffen hatte, 
war eben diefe Sigenunerin, welche wir eine Hauptperfon in 
der Gefchichte der Jacinte haben vorftellen fehen. Der Lefer 
erinnert fich vielleicht noch, daß der unbeſcheidene Vorwitz 
des Corregidor von Sevilla diefe würdige alte Dame genöthigt 
batte, fich fo weit ald möglich von diefer Hauptftadt zu ent⸗ 
fernen. Zum Unglüd waren ihr Name, ihre Perfon und 
ihre Verbienfte in jeder andern Provinz von Spanien fo 
rühmlich befannt, daß fie nicht wußte, wohin fie fliehen follte, 
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um nicht dem naͤmlichen Schtelfal, dem fie entzchen wollte, 
in die Hände zu laufen. In diefer Noth ſiel ihr Jaecinte 
ein, von der fie durch eine von ihren alten Sreundinnen ers 
fahren hatte, Daß fie auf dem Theater zu Grenada im Beſitz 
der allgemeinen Bewunderung ſey. Sie machte ſich fo uns 
kenntlich, als fie Eonnte, und kam an dem nämlichen Tage 
in Grenada an, da Jacinte abgereifet war. Ste erfuhr von 
einer Schaufpielerin Alles und einen guten Theil mehr als 
Dad, was man von des Don Eygenio Neigung und Abfichten 
für diefe Schaufpielerin wußte. Dieſe Nachricht zeigte ihr 
ein Mittel, fih durch den Dienft, den fie im Stande wer 
diefem jungen Savalier zu leiften, einen Beſchützer und eine 
fihere Zuflucht zu verfchaffen. Sie eilte alfo, fo fehr fie 
fonnte, um noch vor Jacinten zu Valencia anzukommen; 
und fie war eben auf Diefer Reiſe begreifen, als fie von un⸗ 
gefähr mit unferm Abenteurer zufammen Fam. Einige Wei: 
ten über Zelva traf fie Durch einen ähnlichen Zufall in dem 
Wirthshauſe, wo fie übernachtete, einen Verwalter des Don 
Eugenio an, der im Begriff war, von einem Gute, welches 
fein Heer in der Nähe von Valencia Hatte, nad Liriad ab- 
zusehen. Bon diefem erfuhr fie, daß fie nichts zu thun 
hätte, als wieder umzukehren, wenn fie feinen Herrn fpre- 
hen wollte; und da fie ihm Sachen von der äußerfien Wide 
tigkeit zu entdecken haben wollte, fo war der Verwalter fo 
böflih, ihr feine Gefellfehaft anzubieten. Sie kam alfo zu 
Lirias an, und das Schieial wollte, Daß ed gerade zu einer 
felchen Zeit gefchah, da die Anwefenheit der Donna Mencia 
ihre Entdedungen gültig machen konnte. 


Don Eugenio kam in wenigen Nugenbliden mit ber St= 
geunerin zuruͤck. Hier bringe ich Ihnen, fagte er zu Donna 
Mencta, eine Zrauy bie ſich dafür ausgibt, daß fie Euer 
Guaden eine verlorne Nichte wieder suftellen koͤnne. Die lies 
benswüärdige Jacinte that vor Beſtuͤrzung einen Schrei, wie 
fie ihrer Pflegmutter anfichtig wurde, und diefe fiel, ſobald 
fie Donna Mencia erblidte, zu ihren Füßen und bat um 
Verzeihung einer großen Webelthat, deren fie fi gegen diefe 
Dame fchuldig bekannte. Sie erzählte hierauf mit allen Um⸗ 
Händen des Orts und der Zeit, auf was für eine Weile es 
ihr geglüdt fey, ihre Nichte Donna Serafina als ein dreijaͤh⸗ 
riged Kind wegzuftehlen; daß das junge Frauenzimmer, wels 
ches fie fo glüdlich fey unter dem Namen Jacinte in diefer 
Geſellſchaft wieder zu finden, eben biefe Donna Serafina ſey, 
und daß fie zu deffen volgültigem Beweife eine Kleine golbne 
Kette mir einem Kreuz aufbewahrt habe, welches die kleine 
Serafina damald am Halfe getragen. 

-" Man Tann fih die Gemüthsbewegungen, die eine fo 
glädlihe Entdedung in unferer Sefellichaft erregen mußte, 
leichter vorſtellen, als fie fich beichreiben Iafien. Don Eugenis, 
ber vor Freude außer fih mer, würde der Zigennerin gern 
allen Beweis ihrer Ausſage gefhentt haben. Über Donna 
Mencia war nicht fo voreilig. Sie eraminirte die Bigen- 
nerin über die kleinſten Umftände ber Entführung mit bee 
ſchaͤrfſten Genauigkeit, und als fie durch ihre Antworten vbl- 
lig befriediget war, betrachtete fie auch bie Halskette, bie fie 
für eben diejenige erlannte, womit fie felbft ber Heinen Se: 
sefina ein Geſchenk gemacht hatte, als fie von dem alten 


Don Pedro ihrer Auffiht übergeben wurde. Kurz, nad ei- 
ner Unterfuchung, die über eine halbe Stunde dauerte, wurde 
Sacinte für Donna Serafina von Nofalva erfannt, und in 
dieſer Qualität von ihrer Tante und von unferm Helden mit 
fo vieler Zärtlichkeit umarmt, ald jede diefer beiden Perfonen 
fähig war. Diefe Entdedung verbreitete eine außerordentliche . 
Freude durch das ganze Haus; und Don Engenio, welder 
die feinige über die ganze Natur hätte ausgießen mögen, 
ertbeilte fogleich Befehl, noch dieſen Tag und etliche folgende 
durch alle nur erfinnliche Seeubenbegeugungen zu Sefttagen 
zu machen. 


Biertes Capitel. 


Beſchluß dieſer Geſchichte. 


Wir haben nunmehr, geneigter Leſer, die Geſchichte un⸗ 
ſeres Helden bis zu einem Zeitpunkte fortgeführt, wo fie 
aufhört wunderbar zu feyn, oder, welches eben fo viel ill, 
wo fie in den ordentlichen und allgemeinen Weg der menſch⸗ 
lichen Begebenheiten einzufchlagen anfängt und alfo aufhört, 
zu den Abfichten geſchickt zu feyn, welche wir und in diefem 
"Werke vorgefegt haben. Don Sylvio, ber. nunmehr Feine 
andere Feen erkennt, als feine angebetete Felicia, und Keine 
andere Bezauberung, als. die ans ihren Augen entfpringt, 
iſt auf dem Wege, glüdlich, feines Glädes würdig und, 
wenn er anders (wie wir. hoffen) lange genug lebt, mit ber- 
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Zeit auch fogar weiſe zu werden. Wir Könnten ihn alfo in’ 
fo angenehmen Umftänden mit beftem Fug feiner Liebe und 
feinem glüdliden Geſtirn überlaffen, wenn wir nicht ver: 
mutblich einige Xefer oder Keferinnen hätten, die zu träge 
find, fich die gänzliche Entwidlung diefer wundervollen Ge⸗ 
fhichte, fo leicht fie auch zu errathen ift, ohne unfer Zuthun 
felbft vorzuftellen. Diefen melden wir alfo, daß noch an eben 
diefem Tage Don Sylvio feiner gnädigen Tante fowohl von 
den Verdienften, welde fih Don Eugenio um feine wieder: 
gefundene Schwefter gemacht, und von ihrer gegenfeitigen 
Neigung, als von dem wunderbaren Anfang und glüdlichen 
Fortgang feiner eigenen Leidenfchaft für die fchöne Felicia 
von Gardena umftändlihe Nachricht gab. Es Foftete wenig 
Mühe, die Einwilligung diefer Dame (bei welcher der Stolz 
über eine gewiſſe andere Leidenfchaft ordentlicher Weife bie 
Dberhand hatte) zu der doppelten Verbindung, die ihr von 
- Don Eugenio und von ihrem Neffen vorgefchlagen wurde, 
zu erhalten. Sie erröthete nun vor fich ſelbſt, daß hundert 
taufend Thaler fie fähig gemacht hatten, einen Procurator 
von Zelva und feine mißgeborne Nichte einer Verbindung 
mit ihrer Familie würdig zu achten: und da fie eine gute 
Rechnerin war, fo fand fie, daB mit vierzig taufend Thalern 
jährliher Einkünfte, welche Donna Felicia ihrem geliebten‘ 
Don Sylvio zubrachte, der Glanz ihres Haufes viel beſſer 
wieder hergeftellt werden fünne. Diefe Neberzeugung wurde 
nicht wenig durch einen Artikel der Cheftiftung ihres Neffen 
befördert, worin ihr, folange fie lebte, eine jährliche Penfton 
von ſechſs taufend Thalern angewiefen wurde; ein Feines 
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Einfommen, mit deſſen Hülfe fie im Fall der Neth den 
Abgang ded Herrn Modrise Sanchez würdig erfeßen zu 
tönuen heffte. 

So großeilrfahe man auch hatte zu glauben, daß unfer 
Held von den Wirkungen, welde die Feerei auf fein Gehirn 
gemacht, völlig hergeftellt ſey, fo nöthig fand man, ben leeren 
Raum, den Die Verbannung der Feen darin gelaffen, nun 
mehr mit den Ideen wirkliher Dinge anzufüllen. Er ent 
ſchloß ſich alfo, durch Reifen in dem vornehmften Theile von 
Europa fih des Beſitzes der fchönen Selicie wäürdiger zu 
machen. Don Eugenio trieb die Sreundfchaft fo weit, fi 
zu feinem Begleiter und Führer anzubieten; und unfre beiden 
Schönen waren großmürhig genug, in eine Trennung von 
zwei Jahren einzuwilligen, welche ihnen in einem Kloſter su 
Valencia, das fie indeß zu ihrem Aufenthalt erwählten, 
durch Häufige Briefe von ihren Liebhabern verfüßt wurden. 
Diefe zwei Jahre gingen endlich vorüber, und Don Eugenio 


und Don Gabriel brachten ihren Freund in einer Vollkom— 


menheit zuruͤck, die ihn fir eine jede andere Perfon als feine 
Felicia unkennbar gemacht hätte; denn fie fehien nichts wer 
niger als erſtaunt, da fie nun dieſe glüdlichen Fähigkeiten 
entwidelt und ausgebildet fah, die ihr gleich anfangs Alles, 
was nur liebenswärdig heißt, von ihm verſprochen hatten. 
Diefe liebenswürdige junge Wittwe und ihre Freundin 
Donna Serafina, welche fich gleichfalls in dem Umgange mit 
Felicien und andern Perfonen von Verdienſten zu⸗der voll- 
kommenen Liebenswürdigkeit ausgebildet hatte, deren fie fähig 
war, willisten aun mit Vergnügen ein, ihre ſehnſuchtsvollen 
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Liebhaber glüdlih zu machen; und der ehrliche Pedrillo, ber 
von feiner Wanderfchaft aus fremden Ländern eben fo aufge: 
wedt, finnreich und fpaßhaft, aber um ein gutes Theil Höf- 
licher und artiger zurüd gefommen war, erhielt zur Be⸗ 
lohnung der Leiden, welche er um feines Herrn Willen anf 
der ehemaligen Wanderfchaft nad dem bezauberten Schmet: 
terling ausgeftanden, und zur Vergeltung der getreuen Dienfte, 
- die er ihm auf feinen Neifen durch Europa geleiftet, bie 
ſchoͤne und Fluge Laura, mit der Stelle eined Haushofmeifters, 
die er vermuthlich noch jetzt, da wir Diefes fchreiben, in ber 
liebenswürbigften und glüdlichften. Familie von ganz Spanien 
bekleidet. 


Anmerkungen 


. 


Buch 5 Cap. 1. 


S. 2. 3,1%, Prinz Kobold — Der Prinz Kobold oder le Prince 
Lutin iſt der Held ded leuten Mährchend im eriien Theile ter Contes de 
Mad. d’Aulooy. Eein eigentlicher Name iſt Leander. Er ift der Nebenbuhler 
eined fehr Kleinen, fehr dicken, fehr duckligen und fehr übel gejogenen Prinzen, 
Namens Furtbond, und bat, neben taufend andern fchönen Cigenfchaften, 
die Gabe, fich unfichtbar zu machen, fobald er ein kleines rothes Hüschen mit 
zwei Pfauenfedern auffept, womit Ihn die Fee Gentille befchentt Hat. W. 

© 8% 3.13 Fee Muſtache — Der Pantoffel der Fee Muſtache 
hatte die Kraft, denjenigen, dem er an die Nafe gehalten wurde, in einen 
tiefen Schlaf zu verfenfen. Die fchöne und tugendhafte Neadarne machte 
Die Probestavon an dem Geniud Jonquille, da fie fich endlich genoͤthigt 
ſah, fo Schwer ed auch ihrem Herzen fiel, fih von ihm lodzureigen. S. Ere⸗ 
billond Ecumoire, Tom, Il. p. 274, W. 

©. 2.3.13. Gyges — Der Ring ded Gyges hatte die nämliche talids 
manifche Kraft, unfichtbar zu machen, welche Arioſt dem Ringe ded Brunel 
und Mad. D. dem Hütchen ded Prinzen Kobold zufchreibt. Cicero erzählt 
dad Mährchen von dieſem Ringe, nach dem Plato, in neunten Sapitel des 
erfien Buches von den Pflihten. W. 

© 2. 3. 14. Fee Truſio — Die königliche Fee Trufio fpielt ihre Perfon 
in dem Mährchen vom Drangenbaum und der Biene im zweisen Theile der 
Contes de Mad. d’Aulnoy. MW. , 

©. 4 3. 16. Didpenfatorium — Gefeslihe Vorſchrift für die 
Apotheter über die Zubereitung der Arzneien. 


©. 5. 3. 13 Der bomiſche Roman von Scarren,- übetf. Breslau 
1794. 8 Thle., Gil Blas von le Sage, überf. von Mylius, Werl. 1785. 
6 Thle., der Findling, Tom Jones von Fielding‘, uͤberſ. von Bode, Leip ig 
1788, Sandide oder die bene Welt, von Boltatre, Kberf. von Mylius, Berl. 
1788; Sargantua und Pantagruel von Rabelaid, wovon unfer Fiichart 1598 
eine freie deutiche Umarbeitung verfuchte, wovon wieder eine Umarbeitung 
erfchlen unter dem Titel! Sargentua und Pantayruel nach Rabelaid und 
Fifchart, umgearbeitet von Doctor Eckſtein (Ehriſt. Friedr. Sander Samb. 
1785 — 87. 3 The. 8 

©. 6. 3. 3, Shul:Chrien — Eine befondere Art von Abhandlungen, 
zu denen für den Ideengang eine beſtimmte VBorfchrift, feſtgeſetzt war. Die 
berühmtente Arc ift tie aphthonianiſche, die aud 8 Theilen beleben muß: 
1) Sap und Lob des Autors, ter ihn bat, 2) Umfchreitung, 3) Beweis, 
4) Gegenſatz, 5) Gleichniß, 6) Beifpiel, 7) Zeugnig und 8) Beſchluß. 

©. 6. 3. 14 Launcellst Gobbo — Name eined Clowns (einer Art 
von Sandwurft oter Kaſperle) in dem Shakſpeariſchen Luſiſpiele, die zwei 
edeln Veroneſer. W. 


x 


Cap. 2; 


S. 8.3.1%. Sänfemädhen — Was In der zu Nürmberg berauds 
gekommenen deutfchen Ueberfegung des fogenannten Eabinetd der Teen ein 
Sänfemädchen iſt, iſt im Original eine Dindonniere oder ein Truthähner: 
maͤrchen. Sie war eigentlich die Tochter der Königin des Landes der Freude, 
welche dad Unglüd gehabt hatte, in die Gewalt des boͤſen Königs ded Randes 
der Thränen zu fallen. Der böfe Koͤnig fperrte fie in einen Thum, | wo edihr 
shne den Beiftand der guten kleinen Maus fehr übel ergangen wäre. Sn dieſem 
Thurme fam die Königin mit der Prinzeffin Soliette nieder, welche ihr aber 
Durch Die böfe Fee Concaline entführt und, da fie ſich endlich den fchlimmen 
Begegnungen der Tee turch die Flucht entzogen hatte, von dem Sohne ded 
böfen Königed, einem fehr garftligen jungen Herrn, zu einem Huͤhnermaͤdchen 
beftelle wurde, Der Prinz verliebte ſich nach und nach fehr heftig in fein 
Huͤhnermaͤdchen; aber dad Mädchen wotlte nichtd von ibm fehen noch hören. 
„Nun begab fich’3 eindmald (fogt Mad. d’Aulnoy), daß der Sohn ded böfen 
Königs voller Unwillen gegen Zolterten fid) unter einen Baum warf, wo er 
denn fo fehr anfıng zu weinen, fo febr, daß er heufte wie ein Kalt. Sein 
Herr Vater hörte ed; er fledte Ten Kopf zum Fenfter hinaus und fragte ihn: 
Was haft du da, dag du fo heuleſt? Was für eine dumme Aufführung iſt 


Dad? Der Vrinz antwortete ſchluchſend: Ich weine, weil mich unfer Sünner: 
wmänchen nicht lieben will. Wie, rief der König, fie will dich niche lieben? 
Dad wollen wir wohl fehen! Sie ſoll Dich Lieben, oder fie ſoll erben! « u. f. w. 
S. Die su Heine Mand im zweiten Theile der Contes de Mat. de 


Cap. 3. 


S. 16. 3. 24. Das ed Feine Einbildung it — Diefe Empfindung, 
welche, wie wir hoffen, von Kennern ded Herzend der Natur fcht gemäß 
befunden werden wird, iſt deßwegen zu bemerken, weil fie die erfie Vorberei: 
tung zur Entwidelung, nämlich zur Entzauberung unferd Helden iſt. W. 


Gap. 5. 


S. 97. 3. 13. Lumineufe — Name einer ſehr llebendwuͤrdigen Fee 
in L’heureuse peine, einem Mährchen der Mad. de Murat. Cine andere 
gleiched Namens iſt diejenige, welche fiy die Mühe gibt, die Erziehung ded 
berühmten Prinzen Angola zu vollenden, W. 

SR. Z. 28. Lethe — Die Seelen in Elyſium würten nicht voll; 
kommen gluͤcklich ſeyn, glaubten die griechifhen Dichter, wenn dad Anz 
denken alled In ihrem trbifchen Reben audgefiandenen Ungemachs ihre Ruhe 
ſren koͤnnte. Sie dichteten alſo, daß jede Seele, ehe fie in Elyſum 
Abersche, aus dem Fluſſe Lethe ein gänzliched Vergeſſen ihres votigen Zu: 
ftandes trinke. Die guten Dichter dachten nicht daran, daß dieſe Seelen 
mit eben diefem Zuge auch dad Vergeſſen ihrer ſelbſt einfogen und folglich 
aufhoͤrten, die nämlichen Perfonen zu fenn, welches eben fo viel ift, au 
gar nicht mehr zu ſeyn. W. 


Cap. 7. 


331 Tu si hie m sontias — Michts Hi und Leichter“ — ſagt 
Der jinge Charinus heim Tabenz zu feinem Hofmeifter Byrehia, der ihn ex: 
mahnt, ſich feine Befinungstefe Liebe zu der (chänen Prilumeng aus dem 
Einne zu fehlagen — Nichts iſt und leichter, als kranken Leusen einen Rath 
zu geben, wenn wir ſelbſt geſund find. An meinem Dane wäre du gar 
andexs denten.« Andeia, Ant, IE So. W. ! 


‘ . “ Do 


2 
gap. 9 


S. 49. 3.2.3 BZorsanrifhen — rofenfreuzerifhen Irre 
thümern — Man bat diefe Stelle ald einen Wink von Wieland zu bes 
trachten , daß fein Abſehen bei diefem Roman etwad weiter ging, ald auf 
die Feenmäprchen. Ironiſch ftellt ex hier mehrere religiöfe und philofephifche 
Syfieme mit den Anfichten feined Helden in Parallele, und ed tft nicht zu 
Ieugnen, daß durch diefe der ganze Roman gar fehr gewinnt: — Bon Be: 
zoafter und feiner Geifterlenre tft bereid in den Anmerkungen zum erfien 
Bande das Nöthige beigebracht. — Plotinos (geb. zu Lykopolis In Aegypten 
205 n. Chr. Geb., geft. 270), ein Geiſt allerdingd von vieler Tiefe, aber 
weniger Klarheit, war der Sauptkegründer ber neu: platonifchen Philofophie, 
die auch auf dad Ehriſtenthum einen wefentlichen Einfluß gehabt bat. Plo⸗ 
tinos erforderte zur Philoſophie — Ekſtaſe; nur eine Speculation, woeldyer 
durch diefe Dffendarungen geworden waren, konnte nad feiner Meinung 
zum Biele führen. Solchen Öffenbarungen verdanken wir die welter aud; 
gebildete platonifche Sdeenlehre (vergl. Briefe von Verſtorbenen, Anm. 3. 
4. Brf. Bd. 26), zu deren Erkenntnis man nur durch Anfchauen gelangen 
koͤnne. Von dem großen Problem der Philoſophie über dad Princip der 
Erkenntniß war nicht mehr die Rede, ein Innered Gefühl, muftifhe An: 
ſchauung, innered Licht traten ald Kriterien der Wahrheit und Gewißheit 
hervor. Die Anhänger Plotind, befonderd Jamblichus aud Cölefyrien und 
Proklus aud Sonftantinopel, begnuͤgten ſich an diefen Dffenbarungen allen 
noch nicht, fondern fepten noch andere hinzu, wozu ihnen dad Ueberfpringen 
ter Natur die bequemfie Gelegenbeit barbot. Die Phantafie bemächtigte fich 
des Gebiets der Zorfchung, und Dadurch bildete fich eine neue Daͤmonenlehre, 
wozu die Grundzüge aud dem Drient und Platon entlehnt find. Auch Plo⸗ 
tinos hatte ja feinen eigenen Dämon gehabt, mittelft deren er zukünftige 
Dinge vorbergefagt, Krankheiten geheilt hatte. Durch Zurüdziehung von 
allee Sinnenwelt, hieß ed, Konnte er zum unmittelbaren Anfchauen der Gott: 
heit gelangen und dadurch die Herrſchaft über die Dämonen erhalten. Sein 
Schüler Porphyrius redet daher von einer Theofophle und verfland darunter 
die reinfte Ertenntniß der Dinge und die böchfle Gluͤckſeligkeit, die aud dem 
unmittelbaren Anfchauen Cotied entfleht, wozu man bloß durch die größte 
Reinigkeit und Enthaltfamkelt gelangen koͤnne, worauf man durch Hülfe 
der Gottheit wunderthätig wirke. Seit Jamblichus fab man die Theoſophie 
für den Zweck der ganzen platonifchen Philoſophie an, firebte nach vertram 
tem Umgang mis Gott und den Geiſtern und durch fie zu der Kunft iu 


Wieland, Don Sylvie. IL. 17 
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weidfagen und Wunter zu thun. Auch nicht ein einziger Schüfer bed Sam: 
blichus wird genannt, der nicht wenigſtens ein Wunter verrichtet histe. — — 
Die Kabbala der Zuden bat Verwandtfchaft mit diefen Syſtemen. Simon 
Den Jochai (vergl. die %. Anm. zu dem 2 Buch der Naturder Dinge Bd. 25), 
deſſen Phantalie auch gern dad Sinnliche üterflog, um bei der Wonne einer 
Üderinnlihen Welt anzufangen, ift der Urherer derfelren, und dad nad 
feinem Tode gefanımelte Werk Sepher Sohar ald die Urquelle alled Kabba⸗ 
lismus zu betradıten. Man theilt die Kabbala ein In die reale und fym: 
bolifhe. Die letzte Hat ed bloß mir gebeimnifvollen Bedeutungen von 
Buchftaden zu thun; die erfte kit entweder theoretiſch oder pratiifh. Die 
theorerifche,, eine Dffenbarung ded geheimen Sinned ded heiligen Buched, 
entpält ein Syſtem von Metaphyſik, Phyſik und Geifterlehre; die praktiſche 
eine Anleitung, Wunder zu thun durch fünftliche Anwendung der göttlichen 
Namen und Heiligen Sprüdye. (Vergl. die 5. Am. zum 2. Buch der Natur 
der Dinge, Br. 25.) — Der Arzt Phillppus Aureelus Theophraſtus Para: 
celfud Bombaflud von Konenheim (geb. 1453) brachte Die neupfatonifche und 
kabbaliſtiſche Myſtik in Verbindung mir Medicin und Chemie „Die Be 
bauptung eined Innern Richtd, fagt Tennemann, einer Smanation aus 
Gott, die allgemeine Harmonie aller Dinge, der Einfluß der Geſtirne auf 
die fublunarifchen Dinge, dad Leben der ganzen Natur, die Lehre von den 
Elementen ald Geiftern, denen die fichtbaren Körper zur Hülle dienen, find 
Die allgemeinen Ideen, die ee auf manniyfaltige Art, oft In unverfländfichen 
Worten tunftlod vortraͤgt. Eigenthuͤmlich aber If Inm die aedichtete Hat: 
monie zwiſchen Seele, Geiſt, Leid — Queckſilber, Schwefel, Salz — Waſſer, 
Luft, Erde und fein Aradub. *_ Seine Eamwärmerei fand nidt wenig 
Anhänger, und befonderd pflegte und verbreitere fie die Roſenkreuzergeſellſchaft, 
welche wahrſcheinlich aus einer faririfchen Dichtung des Theologen Balentin 
Andre& entftanden if. Der eifrigite und gelehrteſte Bertheidiger derſelden iſt 
Robert Fludde (geſt. 1635), 


Cap. 10. 


S. 82. 3. 28. Albert der Große — Dominicaner, Bifchof zu Regens⸗ 
burg, ein beruͤhmter Phyſiker des 13. Jahrbnndertd, der zugleich für einen 
großen Zauberer und PBeliper des Steind der Wellen galt. Don Auem 


“di. ber aftralifhe Leib des Menſchen, der Vicemenſch, das himmiſche Vorbiſd bes 
tediſchen Nenſchen, weleeb geiſtige Princıp alle Berändrrungen im Körp:r bewirtt, weßhalb A 
der Arzt mit ihm befceunden mäfe, wenn er beilfeme Wirkungen Jervorbrisgen wolle. 


= 

diefem aber iſt hier nicht Die Rede, fondern fchalkhaft zielt Wieland auf 
gewiſſe Mittheilungen desſelben, die (wenn aud Lad Buch de secretis mu- 
lierum nicht von Ihm if) doc in dem Gommentar zu tem Magister sen- 
tentiarum einen Eingeweibten verratken. Selne VBertheidiger fagen, er babe 
Dieb Alles im Beichtnupi erfahren, 

S. 58. 3. 86. Tireftiad, f. die Anmerkungen zu Don Sylvie von Ros 
ſalva Bd. 1. 

©. 53. 3. 8. Vis inertise — Die Kraft, wodurch ein Körper demjeni⸗ 
gen widerſteht, der ten nämlichen Raum, in welchem er fich befindet, ein? 
nehmen will. W. 


Cap. 11. 


©. 5. 3. 35. Theorbe, ein der Laute Ähnliches Inſirument. 


Cap. 12, 


S. 79 2. 17. und entfchließen mußten — Dieb wurde Im Jahr 
177% gefchrichen. — Das Weitere ſehe man Inder fünftigen Fortfegung 
der Kritik der Fri über Wielandd Werte. , 

. S. 80. 3 18. Damela — Roman von Richardfon, welchem beruͤhm⸗ 
ten Charatterzeichner man vorwirft, daß er die Charaktere feiner Tugend⸗ 
heldinnen zu übermenfchlich Halte. 


Cap. 13. 


SS 8, 3.26. Narctffus — Ein Süngling von vorzuͤglicher Schön: 
heit, der, da er feine Geſtalt in einer Duelle ſah, fich in ſich ſelbſt verliebte. 
Eein Name tft zum Spruͤchwort geworden. 


Cap. 14. 


©. %. 3. 77. Ritter vom Gral. — Der Graal, — welches Wort 
zufammengejogen id aud Saing-real oder Sang royal — wurde die Schüffel 
genannt, aud welcher Epriiud bei Einſeßzung ded Abendmahls mit feinen 
Sängern gefpeidt, und worin Sofeph von Arimathia nachmals dad Blut 
ded Heilantd aufgefangen haben follte. Die Pfleger ded Graals und ihre 
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gehelmnißsvolle Sefellfchaft waren einer der Stoffe für die romantiſche Yacht 
des Mittelalterd, fo wie die Ritter von der runden Tafel. Die Ritter der 
Tafelrunde gehören in den Sagentreid des fabelhaften britischen Königs 
Artus. Durch provenzalifche Dichter wurden beide Sıgentreife, von denen 
an einem andern Orte weiter gehandelt werden foll, in einander gemiſcht. 

©..%9, 3. 11. Paldkyhatud — Palaͤphatus fol ein Athener geweſen 
feon und noch vor Öomer gelebt haben. Ihm oder doch einem fehr alten 
Verfaſſer gleiches Namens fchrieb man dad Bud reg: amrıorav , von uns 
Hlaublichen Dingen, zu, welches fih in Galed Sammlung ber Opusculorum 
Mythologicorum Befindet. Nach der Anzeige ded Suidas hat diefed Werk 
aud fünf Büchern befanden, wovon fich aber nur dad erſte erhalten hat. 
Sein Zweck war eigentlich, den Hiftorifchen, phyſiſchen und moralifhen Sinn 
in den alten Fabeln und Goͤttermaͤhrchen aufjufpüren; und man glaubte, 
er fen darin fo glücklich geweſen, daß ed zum Sprüchwort wurde, denjenigen, 
welcher ungereimten und unglaublichen Dingen einen Anſtrich von Wahr 
fcheinlichkeit zu geben wußte, einen neuen Paläphatus zu nennen, fagt der 
Belehrte Ausleger Homers Euflathiud ad Odys, XIX. p. 638. W. 


Buch 6. Cap. 1. 


©. 106. 3.4. Strabo und Martintere — Der erfie der audführ: 
lichſie Erdbefchreiber ded Alterthums, der zweite der Verſaſſer eined großen 
gesgrapbifchen Wörterhuchd in der neuern Zeit. 


Cap. 2. 


S. 144, 3. 10. Tithon — Der Gemahl oder Geliebte der Aurora, die 
ihm die Unſterblichkeit wohl, aber nicht unſterbliche — Jugend erbeten hatte, 
weßhalb ſich die ewig Ingendlicdye Göttin bald an der Seite eines immer 
mehr verfchrumpfenden Sreifed fah, der ihr weder zum Gemahl nody Se 
lebten ſehr wuͤnſchenswerth fchien. 

©. 144. 3. 10, Ti; Lan — Berühmt wegen feiner Carnation, beſonders 
in feinem Meiftierftüd, der Venus. 

©. 146. 3, 9. Aktaäon — wurde, weil er die Feufchefle der Söttinnen 
ded Olymps im Bade befaufcht' hatte, von Ihr in einen Hirſch verwandelt 
und von feinen eigenen Hunden zerriffen. 

S. 147. 3.% Ondinen — „ Wiffen Ste alfo, fagte der Graf von 
Sabalid, dab dad Meer und die Fluͤſſe eben fo wohl als bie Rufe von 
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Elementargeiſtern bewohnt find. Die Alten haben diefed Waſſervolk Dndinen 
und Nymphen genannt. Dad männliche Geſchlecht tft nicht zahlreich unter ihnen; 
Hingegen find die Weiber In defto größerer Anzahl; Ihre Schoͤnhelt IN unge 
mein, und die Töchter der Menfchen kommen in Telne Vergleihung mit 
ihnen.“ Villars Entret. sur les sciences secreiles, Tom. I. p. 87, edit. 
de 1748. W. ' 

©. 150. 3. 14. Averroes — Unter diefem Namen ift bei den Ehrt: 
ſten der berühmte faracenifche Philoſoph, Arzt und Ausleger ded Ariſiote⸗ 
Ied, Abu Walid Muhammed Ibn Ahmed Ibhn Muhammed Ion Roshd, bes 
kannt, welcher im ſechſten Jahrhundert der Hedſchra unter den Arabern in 
Spanien und Africa bluͤhete. W. 

S. 158. 3.13. Semele — — u Aſche wurde — So wenigſtens 
verſteht der Graf von Gabalis die mythologiſche Erzaͤhlung von der ſchoͤnen 
Semele, welche von den Blitzen Jupiters, ihres Liebhabers, verzehrt wurde, 
weil fie die Thorheit gehabt hatte, ihn beim Styr ſchwoͤren zu laffen, daß 
er ihr einmal In der ganzen feterlichen Herrlichkeit erfcheinen wolle, in wel: 
her er feiner Tieben Gemahlin Zune beizuwohnen pflegte. W. 


©. 154. 3.25. Der welfe Sotrated — Ein Belfpiel davon eis 
zählt Plato im Gaſtmaͤhle. Sokrates, welcher unter den Eingeladenen rat, 
blieb fo lange aus, daß man endlich nach ihm ſchickte. Man fand ihn mit: 
ten auf der Straße in einer Art von Verzüdung fliehen, in weiche ihn irgend 
eine Betrachtung, Die Ihm unterwegs aufgefloßen war, geſetzt, und über 
welcher er vergeffen hatte, wo er war, und wohin et gehen wollte. W. 

&. 157. 3.26. Lucretia. Die Ondine philoſophirt Über den Selbſt⸗ 
mord tiefer berühmten Römerin ungefähr wie de P’äde, „Man If, fast 
diefer, Über den moralifchen Werth diefed Selbſtmordes lange verſchledner 
Meinung geweſen; was mich betrifft, fo fcheint mir, daß die roͤmiſche Heldin, 
die fich erfiicht, wicht um der Unenthaltfamteit ded Sextus zu entgehen, 
fondeen um ſich für die Thellnehmung an derfelben zu firafen, trop des 
hinreißenden Gemälded, dad Livius von ihr entwirft, Feine große Bewun⸗ 
derung ded Philoſophen verdient. @in Mann, mit einer Frau allein, iſt 
nicht Im Stande fie zu ſchaͤnden, und fo hätte Zucretia Ileber darauf denken 
ſollen, ſich zu vertheidigen, als ſich zu toͤdten. Die Drohung, einen ermor⸗ 
deten Sklaven zu ihr ins Bett zu legen, konnte zwar ihre Schamhaftigkeit 
ſchrecken, durfte aber ihre Tugend nicht vernichten: früh oder ſpaͤt hätte ge: 
wiß die Stimme der Wahrheit fih hören laffen (2), und Rom hätte zwiſchen 
der Afche einer Römerin und dem Leben eined Königdfohned gerichtet. Ja, 
hätte der Böfewicht auch Gefchidlichlelt genug beſeſſen, die Augen feiner 
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Mitbürger auf immer zu blenden, hatte denn nicht Rucretia zur Schutzwehr 


jwifchen Ihm und ihr, Gott und die Unfterblichkeit ? + — Die Entſcheidung 
bleibe billig Icdem uͤberlaſſen. 

©. 1%. 3.%8. Durandud à8. Porciano — Ein berühmter Scho⸗— 
Iaflifer ded vierzehnten Sahrbuntertd und wegen feiner ungemeinen Fertig: 
feit, die fpipfindigfien und räthfelpafteften Fragen, welche die Schulweifen 


damals (wie ed in diefem Jahrzehend ded achtzehnten Suhrhundertd wieder 


Mode geworden if) einander aufzugeben pflegten, au'zulöfen, Doctor reso- 
lutissimus genannt. Seine übermäßige Spipfindigkeit ferien den nüchternen 
Leuten feiner Zeit einen Keinen Geſchmack von Heterodorie mit fih zu füh⸗ 
ten; und daher wurde Ihm diefe Grabſchriſt gemacht: 

Dorus Durandus jacet hic sub marmore duro. 

An sit salvandus ego nescio nec quoque curo. W. 

5.203. 3, 21. Die neunzehnte Welt — FR, nach tem Berlibt 
des Weſſirs Modlem in Ah quel Conte von Grebillon den Züngern, eine 
Melt, wohin fich die Senten, Zauberer (und warum nicht auch die Koͤnige 
in den Feenmäprchen ?) zurüdzieben, wenn fie müde find, auf dieſer unfrer 
Melt (man weiß noch nicht, die wie vielte fie IN) lange Weile gehabt zu 
haben. W. 


Cap. 3, 


©. 207. 3.%. Die Brunnen mit dbiamantenen Duader: 
ſtuͤcken gepflaſtert — Die Verſchwendung koſtbarer Materialien wır, 
was ter berühmte Schach-Vaham an einem Maͤhrchen am meiſten liebte. 
Je ne me rapelle pas, ſagt er von dem politiſchen und aſtronomiſchen Maͤhr⸗ 
den, welhed ihm Moslem erzäpft, qu’ il y en ait beaucoup, oü l’or et les 
pierreries soient aussi liberalement employé s. D’un seul article six mille 
lustres de Diamant! Cela est d’une beaute, d'une grandeur, d'une magnifi- 
cence inconcevables. „Was mich betrifft (ſetzt feine Hoheit hinzu), ſobald 
ich in einem Maͤhrchen viel Edelfteine fehe, und wenn ed auch nur falfche 
wären, fo interefürt ed mich unendlich; und, ermiühaft von der Sache zu 
reden, Ic} wüßte nichtd Anderes, dad mid) bis auf einen gewiffen Grad rührte, 
Vergiß ed nicht, Weſſir! Ein wenig Truthähne (weil fie, man fage, was 
man will, ihren Werth haben), viel Diamanten, und laß die Aunfirichter 
fagen, was fie wollen !« W. 

©. 208. 3.24. Pygmäen — Seit fomer den Streit diefer Heinen 


Menſchen mit den Siranichen erzäplt hat, haben Dichter, und — Philofophen 
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gewetteifert, und Nachrichten von Ihnen zu geben. Einige geben Ihnen nur 
einen Fuß Höhe, und Plıniud berichtet, daß ihre Häufer aus — Eierſchalen 
erbaut feyen. 

S. %08. 3. 85. Einwohnerded Saturnud — ©, den Kosmothe- 
oros (Weltreſchauer) ded Kuygens, und Voltaire’d Mikromegas. W. 

S. 218. 3. 14 Graf von Sabalis — Vergl. die Anm. zu Me 
Iinde Bd. %8. 

S 216. 3. 23. Gil:Blad von Santillana — Bezleht fich auf 
ü den bekannten komifchen Roman diefed Namens von le Sage. 


Buch 7. Cap. 1. 


S. 1er, 3. 28. Dido und der trojaniſche Held — Aeneas. ©. 
Virgils Aeneis Geſ. 4. V. 165, 


Cap. 2. 


S. 241. 3. 6. Akademie hieß der Ort, wo Platon, Lyceum der, wo 
Ariſtoteles, Stoa (Halle) der, wo Zenon ihre Phltofopbie vortrugen, weß⸗ 
halb die Secte Platons auch die akademiſche, die Zenons die ſtoiſche ges 
nannt weiden. 


- 


Cap. 3, 


S. 111. 3 38. Zotlud — Einer der alerandrinifchen Kritiker, welcher 
ungefähr 270 Jahre v.Chr. lebte, iſt haupefächlich durch feine bitteren und ſchmaͤh⸗ 
fühtigen KArır.fen ürer die Gedichte Homerd, die ihm den Beinamen Ho: 
merd: Gelßel zuzogen, berüchtigt worden. Dem Fürften der Philoſorhen, 
Platon, erging ed bei ihm nichs beffer. Sein Name gilt daher für jeden 
ſchmaͤh uͤchtigen, giftigen Tadter. - 

©. 248. 3, 9, Wie einen Deum ex machina — Etatt aller der Aufällig, 
keiten, auf die im nasürlichen Laufe einer Begebenheit von dem Dichter 
- nicht gerechnet werden dürfte, und zu Denen unfere mittelmäfigen Roman: 
fihreirer und Schautpteldichter doch immer Ihre Zuflucht nehmen, Hatten 
die mittelmaͤülgen Bichter der Alten immer eine Gottheit zur Hand, die 
ihnen bei der Entwickelung aud der Noth helfen mußte; lie lödten alfo, nur 
auf eine andre Weife, ebenfaltd duch ein Wunder auf, wo ed Ihnen an 


264 


Geſchick mangelte, ed natürlich zu bewirken. Diefe Gottheit, welche für 
verlegne Dichter den Nothhelfer machen mußte, IA zum Sprüchwort gewor⸗ 
den: denn, wo plöglich.und völlig unerwartet, ohne daB man möglicher 
Weiſe darauf Hätte rechnen Finnen, Zemand dem Anden zu Hülfe und 
Mettung erſcheint, da fagt, man, er fen gelommen wie deus ex machine 
er Gott aus der Machine). Dieb if die alte Theatergettheit, welche, 
wenn fie erſchelnen follte, an Seilen In einer Maſchine, ‚einer Art von 
Sondel, herabgelaffen wurde. 


